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Vorwort 



Diese üntersuchungen wollen die Aufmerksamkeit 
auf ein bisher vernachlässigtes Gebiet der moniuYientalen 
Philologie lenken. Der Plan derselben ward im Sommer 
1866 zu Pompeji gefafst; doch erst in der Stille der 
deutschen Studierstube, unter der belebenden Anregung 
dieser blühenden Hochschule, welcher der Veriasser zwei 
Jahre hindurch anzugehören die Ehre hatte, erhielten 
die unbestimmten Ahnungen feste Form und G^estalt. 
Die Einsicht kam fast zu spät: nicht blos nnifste für den 
historischen Theil der Untersuchung auf eine reichere 
Materialiensammlvng, wie sie sich in Italien ohne Mühe 
hätte beschaffen lassen, verzichtet werden, sondern die 
Theorie von dei" Tempelorientirung ward überhaupt nur* 
durch eine günstige Fügung ermöglicht. Mein Freund 
und Genosse RichardSchöne übernahm das schwere 
Opfer das Versäumte für mich nachzuholen. Er bestimmte 
im Sommer 1867 die Tempel Pompejis, Winter 1867/68 
die athenischen, endlich unter allen die wichtigsten, die 
Tempel von Rom. Das wärmste sachliche und persön- 
liche Interesse mufste znsaminentretfen , um den An- 
sprüchen an Zeit und Geduld, die ich zu steilen hatte, 
williges Gehör zu sichern. Falls es gelungen ist, auf 
diesem neuen Wege die monumentale Forschung zu för* 
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dern, so wird der Leser, welcher die Srhwierigkeiten 
des Untemebmeus nicht zu gering schützt, der unschein- 
baren entsagenden Arbeit meines Freundes das wesent- 
liche Verdienst beimessen. 

Die astronomische Beihiilfe, deren ich zur liegrün- 
dung meiner Orientirungshypothese bedurfte, ward von 
dem Assistenten der hiesigen Sternwarte Dr. Bernhard 
Tiele gewährt. So phantastisch auch dem Manne exacter 
Wissenschaft mein Beginnen erscheinen mufste, erfüllte 
er doch die Bitte des ihm damals l'nbekannten Aiit 
gröfster Bereitwilligkeit: geleitet durch die Ueberzeu- 
gnng von der Solidarität aller wissenschaftlichen Bestre- 
bungen, die dem Liiiz« Inen die Pflicht auferlegt dem 
Mitforscher, wo's Nor thut, über die ihm gesteckten 
Schranken fortzuhelfen. Auch von anderer Seite ist dieser 
Schrift reiche Gunst zu Theil geworden. Durch einzelne 
Nachweise haben mieh H. T^«^ener und Johannes 
Schmidt unterstützt, letzterer auf den schlüpfrigen 
Pfaden der ^Etymologie ein treuer, nie versagender Be- 
rater. Endlich habe ich Dr. E. Pfander in Bern und 
meinem capit()liui8{'hen Ciefahrteu A. Wilmanns für 
Collationen zu einem Stück des Martianus Capelia zu 
danken. 

Die hier veröffentlichten TTntersuchungen sind im 
Ganzen wie im Einzelnen fragmentarisch. Das Bewufst- 
sein . mufste sich je länger je zwingender geltend ma- 
chen, dafs die Beschäftigung mit Fragen wie den be- 
handelten nur durch einen äufseren Einschnitt unterbro- 
chen werden kann. So habe ich theils eine Reihe von 
Controversen, die sich gelegentlich aufdrängten, nicht 
berücksichtigt, theils den Rahmen nicht ausgefüllt, auf 
den die Lehre vom Templum ui'sprünglich berechnet 
war. Es schien geratener von anderen Prämissen aus 
und mit gereifteren Studien später auf den Gegenstand 
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zurückzukommen. Zunächst hielt ich es für das Wich- 
tigste die Theorien über Stadt- und Tempelanla^t'. mög- 
lichst rasch der Prüfung der wissonschalUichen Welt zu 
imterbreiten und im Fall der Zustimmung damit zu- 
gleich Andere für die Fortsetzung der hier erst begon- 
nenen iSammluag des Materialy zu ge\viniu;n. Ich hoffe, 
dafs diese praktische Tendenz Vieles au dem Buch, wie 
es jetzt vorliegt, rechtfertigen und entschuldigen wird. 

Die Umsicht, mit der die Dinicklegung von der 
Georgi'ächen Officin besorgt wurden, verdient noch mit 
besonderem Dank erwähnt zu werden. 8. 15 Z. 9 v. u. 
ist zu lesen ultra kardmem; S. 109 bitte ich die Haupt- 
stelle aus Yarro K. R. 2, 5. 3 nachzutragen. 

Bonn, 8. April 1869. 

H. Nissen. 
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Kapitel I. 
Die Limitation. 



Alle gesdiichtliche l^ntwii kliing geht aus von zwei correlaten 
Begritl'en, Eigontiim und le»U'r Ansiedliiiig. Heide sumniiren sich 
unter den allgemeinen Begnii der Souderung: wie das Volk sich 
aussondert von der l\Iasse der Völker, der Stamm von den Stäm- 
men, so auch weiter der Staat von den Staaten, das Geschlecht von 
den Geschlechtem, das Haus von den Häusern. Der Begriif der 
Sonderung ist hei den Alten verkörpert im temptum, gr. teftevog, dem 
Ansgesehnittenen Begrenzten, von der Wnraet t£// schneiden {tdfipstv, 
wie exLUiiddiu von cximvre; anders (Jorsscu, Kr. Ijciti". 440, Cuitiiis, 
Gr. Ktym. ^. 625). Bei lloiaer heifet rtfavog jedes als Kigeiitnm 
abgegrenzte Stück Lanri. Acker und Baumpflanziing, mag dasselbe 
nun einem König und üelden oder auch einem Gotte gehören*). 
Im ersten Falle ist es ein Privatbesitz, der aus dem Gemeindeland 
ausgeschieden wird; so IL 6, 194 vom Bellerophon 

xae fiip Ol ^viuoi tifuvog vafiov e^oxov aXlta» 
Tuxlov qwTaXt^ wxi ccQovQtjgj ocpqa vefioiTO* 
Femer 20, 184 9,578 12,313 18,550 Od. 6, 293 11,185 17,299. Als 
Privatbesitz ist derselbe auch erblich ttfUfOi; uchqo'hoi' II. 20, 391, 
doch wird er nur Königen oder Hddcn. die diesen gleich stehen, 
beigelegt. Als heiliger Bezirk mit eiuem üpi'eraltar (Ufievog ßuifiog 



1) Hesych. Tifitinfs nng 6 /teftiiftttfiiroe ronos uvl i^g rift^, ^ ttqov 
itiä flwfioe ^ nntmfii^hv $ fitmJM Tgl. K. F> Hemmn, Gotteadienatl. 
Altert, d. QtT,\ 101. 108. Böttieher, Tektonik 4, 28. 
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te ^vi^eig) kommt er vor II. 8, 48 23, 148 Od. 8, 303. Wie die spä- 
tere Zeit keine Zeussentsprossenen Könige mehr kennt, so ist auch 
dies Wort ganz auf die letztere Bedeutung beschränkt worden. 

Von der gleichen Wurzel ausgegangen hat ictnphim einen un- 
gleich grösseren Umkreis von Beziehungen und Anwendungen sich 
erhalten, und zwar deshalb weil der abstracte Begriff überall klar 
zu Tage liegt. Varro in seiner Analys?e desselben (LL. 7, G— 13) un- 
terscheidet drei Formen himmlische, irdische und unterirdische {teni- 
plum tnbiu^ modis dicitur ah natura, ah ausjnciendOf ah similitudine. 
natura in cado, ah auspiciis in terra, ah similittuline sub terra). 
Die letztere ist nur nach Analogie der beiden anderen übertragen, 
wie wenn Ennius in der Andromache sagt Acherusia ttmpla alta 
Orci salvete infera (Vahlen fr. 107 j, und wird doshalb ganz über- 
gangen. Die Ausmalung und Schilderung der Unterwelt ist eben 
Sache des Hellenen ; für den Italiker birgt die Tiefe nur Dunkelheit, 
in welcher der ordnende Verstand weder mit leiblichem noch geistigem 
Auge seine Linien ziehen kann. Wohin das Auge reicht, da unter- 
scheidet man ein Templum {(piaqua intuitus erat oculi, a tuendo pri- 
mum templum dictum) und deshalb wird der Himmel so genannt, in- 
sofern wir ihn anschauen (quocirca caclum, qua attuimur, dictum 
templum). Die Ableitung a tumdo, so unmöglich sie auch sprach- 
lich ist, giebt einen deutlichen Ausdruck für die ganz allgemeine 
Natur des Wortes. Namentlich von den Dichtem, über deren Sprach- 
gebrauch Varro hier im Besonderen handelt, ist es mit grosser Vor- 
liebe verwandt worden. So führt er selber aus Ennius an unus erit 
(ptem tu tolles in caerula caeli imipla (V^ahlen fr. ann. 66 vgl. ann. 50), 
weiter contreinuit teinplum magnuni loviß altitonantis (ann. 531) und 
aus dessen Hecuba o magna templa caelltum cmnmixta stcllis s^den- 
didis (trag. 227). Aehidich heifst es vom Jupiter Terent. Eun. 3, 5. 
42 qtii templa caeli summa sonitu concutit. Varro verzichtet aber 
keineswegs bei der Bezeichnung des Himmels als Templum auf den 
diesem Worte innewohnenden (Truudbegriff des Begrenzten ; vielmehr 
fügt er selber zu dem zweiten der angeführten ennianischen Verse 
hinzu id est, ut ait Naevius: hemisphaerium uhi concavo (F) caendo 
saeptum stat. Ebenso spricht Lucrez von caeli templa oder caeli lucida 
templa l, 1014. 1004 2,1039 0,280.644.1228; neve ruant caeli j}e- 
netralia templa supa-ne 1, 1105. Die philosophische Betrachtung 
legte es nahe das Wort auf das ganze Weltall auszudehnen : 5,1204 

mspicimus magni caclestia mundi tctnpla; dann 
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5, 1436 at vigiles mundi maynum versatile templum ^) 
8ol ei kma suo ktstrantes lumne circum 
perdoenere hofnmes anmrum tmpora verti 
et certa rcMone geri rem atgue ordine eerto. 
endlich 6,43 gmmam daeui mundi moriaiia ten^ßa esse. Man wird 
das templtm mimdi geradezu als Ueberaetzung Ton luiafiog ansehen 
darfen. So heiükt es auch Seneca de Benet 7, 7. 3 fotum nwndum 
deonm esse imnwrtalium templtm. Am Eingehendsten ist diese Be- 
trachtung durchgeführt im l i.uiin Scipios Cic Itej). (i, 15: das ^^inze 
Wiütall ist ein Templum, von Eiiieni göttlichen NN'illen gdeitet (^^7^s' 
is, cmiis hoc tfinjihfin est omne quod rohsj^/cls): eine Kugel legt sich 
um die andere und in ihrer Mitte ruht die Erde (ülum globum, 
quem in hoc, tc-mplo medium vides, guae terra dicitur). Der Zusam- 
menhang dieser Weltanschauung mit der italischen Religion wird 
im Verlauf dieser Untersuchungen beleuchtet werden. Hier kommt 
es uns darauf an den Sprachgebrauch empirisch festzustellen. Zu- 
nächst mögen einige ungewöhnlichere Wendungen dichterischer Bede 
folgen : Pacuvius (v. 309 Ribbeck) scrttpea mxea Bticehi templa prope 
adyrcditu) \ Ovid Met. 5, 278 ttmpla prfchamus JMrnmia; Plaut. Mii. 
4 IM in locis Nrpfiniiis fcnipliftquc fiuhidmtis, Iiinleiis !H)!). Weu- 
diiu^en, die docli uiiiiiei durch die Beziehung auf den Gott gerecht- 
fertigt erscheinen. Sehr kiiliu dagegen nennt Lucrez 4, 624 umida • 
Unymi dr&m aidentia templa und 5, 103 pecttis tetnplaque mentis. 
Wir kehren zum gewöhnlichen Sprachgebrauch zurück. 

Das Hinunelstemplum zerfallt nach Varro in 4 Theile, die durch 
die Weltgegenden bestimmt werden : einen vorderen im Sttden, einen 
hintmn im Norden, links im Osten, rechts im Westen (dus templi 
partes quattuor diemfur, einistra ab Oriente, dextra a& oecaau, an- 
tiea ad meridiem, postica ad septentrionem). Bei dieser Theilung 
bliei) die römische Theologie stehen, die etruskische yiny aber weiter, 
indem sie jeden Abschnitt von Neuem viertelte und so IßTheile ge- 
wann (Cic. de Div. 2, 18.42 liin. N. H. 2, 54. 143). Jeder derselben 
war von bestimmten Göttern eingenommen, wdche Martiauus Ca- 
pella 1, 45 fg. aufzählt (vgl. Kap. 6). 



1) Lachnunn. dem BernRys aicfa anschlierst, schreibt imffMii magnum 
vmatiUs tmpbm. Sein Grund veraatOe non magia temphtm eaae patest quam 
locus h&lt» wie Manro bemerkt, den andern angelEiihrten Stellen aus Lueres 
gcgenäber .nicht Stich; nodi weniger den folgendeo. 
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Vom überirdischen gelangt Varro zu dem Auguraltempel (m 
ferrvf dictum templum locua augurii aiit auspirii causa quihtisdam 
concvptis verhis finitus). Darnach heifst zunächst der hej^renzte Ort, 
wo man den Götterwillen erkunden will, Tempel aber ebenso auch 
das abgegrenzte Stück des Himmels, welches beobachtet wird. Das 
letztere geschieht, indem der Augur mit dem Krummstab eine Linie 
Ton Nord nach Sfld, den Kardo beschreibt, welcher das Schaufeld 
in zwei Hälften theilt, und dann die Grenzpuncte desselben nach 
links und rechts bestimmt (Liv. 1, 18). Die Stellung, welche der 
Augur zu den Himmelsgegenden einnimmt, richtet sich nach seiner 
jedesmaligen Aufgabe und ebenso die Fonnel, welche er bei der 
Constituirung des Tempels anwendet. Varro theilt die Formel mit, 
welche auf der Arx in Rom in Gebrauch war: Templa trsmqur nie 
ita sunto quoad egQ cctsfc Ungua n/ofrupavero. olla veter arbos, 
quirquiir est, quam me sentio dixisse, templum ieseumque ßnito in «»- 
nistrum. olikk veter arbos, qmrqmr est, quam me sentio dixisse, temr 
plum ieseumque fimto in dextrum. inter ea conregione eompiehne 
eoriumione utique ea recHssime sensi. In diesen Grenzen erwartet 
der Augur das Götterzeichen; von solchem Beschauen des Himmels 
leitet Varro mit Recht contemplari ab. Ebenso Festus p. 38 (Malier) 
contetnplari dictum est a tanplo, id est loco qui ah omni parte aspiei, 
vel ex quo onmis 2)ars vidiri j)Otcsf, quem anflqui templum nomtna- 
hant. Ein Auguralt(!mi)el kann an jedem Ort, wenn er hoch gelegen 
oder freie Aussicht darbietet, constituirt wenlen In Rom wird am 
häufigsten genannt das auguraculum in arce (Fest. p. 18); auch im 
Lager am Prätorium fehlt es nie (Hygin. de castram. 11). Das Be- 
stimmende ist dies, dafä es von der AuXlsenwelt abgegrenzt und 
nicht mehr als einen Eingang hat: Festus p.l57 minara templa fimt 
ab augimbus cum loca äliqua tabuUs aut, Unteis sepkmiur, ne uno 
amplius astio pateant, certis verbis depmta; itaque templum est locus 
ita effatus atd ita septus, id ea una parte pateat, angidosque adßxos 
haheat ad tcrram. Serv, Verg. Aen. 4, 200 rtlii femphm dicuvf non 
solum quod Protest cluudi, verum etkun quod jjcdis aut itastis auf aii- 
qua tali re et lineis (linteis?) aut loris aut simili re saeptum est, 
quod et factum est, amplius uno cxitu in eo esse non oportet, cimi 
%bi Sit cubiturus auspicans. Nach dieser Einfriedigung führt der 
Auguraltempel auch den Namen taibemaadum (Gic de nat deor. 2, 



Ffir du Folgende Tgl. Beeker-Marquardt R. A. 2, 8, 67 fg. 4, 346 fg. 
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4.11 Liv. 4, 7 Serv. Verg. Aeii. 2,178). Dafe diese Einfriedigung 
nicht mit Notwendigkeit eine künstlich angebrachte zusein brauchte, 
lehrt die Geschichte des Attus Navius (Dion. 3, 70 Cic. de Div. 1, 
17. 31), welcher durch Ziehung des Kardo und Decumanos einen 
Weinberg zum Templum inaugunrt Der etruskische Seher Olenus 
Galenns zeichnet mit dem Stab ein Templum an den Boden und 
sofort ist dasselbe verzaubert (Plin. N. H. 28, 15 Dion. 4, 60). Wie 
denn auch Festus angiebt, es ist ein locus Ua cffatus mit ifa se- 
ptm ut ea una parte patmt. Die Formel ist das Wosentlichr um 
ein TempluHi zu constituiren ; dcim der Dann iiaftet am Hoden. Die 
I orniel dient dazu einerseits den Boden von aller rvliyio zu be- 
freien, zweitens aber denselben zu sacriren d. h. profanem Gebrauch 
zu entziehen: Serv. Verg. Aen. G, 197 ager, ubi eaj>fabantur om- 
guriOf dieeMur ^atw\ ders. zu 3, 463 loca «ocro» id esi ab augu- 
rihm inanigurata, qfata dkiiimtMt» 

Im Staate wird die mcmguroHo und eocaugwraUo Ton den Au- 
gum vollzogen, welche die göttliche Sanction, die auctorUas dwina 
repräsentiren (iitterpräes lovis optumi maxumi Cäc. Leg. 2, 8. 20) '). 
Sie wird angewandt bei dem r>au eines Gotteshauses (Serv. Verg. A. 
1,44G Liv. 1,5.")) und /war gelit diese Sühne der eigentliclien Weihe 
durch die ronlilices vorher. Ob bei allen ist nicht recht klar; denn 
es gab aedes sacrae, welche keine Templa waren (Gellius 14,7 Varro 
scripimi reliquit mn omnes acdcs sacras tcnipla esse ac ne aedem 
qmdm Vestas templum esse vgl. LL. 7, 10) und zwar alle diejenigen, 
welche keine rechtwinklige Form hatten (Serv. Verg. Aen.2, 512 Varro 
locm» qftatmr attguUs candumn aedem doeet vocari dtbere vgl. 
B'est. a. 0. tempUm . . anguha ae^zas häbeat ad terram). Da aber 
letzteres weitaus auf die meisten zutraf, so begreift sich leicht wie 
misbräuchlich aedcs sacra und templum identificirt werden konnten 
(V^arro LL. 7, lo !>cd hoc ut jmtarmt aedcm sacram tetnplum esse, 
factum quod in urbc Eoina pleraeque acdcs sacrae sunt templa eadetn 

1) augm imibr. nlitm = imr.ior Aufrocht und Kirohhoff Glossar. Wio 
.1. Schmidt ausluhn-n wird, it>l auyur vou duinsL'lheu Stamm wie antumari 
ttuctor (u'o f-vyfn!i((t ab/.uleiton. Die Etyinolopfio ari-fjer {^eni. x*. 2) wird wol 
lieutigfii Tai^H Nicinaud mehr vertreten. Wie auHprcchcr.d und vom sachli- 
chen Gosichtspunct aus wahrscheinlich die enge Verwandtschaft vou augiir 
und auctor erscheint, braucht hier nicht ausgeführt zu worden ; vgl. Cic. Leg. 
2, 12. 31 mooBimum-et praestantiasimum in re publica ius est augurum ewm 
aneUffiMe emtkmetum. 
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sanda) Inaugurirt sind weiter die Orte, an denen Staatshand- 
lungen vorgenommen werden. Ein Senatsheschluaa kann nur in einem 
Templum gefasst werden (Gell. U,7.7 Varro Um adscnpaü deloäa 
m 4711161» miatuseomuUim fieri iure jmsd, doemtque ecmfirniavUque, 
fUsi m hco per mgurem consHtuto, guod ten^um app^U^ehur, »e- 
iMiuseoMSuUim fadum esset, iusiim id non fuisse* propterea et in 
curia HostÜia et in Fimpeia et post in Julia, cum profcma ea loea 
fuissmt, tcinpla esse per aur/nres coiistituta, ut in iis scnatusconsulta 
morc maionmi iuda fieri possmt. Liv. 1, 30 Hostiii us templum or- 
dini oft sc meto ctmam f'ecU. Liv. 2G, 31. 33 Cic. pi o Mil. 33, 90 
Serv. Verg. Aen. 1,446 11,235 u.a.). Ebenso ist der Ort auf dem 
Forum, von dem zum Volke geredet Ufird, ein Templum (Cic. in 
^ Vat 10, 24 t» rastris, in iUo, inquam, augurato templo ae heo. 
Liv. 8, 14 rostris . . suggestum in f&ro exstntctum aäomari plaeuit; 
rastraque id temphm app^3aUm Liv. 2, 56 3,17 8,3& 23, 10). Ancb 
die Gttriat* und Genturiatoomitien kOnnen nur in einem solchen ab- 
gehalten werden (Liv. 5, 52 eotmtia euriata, quae rem müHiarein con- 
tinent, eomitia centuriata, qttibus cons/des fribtmosque militares crcaiis, 
uhi auspicafo, iiisi uhi adsolcnt, fieri possimt? Veiostte hacc tram- 
feretuHS, an comitiorum causa populifs in Imuc tfrhem eonrenif^? Va- 
1er. Max. 4, 5. 3). bolleii solche an andereu Orten statttinden, fo 
müfste erst ein eigenes Templum durch die Augurn inaugurirt wer- 
den ; der Fall ist wol beabsichtigt worden, aber nie 2ur wirklichen 
Aualühimg gekommen (Liv. 3, 20 Cafis.Dio41,43). 

Wie der Ort, an dem das Volk sich versammelt, so ist femer 
die Stadt als Ganzes ein Templum, weil sie augusto augurio oder 
auspieato inmguratoque (Liv. 5, 52) gegründet ist. Die Grraze des- 
selben bildet das Pomerium (Gell. 13, 14 pornernm quid emet, aur 
gttrcs populi Ixontani, tjiii lihros de Uius2nciis scrihsc-runf, isiimniodi 
sefitentia definierunf : pon/' / fini est loem intra agrum cjfatmn per 
totius urbis eirnnfnm ponc muros reyionihtts certeis detenmnatus, qui 
facit finem urbani aiispicii Varro LL. 5, 143), Das CoUegium der 
Augurn führt über die Grenzsteine des Pomcriums die Aufsicht (Or. 
inscr.811). Auch auf das Stadtgebiet trifft die nämliche Auffassung 
zu: so bestimmt Cicero in semer Constitution (de Leg. 2, 8. 21) au- 



1) Auch itt der Spniohgebraticb durobaw nieht oonseqmot: temptim 
Veatae Hör. Od. 1, i, 16. 
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gures . . . urhcmqu4i et afjros tenipla Uhrrata d ecjufa ImlK nio. Das 
Stadtgebiet hat demnach auch seine bestimniten Auspicien (Varro 
LL. 5, 33 ut nostri augures puhUci dmerufU, offranm auHt genera 
quinque, Bomams Gabmus peregrinm kosUeu» ineerka. Eatnanus 
diäusy unde Samot aib Bomuh. GabinHS ab opjpido CMns, Feregri- 
ntts ager paeaius, qui extra Bmamm Gdbinumf quod mo modo 
in Iiis sccuutur anspkia. dicfKs pcregnmis a pergetKlo, id estaj>ro- 
gredivtulo; eo mim cx agro liomano prwmni frrof/rrdiebantur. qm- 
circa Gahinm qiioquc pcrvgnvms, sed quod auspic'ta hübet singulnria, 
ab reliquo diserrtus. Hosticus didus ah hostifms. Tnccrtus is f /n; 
gui de his qwUuor qui sit, ignoratur). Die (nonzeii des Augurui- 
tempels, welches dasselbe darstellt, werden von den Augam bestininit 
(Varro IiL. 6, 63 Arne iffata dicmtuTf gmd augures finm auspioio- 
tum cadeskm extra urbem agria sunU effaU ubi esset; kiHO effari 
ten^Ha dieimtm- ah aagurüms; ^antttr qui in Ms fines suni). 

Man sieht, das Templum ist einer der Grimdbegriffe, mit wel« 
eben die römische Religion operirt. In den angeführten Besiehungen 
handelt es sich überall um btaaLsactionen : um die Erkundung des 
Götterwillcns im öffentlichen Interesse, um die Wohnungen der 
Staatsg(Uter, um Rats- und Volksversammlungen, uni die Sühnuiij^ 
von 8tadt und Land. Das Wort templum wird in der That fast 
ausschlief^lich da gebraucht, wo der öffentliche Gottesdienst in Frage 
kommt. Die einzige Ausnahme bilden die Gräber» welche auch unter 
diesem Namen vorkommen (Non. p. 464 temgahm et atpüknm dici 
polest vetenm auctoritate mit Anführung von Verg. Aen. 4, 457 
praeterea fmt in teetis de marmore ten^hm emugis antiqm; Sil. 
It Pun. 1,81; ferner auf Inschriften Or. 132 templa novisaima 
struxH, La Marmora voyage en Sardaigne 2, 487 = Murat. 1638. 4), 
aber selten und wie die Beispiele zeigen, nur iii poetischer Sprache. 
Wenn der Name also der rrivatrcli'.nou eigentlich abgeht, so q:ilt 
dies dodi keineswegs vom Begriff. Jedem Einzelnen steht es ebenso 
gut frei zu auspiciren, wie den öffentlichen Augum und das Ver- 
fahren ist in dem einen Falle gerade wie in dem anderen. Die 
Weinberge waren durch Kardo und Decumanua limitirt wie ein Tem* 
plum (Plm. H. N. 17, 169) and ebenso der A(&er und die Stadt 
Aber flberall, wo 2wa Wege oder Straften sich schneiden, da ruht 
eme besondere Verehrung und eigene Geister wadien über jedem 
Kreuzweg. Endlich das Haus selbst ist wesentlich nach denselben 
rnücipien errichtet wie die Götterwohnuug, und hat seinen eigcueu 
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Cult ja in jedem Uaiini des Hauses liaii.-t ein specieller (ieist. Der 
Unterschied ist einfach der, dafs der üultus der Haus- und Feld- 
götter nur die einzelne Hausgenosseiischaft, der Cult der Laren am 
Kreuzweg nur die Nachbarschaft bindet, während die Tempel der 
Stadtgötter und die Orte, an denen die öffentlichen Angelegenheiten 
verhandelt werden, die Verehrung Aller in Anspruch nehmen. 

Der Begriff des Templum hat Bich nicht entwickelt aus dem 
des Heiligen, Gottgeweihten und noch weniger deckt er sich mit ihm. 
£ine8 der höchsten Heiligtümer in Rom, das der Vesta, war, wie 
bemerkt, kein 1 1 mpluni. Vielmehr lilfst sich in allen Anwendungen 
mit Deutlichkeit die ursprünglich zu Gründe liegende Vorstellung 
des Eiiientums erkennen. Das Haus ^^f lHUt dem (lotte, der darin 
wohnt, die Curie dem Senat, das Gomitium den Bürgern: es ist 
nicht gleichgültig wie der Augur den Himmel liraitirt; denn zwar 
reicht der Wille Juppiters durch den ganzen Umfang desselben, 
gleichwie der jMiierfannUas das ganze Haus beherrscht, aber in den 
Yerschiedenen Regionen wohnen atfdere GOtter, und je nachdem man 
den Willen dieses oder Jenes erkunden will, werden die Linien ge- 
zogen. Die Gonstittthrnng eines Templnm hat sofort zur Folge, daH^ 
der also eingehegte Raum von einem Geist in Besitz genommen wird. 
Dieser Geist ist gewisser Mafseu eine Abspaltnu^ des endlosen Na- 
turgeistes, der die ganze Schöpfung erfüllt. Darum hat nicht blos 
die Stadt, sojidern auch das Compitum und Haus, nicht blos die 
Feld hur, sondern jeder Acker und Weinberg, nicht nur das Haus 
als Ganzrs, sondern jeder Raum innerhalb desselben seinen eigenen 
Qott Die Gottheit wird erkannt an ihren Wirkungen und ihrer 
Umgebung. Deshalb gewinnt jeder Geist, der in einen Raum ge- 
bannt ist, eine Individualit&t und einen bestimmten Namen, bei dem 
der Mensch ihn anrufen kann. Dies ist die räumliche Ableitung 
jener unendlichen Reihe von Abstracttonen, mit denen die römische 
Religion .m^efüllt ist, uiid wenn man die räumliche Spaltung in glei- 
cher Weise auch auf die Zeit überträgt, so ist die Genesis der In- 
digitamentengötter erklärt. 

Der Begriti des Templum reicht in graekoitalische Zeit hinauf. 
Aber bei den Hellenen ist er zusannuengeschrumpft zur Bedeutung 
eines den Göttern geweihten Bezirks. Der Hellene benennt die Woh- 



1) EnmiM fr. ti«g. 119 (Cio. Tubo. 8, 19. 44) tagt geradesu o Brkmi 
ämm taep^um aUmno cardine Umfihm* 
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Dung seines Gottes oinfacli als Haus, er achtet auf den Flu^ der 
Vögel und die Wahr/,eichen der Luft, aber er zwingt weder Himmel 
noch ßrde in feste Scliciuata, welche der Natur spotten. Sie selbst 
in ihrer ganzen Herrlichkeit und Freiheit hat den Menschen ge- 
fangen geDommen^ und erfüllt ihm Glauben und Sein ; er ist ihr 
Liebling, der Römer ihr Herr. Der tiefe und fast unergründliche 
Unterschied, welcher die beiden Schwestemationen trennt, Vktsi sich 
vielleicht nirgends so klar darlegen, als durch eine Analyse des Be- 
^iill.^ rcHipluni in seinem Verhältnifs zu den verschiedenen Uich- 
tuiit^cn des Lebens, wie es von den Italikern aus^a'l)il(let worden 
ist. im Folgenden sollen einzelne l*uncte aus dem reichen Umfang 
des Stüttes herausgehoben werden ; wie wenig an eine ersehöpfende 
Beliandlung des Ganzen gedacht werden konnte, wird der Leser aus 
den Untersuchungen selbst am Besten erkennen. 

Die höher entwickelte Form des Eigentums b^nnt mit der 
Begrenzung und Yertheilung von Grund und Boden. Wie der ganze 
Ackerbau, so sind auch hiervon die Elemente Hellenen und Itali- 
kern gi ineinsam. Das älteste Flächenmaß} Italiens, der vorsus von 
100 Fuss im Quadrat, findet sicli hei den Griechen wieder als wAe- 
^Qvi'] die (irenze tcnmnus als ctQ^nov (Curtius, Gr. Ktyni. 200); 
auch die GrundpriiK i]i mu der Land Vermessung, wie sie aut den Ta- 
ieln von ilerakleia erscheint, weichen von dem italischen \'erfahren 
nicht gerade ab. Den Vergleich weiter zu führen fehlt es vorab au 
einer genaueren Kenntnifs der hellenischen Mefskundo \). Um so 
reichhcher flieläen unsere Quellen für Italien. Von den Schriften der 
Römischen Feldmesser, deren Benutzung durch die Textrecension Lach- 
manns so sehr erleichtert, deren Erklärung seit Niebuhr in so hohem 
Grade gefordert, wird unsere Betraditung auszugehen haben Ems 

1) C. J. Gr. 1115774. 75. vgl. Aafreoht und KirchholT, umbr. SpracU- 
denkm. 2,86fpr. 

2) Die (inuiUiage dieser Studieu bihlt-te Niebuhrs Aliliaudlung ülter ilas 
a{,'rari8cli(> Hcclii in der 1. Ausj^^alte der M. ü. In den sjiaternn AiKLjalu'n 
iat fie iu versuUicdeuu Tlieile zerlegt: vuui gcüiciucu l"'uld unu dcs-stu Nu- 
zung 2, 14G fg., über die röm. Einthcilung des Landeigenthums und die Li- 
mitation als Anhang zu Bd. 2, endlich über die Agrirncnsoreu Kleine Sehr. 
2, 81 fg. Jetzt ist die Hauptschrift die Oromatiacben Institntionen yon Bo- 
dorff im 2. Band der AgrimeiMoren S. 229 464. Von ihr geht auch die fol- 
gende Darttellimg aus; Abwetdiungen sind an»fKlirlioh uiotivirt worden. — 
Kürzere BebandluDgen von 0. Müller (Aniii.S. 11). Göttling, Gesch. der röm. 
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der iHfikwürdiKstcn Stücke in der ganzen Sammlung, die sog. Weis- 
sagung des Ve^'oia, legt die Kinfiiliruiiu der LiTnitafion dem Jupiter 
bei, sie unmittelbar an die Weltschöpiung auknüpfcnd p. 350 seias 
mare ex aethera reniotum. cum autem It^»piter terram Aetruriae 
sihi inmlicavii, constitutt iuasitque meHH ean^os* aigmrique agros, 
sciens hommum avarüiam tfd terremm eupidinem, temmis omnta 
scita esse poUtU. Freilich, Uhrt er fort, wird einst dieZfeit kommen, 
wo die Menschen in ihrer Habsucht Hand an die Grenze legen und 
sie verrüdcen ; aber die furchtbarsten Strafen der Götter suchen den 
Frevler und sein Haus heim, die Erde wird in inren Festen er- 
schüttert, die Feldfrucht verdorrt, und im Volke ist eitel Zwietracht. 
Wie in dieser pathetischen liede die Heiligkeit der Grenze als Eck- 
stein ulier sittlichen Weltordnung liingestellt wird, so leitet Varro 
ihren Ursprung ebendaher ab p. 393 Ve^o peHtissimus LaHnarum 
fyeometriaej eauscm sie extUisse cmnmemoratt dieens prins quidem 
dimenaiones Ummm, temmis posüis, voffaniibus ae discordantUm 
p&ptdis paeis utüta praesHHsse* Wie uralt diese Anschauung und 
wie tief sie im Glauben des Volkes begrandet lag, zeigt die bekannte 
Legende, nach der bei der Ezauguration des Gapitols fflr den Bau 
des Jupiterteropels Terminus selbst dem hdchsten der Götter nicht 
weichen wollte. Die römische Legende legt dem weisen Numa wie 
alle höhere Ordnung und Gesittung, so auch die Finführung der 
Limitation bei (mehr bei Preller, Köm. Myth. 227). Varro nimmt 
au (p. 27), die Limitation sei von der etruskischen Theologie erfunden 
worden; ohne Zweifel ward sie von dieser bis in ihre kleinsten De- 
tails ausgebildet und mit dem ganzen System ihrer Wissenschaft in 
den engsten Zusammenhang gebracht, auch ward sie literarisch be- 
handelt, lange bevor an einen ähnlichen Versuch in Rom gedacht 
werden konnte, und hier — wenn es eines Beweises daillr bedUrfte, 
so gewährt sie das Bruchstttdc des Vegoia — als eigenstes Eigen- 
tum hingestellt. Unter dem Eintlufs dieser alten PriesterHteratur 
stand \'arro wie die Gelehrten der Kaiserzeit überhaui)tj und so er- 
scheint ihnen als von den P^truskern entlehnt, wa.s den italischen 
Stiimmeu insgesammt als uraltes gemeinsames Besitztum zukommt. 
Damit soll eine weitreichende Einwirkung dieses alten Culturvolkes 
in keiner Weise bestritten werden. Aber bei dem gegenwärtigen 



Staatsverf. 8.88.209. Abeken, MtUelitalien 8. 202 fg. Marquardt« Rom. Alt 
3, 1. 348. Nagele, Stud. üb. attiial Staatsleben 8. 118. 



Digitized by Google 



11 

stand uoserer Wissenschaft wäre es ein aussichtsloses liegiunen, 
seinen speciellen Antheil an dem gro(!ien Gesammtgut n&her ab* 
grenzen zu wollen 

Die Limitation gebt aus von den Weltgegcnden: eine Linie von 
Ost naeh West und eine zweite, welche jene rechtwinklig schneidet» 
?on Sfid nach Nord bilden die Basis des ganzen Systems. Frontin 
p. 27 (nach ihm Hygin p. 166. Dolabella p. 303) limihm prima origo, 
sicut Varro descrijtsH, a di.'inplma I'^nma; quod ainspices orbem 
terrnnm in dims /xuics du^i^icrunt, dc.rtram appdlaveruui qwiP se- 
2)tenirioni suhiavcret, .siniMram qtiae ad imridiminm terrae ess< f. (d> 
orimfe ad occasunt, qtmd eo sol et luna spcctard, sictä quidam ar- 
ckUecH deUibra in occidetitem recU sjnctarc styripscnrnt. arus^ces 
altera Unea ad g^tentrionem a meridiano dmsenmt terram, et a 
media «I^ro äntica, eifra pasHea nommavermt. Ab hae fimdamento 
maiores nostri in agrartm menswa videnUtr consHhtisse raHmem, 
primo dm UmOes duxertmt; mwm ab Oriente in oecasim, quem vo- 
ea/oerunt deeiman/mm; aUeram a meridiam ad a^tentrimem, quem 
vocavcrimt cardinftn. dccimamis auteni dividchat a(jrum dcxtra et 
sinistra, cardo citra et tdfra. Die Lehre geht aus von der ei*sten 
und einfachsten Theilnn^j, wulche die Natur an die Hand giebt, in 
eine Tag- und Nachtseite '■). Ihr foljzt als zweite und mindere Thei- 
lung die nach dem zu- und ahiiehinendcn Tage in eine Morgen- und 
Abendseite. Der Decimanus ist deshalb die Hauptlinie und erhält 
die doppelte Breite des Kardo (p. 194 Umitüms htitudinem seetmdmt 
legem et eansHtutUmem dim ÄugusH dedfimuSf deeima/no 'maximo pe- 
des XL, kardini masama pedes XX). Well derselbe die erste und 
Haupttheilung darstellt, haben die Agrimensoren ihn auch etymolo- 
gisch als den Zweitheiler erklären wollen (p. 28. 167 du^ondivm 
et dnoviyitUi quod dicebant aniiquij nunc dicüur dipotulium et vi- 



1) In diesem Puncto mufs sich unsere ünterRtirluui'^' ganz vuu (). Müller 
cntleruen, der Etrusker 2, 124 — KU »oinc atisfrihrlicko i>arlegiiii(^ der Ldire 
vom Templum und allen seinen Aiiweiulwufjen « frejri.ljen hat. Im üebrixcn 
ist 08 dem Verf. eine angenehmu i'Üicht üu l>ekeiiueu, dufs ki iu anderes lUicli 
die Vürlic|j^ende Arbeit iu gleichem Mafs angeregt und gefördert bat als ge- 
rade ^»lüllcrs Etrusker. 

2) Nacli Plin. N. II. 7, 212 k.uititen die 12 Tufcln nur die Tlieilung; in 
Tag und Nacht j erst einige Jahre spitter wiire der Tag durch Verkündigung 
des Mittags in 2 Hälften gctheilt worden. Doch süheiut die Angabo unrichtig 
wo, sein (Ideler Chron. 2, 7), wenngleich sehr ohamkieristisob. 
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yinti, sir rfirwf dnoth rimauus drrnmmwf^ rsf fitctus). Aheken, Mit- 
tel italiftii IS. 204 hat mit üypostasiruug eines anj^eblichen duoccrc 
diese Ableitung zu halten gesucht Ihre Unmöglichkeit liegt auf 
der Hand, und gerade wie quinUarim oder qmiihn/us von gumtuSt so 
kommt deeimams von deemus. Die Benennung erklärt sich nicht, 
wie Isidor p. 367 will, qui pro eo quod farmas X faeiai, deeumamts 
est qppdhHts, sondern ans dem Decimalsystein, das bei den Italikem 
von oraltersher im Gebrauch war: 10 Ruthen machen einen Vorsus, 
10 Fufs eine Küthe, 10 Mann eine Decuric, 10 Decurien eine Curie, 
10 Ciirien eine Tribus u.s. w. v;^]. Vitruv 3, 1. 5 pcrfedum antiqui 
msfltiurmit numirnm. f/ui (hmn dirifitr ctc. Der Zehnte macht da- 
her die Keihe voll und die Liuie, wclclie eine Flächeuciuheit be- 
grenzt, erhält passend von ihm den Namen ^];orade wie diejenige, 
welche die Flächeneinheit halbirt, die fanfte heilet* Aehnlich fafst 
die Ableitung des Wortes Siculus Flaccus p. 153 cum omnes UmUs 
a mensura demm actuum decknani dieti aint, hi qui orieniem aed' 
dentemgue mtuentur, qui mmdi<mim ei s^atetUrionem tenent, umm 
voccMum Ulis erat: deamamm nmei^^abant tnaMmi et vespertim 
et mendiani et septefdrionis. alii vero ob regionimi positumem et 
natnrani a/ipcUaverunt marüimos ei mowfanos. vgl. p. 108. Weiter 
hat decumamus auch die Nebenbedeutung grofs crlialten (Fest. p.71 
dccumana ova dirnnfnr et dcnmmni ßuctiis, qma sunt mar/na. natu 
et Ovum dccimum maius nascitur, et ßucttts decimus tk ri niaximm 
dicitur. vgl. p. 4 Älhcsia scuta. Colum. R.Ji. 12, 10 pira decmtanajt 
die auf die nämliche Gnmdanschauung hinweist, dafs erst durch den 
Zehnten die neue gröllsere Einheit fertig wird. Die Uebertragung 
des Namens auf die Ost-Westlinie ist an und für sich ganz wilMr- 
lieh, wie auch von Siculus Flaccus p. 153 anerkannt wird, der sie 
auf die römischen Assigoationen zuröckfQhrt (postea vero cum agrt 
dividerctifur et ussignaraitur, dccimani quidem vocabulum permansit, 
ut hi qiii ormdcm occidetdcmque infuentttr dccimani dieercntur). In 
der 'l liat tiiulct si^'h, dafs bei einer Anzahl älterer Gründungen, die 
Ostlinie Kardo und der Meridian Decumanus heifst, so bei Gapua 
(p. 21)}^ liene\^eut (p.21üj, Consentia Vibo Clampctia (p, 209) und 
Überhaupt als häufig vorkommend erwähnt (p. 292. 294) 0* Unsere 



1) Fettns p.288 wird nach Mflllers Ergän^ng jetzt so gelesen: potU' 
eam Uneam tn agri» dwidmäiB 8er, Su^^us appellavü a& exori(eiite aeh ad 
o&xutm «pectonlcw . . Da nur der Kardo die Theilnng iwisehen Aniioa 
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Gewährsmänner sind viel zu sehr geneigt derartige Abweichungen 
auf die Ignoranz ihrer Vorgäü^j;er zu schieben. Auch im Lager, 
wenn die lii'eiti^ der Wege das Bestiinmende wäre, würde der De- 
cumanus von Nord nach Süd laufen, wiiliiend doch durch den Na- 
men der porta decumana derselbe deutlich als Ost- Westlinie charak- 
terisirt ist. Unter solchen Umständen würde man die Nutias des Ser- 
vius, welche diese -Ausnahme vielmehr als Kegel hinstellt, nicht ohne 
Weiteres fflr bloben Irrtum erklären dttrfen (Veig. Geoi'g. 1, 126 
cum offfi edhnis dwidermktr, fma äucebaktr ab Oriente t» oeddem^ 
tem, qtiae eardo nuncupdbaiur et äUa de sqjtentrume ad meHdior 
mm, qui decimanus Times voeahatm'). Allein die Quelle Ist nicht 
von der Art, dafs ihre Worte auf die (Joldwa^c zu legen sind, und 
man wird hier durchaus eine Verwecli^lung anzunelimen berechtiget 
sein. Auch wird der Sprachgebrauch der (ironiatiker ausdruckt Ii 
bestätigt durch Festus (p. 71 decimanus appcUcUur lintes, qui ß ab 
ortu solis ad occusimi; alter ex tramvirso currens appellatur cardo) 
und Plin, N. H. 17, 169 Eine andere Bezeichnung für den l)e- 
camanus ist jpror««», der vorwärtsiaufende, den der ircmsversus schnei- 
det, bei den Gromatikern jedoch nnr im Plural von dem ganzen 
System gebraucht: p. 29 Umitee . . qm apectdbant in orientem diee- 
hont prarsos: gm dirigcbamt in meridkmm^ dicehant transversos. 
Die Mittagslinie heifst canifo (über die Ableitung Curtius, (ir. Ktym. 
142), weil der Himmel sich um sie dreht wie die Thür um die An- 
gel: p. 28 kardo nrnninatw- quod diredm ad kardinem catii est: 
nam sine didtio curlnm vertüur in mfdmMonaU orftr. 

Das TempluHi, welches durch Decunianus und Kardo constituirt 
wird, ist nach etruskischer Lehre und auch nach der Ansicht der 
Oromatiker gen Westen orientiit: Süden ii&t links, Norden rechts, 
Westen anUca^ Osten postka, Sie beziehen sich zur Stütze dieser 
Theorie auf die Ansicht einiger Architekten, nach denen auch die 
Gotteshäuser nach West gerichtet sein mOiäten. Sie wird von Frontin 
p. 31 ausdrücklich als i^tima ac rationtdis affrortm eonstitutio hin- 
gestellt. Jedoch war diese Auffassung weder aussclüierslicli, noch 

und Postioa vollziehen kann (S. 15)| so wäre damit nna neue Autorität för 
jene abweichende Theorie gefanden. Doch wird die Ergöpssung eben durah 
ihre ungewöhnliche Aufiassanpf /wi-Ifelhaft. 

1) Derselbe ist öberall in den Ibigeaden Untenaohungeh streng festge- 
halten worden. 
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vorwiegend angenommen. Violniehr bozeichnet sie zwar Hygin p.l69 
ehon mit Rücksicht auf die Stelle i^roiitins uud auch wol die ge- 
wichtige Autorität V^arros als miiiqua consuetudo (quare non omnis 
agrorum mensura in atieniem potius quam in occidentem specfatf in 
orientem sictU aedes saerae) ; aber fährt er fort postea placuU ournm 
rdighnem eo eonvertere, ex qua parte codi terra tiijiimfmtfifr, sie ti 
limites in Oriente eanMunmtur. Die letetere Stelle wird bestätigt 
durch p. 108 Mom decuma$iium limitein traxenmt ah oeeidente in 
orientem^ cardinem vero a mendiano in septentrionem duacermt, fer* 
ner auch durch den eigenen Aasdmck Frontins p. 29 (167) limites 
qui in orimtein sprctahanf, prorsos dicchmü. Man hat aus diesen 
Stellen gefolgert, dafs die Merskiinst einen voll«<tändigen Umschwiiiig 
im Lauf der Zeiten erfahren hal)e : was früher vorn, sei spater hin- 
ten, rechts sei links geworden. Durch den unklaren Ausdruck der 
Groraatiker ward eine derartige Annahme ermöglicht; aber sie ist 
in allen Puncten falsch. Di€ angeführte Stelle Hygins, anf welche 
sie sich allein stützen kann, bezi^t sich nicht etwa auf das techni- 
sche Verfahren seiner Kunst, sondern ansschliefäliGh auf die Qrien- 
tirung der Tempel. Hier boten sich zwei groüte Gegensätze dar: 
nach etruskischer Lehre, dem Zeugnifo Varros und einiger Archi- 
tekten war Westen die Stirnseite; um^»ekehrt sprachen für Osten 
gewisse groiiiatische Traditionen und das natürliche Gefühl selber. 
Die Feldmesser, welche mit Vorliebe den speculativen und religiösen 
Grundlagen ihrer Kunst nachgehen, haben aus diesem i Mltudua nicht 
herauszufinden gewufst. Der religiöse Unterschied beidi-r AuHas- 
sungen soll im 6. Kap. besprochen werden. liier ist der Kachweis 
zu führen, da(ä die Praxis dadurch in keiner Weise infiuendrt wor- 
den ist. 

Praktische Bedeutung hatten jene Auffassungen iär unsere Ge- 
währsmänner zunächst nicht, um den Decumanus selbst zu finden. 
Sie gehen nämlich bei der Vermessung aus von -der Bestimmung 
des Meridians nnd übertragen erst auf diesen den Decumanus (p. 188 

opiimim est ergo unihrcm hora seu fa depreJiendcre et ah ea limites 
incoarc, ut shtt Semper ni/ridimio mdinaii: sequittir deimle id et 
orir)ifis oeehli ultsqae linm hide uonucditer eonvmiat). Der Meridian 
wird gefunden um die sechste oder Mittagsstunde vernnttelst der 
Sonnenuhr oder auch des eigenen Schattens (p. 189 fg. Plin. N. H. 
18, 326) und heifst daher auch sextaneus limes (Rudorff, grom. In- 
Btit 344). Durch die stdia oder ffroma, ein doppeltes Diopteriineal, 
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dessen Arme sich rechtwinklig kreuzen t vjjl. die genaue Erörterung 
von Rndorff 3B5 fi^. ), ist damit zugleich auch die Richtung und 
der Mittelpunct des Decumanus gegeben. Bei dieseni Verfahren ist 
es ganz gleichgttltip^, nh maa den westlichen oder östhchen Arm 
zuerst ausmi&t. AUeiu das ganze System der Bezifferung hing da- 
von ab, ob Osten vorn oder hinten, ob links Nord oder Saden be- 
deutete. Man beginnt vom Schneidepunct des Decumanus und Kardo 
maxinras als dem Centrum des ganzen Territoriums. Die weitere 
Eintheilung desselben geschieht durch Limites, welche in gleicher 
Entfernung von einander den" beiden Hauptlinien parallel lauten und 
diesen entsprechend Decumani und Karilines genannt werden (p. 21) 
ab Ms dnobus omnvs agri partes notiiinantw. rdifjai lifiilfi s fiehmU 
angiistioreH et inttr se distahant parihtis intervallis). Dergestalt zer- 
fällt das Territorium in eine Anzahl gleicher Quadrate {^cvtüuriae). 
Jedes derselben wird an den 4 Ecken durch beschriebene Grenz- 
steine gekennzeichnet Die Art der Bezifferung wird an mehreren 
Stellen ausftthrlich behandelt (p. III. 173. 194). Bei dem normalen 
Verfahren, welches den Decumanus als Ost- Westlinie hinstellt^ kennen 
die Gromatiker schlechterdings nur ein einziges System 0, nach 
welchem Norden rechts, Süden Imks, Westen jcnseit, Osten dtesseit 
ist. Vou den 4 Kegionen, welche durch die beiden llauptliuien ge- 
bildet werden, erscheint XW. als regio dcxfrata et ultrata, NO. regio 
dp:iirata H citrata, S(). regio miistrata et citrata, SW. regio ffini- 
siraia et uUrata. Gezählt wird vom Mittclpunet aus, so dais die 
Ziffern mit 1 beginnend nach den vier Weltgegeudeu hin zunehmen, 
z. B. Sl) IV VK VllI sinistra decttmanum qmaium dtra lardinem 
actamm ist die 4.0enturie vom Decumanus, die 8. vom Kardo maxi- 
mus und zwar liegt sie in der SW.-Begion. Wie wir S. 12 sahen, 
gab es auch eine Theorie, welche den Kardo von Ost nach West 
legte und den Decumanus zur Mittagslinie machte. In diesem Fall 
mufete die Benennung der Region anders lauten, weil die Ausdrucke 
siniMra uiul di'j fra an den Decumanus, idtra und citra an den Kardo 
gebunden sind. Sie verschob sich um eine halbe Wendung, wie die 
mit U bezeichnete Figur augiebt; 



1) Dor Fall, wenn von mehreren Pancten ans sugleioh gerechnet wird 
(p. 163), bildet hiergegen nat&rlich keine Instanz. Die Worte im&ribwM no- 
hia tmmtü ratio p. 194 besiehen siola darauf, wo an den Steinen die Inschrift 
ai^bradit werden soll, nieht auf das System der Benffierang im Allgemeinen. 
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In der auätühriiühen Anleitung, die Jimiiu Nipsus p.2d0fg. 
giebt, sich auf pincm UDbekannU^n Terrain zu nriontiren, werden 
diese beiden Beziflerongsarten allein aufgeftlbri. Die erste — und 
in gewissem Sinne auch die zweite — hält sich streng an den Sprach- 
gebraneb der onHqua conmOudo oder opUma ae raUottaUs agrmm 
consfittdio, wie er in den Axiomen festgestellt wird, mit denen un- 
sere Auto reu ihrt; Lehre beginnen. Sollte derselbe aber im Luul' 
der Zeiten vollständig^ ninprekehrt worden sein, wie die l)isherif]^e In- 
terpretation aniiimint, so wiire es doch völlig undenkbar, wenn in 
nnaerer ganzen Litteratur sich nicht die leiseste Andeutung erhalten 
hätte, daCs unter Umständen rechts dasselbe bedeute was fraher 
links. Man mflftte weiter annehmen, dafs unsere Gewährsmänner 
diese Bezeichnungen hn directen Gegensatz zur Praxis ihrer Tage 
verwendeten. Wie .sich von selbst versteht, ist die eine Annahme 
ebenso unmöglich wie die andere und damit auch ein folgenreicher 
\V i<lerBi»ruch beseitigt. 

Dan Territoriinn wird durch De« innaiii und Kardines in gleiche 
Quadrate eingetheilt. Die Grofne derselben richtet sich nach der 
lex, nach welcher assignirt wird; je nach dein Umfang des zu assig- 
nircnden Landes und den natürlichen Bedingungen kommen daher 
ganz verschiedene Genturien vor (p. 30. 110. 170. Itudorff 352). 
Sicultts Flaccus p. 152 setzt als Ma& der quaesiorn agri, des vom 
Feind eroberten und durch die Quästoren verkauften Landes, tjO 
iwßcra = 100 ctdiifi an (qmm tnodum decem adm in guadraiftm per 
limiies dimctm cfficiunt; i(n<h: ctiam limiies (Icctnmm fttml dicfi). 
Jerloeh nach alltrenieiner An^ciiaunng unilafst die ('enturie 2()U Mor- 
gen und zerfällt uisprünghch in 100 sortcs oder lter<<li<t von je 2 
Morgen: eine Kintheilung, welche ihres unvordenklichen Alters hal- 
ber auf RomuluB zurttckgefahrt wird (Varro liiC 1, 10 bma iugwa 
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qmd a Homulo pHmum divisa äiet^aniur viriiim, qiiae qnod here- 
(lern scqHrrentu); Iwredium appellarmd. Iimc postea a rnifum cen- 
turia dicta — Fest. p. 53 evnfima in ayris sigmftrat ducoitii, tu- 
gera, in re niditur} revtum homuies. cenUiriatus fu/rr in ducma 
luyera drfiniti4S, quia Uomtüns ceiitenis civibus ducma iugera trir 
huit. — Frontin p. 30 diM iugera imcta in »nnm quadratum agrum 
efficiuntf quod »int in amnes partes cictus bini. qMdcm prwum etp" 
pdlahm dicunt sortem, ei eenties dttäum eeutvriam. p. 153). Die 
Limites, welche die Gentarien einfassen, heifsen JineanL Jeder 
sechste Limes heifiit aäuarkts und i»t um die Hälfte breiter als 
die dazwischen liegenden; auch steht er allgemeiner Benutzung als 
öffentlicher Weg offen, während jene nur für die Bestelhing der 
Aecker dienen (Hygin p. 168 alii limitns siott (ufuarii adffnr alii 
line.arii. actuarius limes est qui immns avins est, ah ro f/miUiiS 
qtdsqne ; quem si nmneres cum jyrimo, iTit scxtus, quoniam quinque 
cmturicus sex limites cluätmt, rdigui mcdii li/imtes linecuH appel- 
lantUTf in Italia sitbruncivi. acfuarii autem, r.rtra mnrimofi deci- 
mamm 'et kardinem, habmi latitiidi9iem ped, XIL per hos Her po- 
pulo stcut per viam puhlicam debetur .... UnearU in Balia itineri 
pwblico servimt suh egopdhHme atdfrmckfortmt hahenf laiihtdinem ped, 
VIH: hos eondütores ceionUmm fruäm asportandi causa pMicaioe- 
rm£). Die Brette der Limites war secundim legem et constOutionem 
divi Amjusti (p. 194) festj^csetzt für den Decumanus niaximus 40', 
Kardo 20', Aetuiuü 12', liinearii 8'. Durch je 2 acffmni drvnnani 
cardinesqup wird ein Quadrat von 25 Ccnturicn riiiuesch lassen, wel- 
ches .W^f^Ä' heifst (p. 158 qui rum riyinti tt quinque cndurias inclu- 
dantj saltus appeUatiir). Denkt man sich demnach ein ganz regel- 
mäfsiges Territorittm« bei welchem die 4 Regionen gleich, also Kardo 
und Decumanus maximus genau die Mitte sehneiden, so wflrde sein 
Inhalt 100 Gentnrien oder die vierfachen hiervon betragen. Da- 
gegen bilden schon 4 Gentarien einen Saltus nach Varro RR. 1, 10 
quatuor cenhmae cmUunctae, ut sint in utramque partem hinae, ap- 
peUantwr m agris dimsi» fftriMm publice saHtus, Hiemach wflrde der 
Inhalt eines regelniäfsigen Territoriums nur 16 Centurien oder die 
viert'ucheu hiervon betragen. Diese ganz verschiedene Auffassung ist 

1) Anders Varro LL. 6, 86 centuria primo a centutn iiigerihns dicta, 
post dupUcata retinuit nomen. Dieser Rrklärung folgen Columella 5, 1. Iai> 
dor p. 868 (872); ftudorff S. 289 AniA. vgl. M. Voigt, Khein. Mua. 24, &2 fg. 

2 
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olinc Zweifel darauf zurückzufilhron, dafs die späteren Ackerlose be- 
deut('U(l gröfsor austielen als (iiojciiigen ültei-er Zeit. Sie eiiiält ihr 
riflifi^Ts Verstilndnifs, sobald man sicli veigegenwärtigt, dafs nach 
der Ansicht der Alten die Centurie ui'spilinglich 100 h&redia^ jedes 
zu 2 Morgen enthielt. Die Theilung erforderte 11 Decumani und 
ebenso viele Kardines; die beiden oc^Norit schieden damit die Gen- 
turie In 4 Tbeile zu 25 Heredien. In diesem hypothetischen älte- 
sten Schema finden sich beide Anffassnugen, die varroniBche und die 
der Gromatlker, vereint und sind aller Wahrscheinlichkeit nach eben 
hieraus abssnletten. 

Das Staatsrecht hängt aufs Engste mit der Limitation zu- 
sammen; das eine wird durch das andere bedingt. Heide unter- 
scheiden dreierlei Arten vun Landgebiet, l^ runtin p. 1 lujt in tau »/im- 
litatcs sunt tres: una ayri divisi et adsignatL altera fuenmra per 
cjciretnitatcin conprelmisi^ ttrUa arcifinii gut nuüa mensura cantinäur* 
Gehen wir jsunächst von der zweiten Klasse aus, so ist im Ganzen 
vermessen, ohne die Vermessung im Einzelnen durchzuführen, das 
Gebiet einer Stadt, welches als Ganzes einer andern Stadt zugeiheilt 
ist. So hatte ja Rom im Verlauf der Geschichte nach und nach 
eine Menge von kleineren Städten seinem Gemeinwesen einverleibt. 
Das Gleiche wiederholt sich auch noch später fortwährend im rö- 
mischen Reich; die Incorpoiation kleinerer Städte geschieht theils 
als Ijeluimung für ^^eUMstetc Dienste, theils auch um die N'erwaltung 
"ZU vereinfachen. Hierher gdir.n'n ferner die Besitzungen der Vei>talen 
und anderer priestcrlicberCorporationen (p. 117 quof um agronuH fo$'- 
mae plermtque habent qumdann modum adscnUum: sed in Ms ex- 
iremia Uneis ew^üLfhemae svnt formal sine ulla guidem norma 
reetoque anfftdo, vgl.p. 162). Die dritte Klasse der a^er arcifiniuSt 
welcher unvermessen und nicht durch künstliche, sondern natürliche 
Grenzen eingehegt wird (p. 5 fimiur seewndum (mtiquam nbservaüo^ 
wm ßiminibm fossis ntcntihus vüs arhorilms ante nUssis aquarum 
tiircftiHs et siqHa loea a vettre 2)Ofisessore potuertmt oj)tineri; p. 369 
aniiinius ayer diffits est quia artis linearmn mensuris höh coiit'nie- 
tur, sed nrendur j'nics <ius ohieetu flummum nioitlNttu ürbonuii. 
unde in his agris nihil suösecivortim intervenit). N\ ie der Nauu; l'e- 
sagt, liegt dies Gebiet ursprünglich an der (irenze (p. fi nam ayer 
areifinius, sicitt ait Varto, ab arcendis hostibns est appellatus) und 
diese ist tixirt durch alte Vertrüge der Nachbarn {comemetUia^, 141 
poßliime p. 217, vgl. Rudorf 253 fg.). Das unvermessene Grenzgebiet, 
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sowie auch den agcr mmstira per cxfmnifaüin coDijurhmftKS kann 
man — von den feineren ReclitsuntiT.schicden Jibgeseheu, Wi'lche die 
verwickeiteren Verhältii 11' r der spüteren Zeit herbeij?eführt lialien 
kurz bezeichnen als (jemeindelaud (affcr publiens). im Gegensatz 
hierzu ist der ager dirisn.'^ H adsi^mtus Privatbesitz. Er wird vom 
ötaat aus dem Gemeindeland ausgeschieden und steht unter unmit- 
telbarer Garantie des Staates (p. 154 cmman mim agrorfm et di- 
visortm d assignahrtm formaSf seä ei dwisianein ei eommeniarios 
et prineipatus tn sanäuario Mfei), Die einzelnen Lose werden Mann 
für Mann zu ewigem unwiderruflichem Eigentum überlassen (i). 154 
dividtmtur ergo agri' limii^us imtUutis per eentnrias, aftftignantitr 
virifhn itomiyiihm). Als solches führt es den Xameii Ik red ix itf {\iivvo 
KU, 1, 10 bina nigcra a Mviuiilo primum <lmm. dirdxnifin- ru tUm, 
(fuae (jitod hcredem scquercntur, luii dium uppcflarHut , iUidoi-ff :{03), 
und mag es auch durch so und so viel Hände gegangen sein, fiihrt 
es dennoch uual)legbar den Namen des ersten i<iigentttmcrs (p. 280, 4 
SÄ Dig. 10, 1. Ii. Uudorff 8.304; die festen Xamen der Grund- 
stücke sind aus zahllosen Inschriften bekannt). Ein bestimmtes Kenn* 
zeichen ist femer, dafs dasselbe nicht abgabenpflichtig (veeiigdlis)^ 
sondern censirt und zum Tributiun herangezogen wird. Das ältere 
Recht kennt keinen Privatbesitz im strengte Sinne des Wort<4, wel- 
cher nicht limitirt und assignirt wäre. Aber nur bebautes Land 
{ager vultus] kann assignirt \v< nlen (]>. 201 adsiguure ngrmn scnm- 
dum Ipgmi din Augmti pufmm dehchinins, qmi fair vi aratcr (.nr- 
nV), und weini auch siiiltcr die Assi-aiiation auf Waid und Weide 
ausgedehnt ward, so geschah dies nur aus Notbehelf und in oticnem 
Widerspruch mit der alten Praxis (p. 203). Nur der ager, welcher 
von UmUeSt unverrückbaren mathematischen Linien eingehegt ist, gilt 
als Privatbesitz. Aber die Natur fügt sich keinem mathematischen 
Schema und deshalb müssen bei jeder Vermessung Schnitzel übrig 
bleiben: das sind die subsedva, der. Regel nach am Rande des auf* 
zntheilenden Landes, doch auch im Inneren, sobald der Boden nicht 
ausreicht, um eine ganze Centurie voll zu machen (p. 0 suhsinrum 
est (jund a mhsrcantc Ihxa iiomm aecepiL suhsieironim gcufra mnt 
duo; unmH (/nod in crfroiiis (idsigDcdoruni agrorum ftudms nidut ia 
explcri non potuH. (d 'nd gmus suhsich'ormn, (jiiod in medüfi adsig- 
na^4om6ttö et integris cimturiis intcrvcmt. vgl. p. 3(;9). Die Subseeiva 
Stehen im Wesentliclien dem Gemeinland völlig ^^leich ; doch kommt 
es gel^entlich vor, daß auch sie später assignirt werden (p. 117. 
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295. RudortV 390 fg.). Ein recht anschauliches Bild (Irr verschie- 
denen Abstufungen des Landbesitzes gewährt der Scliiedsijruch zwi- 
si'heu Genua und dem abhäniiiueu Castell der Viturier (C. J. L. 
I 199). Zuerst werdea die Greuzen des rrivat^ebiets der Viturier 
bestimmt: qua äff er prwatns casteli VjUmOi^uni estt, qunn (ujrtm 
eos vendere heredemque sequi licet, is ager vectigalis net siet* Vom 
ager p&pUeus hingegen, dessen fruetus nnd possessio ihnen zusteht, 
sollen sie eine normirte Summe oder auch eine Fruchtquote nach 
Genua Zinsen. Endlich die Nutzung von Gemeindewald und -weide 
steht ihnen ohne Abgabe frei. 

Wenn der a(/er privatus durch seine Limitation sich von dem 
(Ufer puhlimis unterscheidet, so imissen wir noch kurz auf die ver- 
scliiedenen Formen eiii,i;elien. welche diesellx' amiciinien kann. Deren 
sind zwei : p. 2 ayer ergo divism ndsi(fn<jitus vst coloniarum. hie ha- 
bet condicwnes duas; unam qua plerumgue Utnit ibKs mttineturf aJUe- 
ram gm per praximos possessionum r 'ujores adsignatmi est, sicut m 
(Jaiiiii^^ama Suessae Auruncae, quidgutid autem secundmn haue eon- 
dmonem in hmgUudmem esi ddiimUaiumi per strigas ti^pdlatur; 
qmdquid per latUudinemf per scamna .... ager per strigas et per 
seamna divisus et adsignatus est more antiquo in hone simüitudinemf 
qua in provimiis arva puhlica coluntur. Die erste oder gewöhnliche 
Form der LiiiiiLtiKHi ist die Centuriution otkr Theilunj? in gleiche 
Quadrate (I^'est. p. HG limitatm lu/rr est in caiiurias dimrmus); sie 
^eht auf die alte Assignatioii des Konuiius zurück (Fest. j». 53 cm- 
turiatus ager in ducena iuycra df finitus, quia Hoimdns cenfenis civi- 
btis ducena iuyera trilmit). Die zweite ist die Vermessung nax;h 
länglichen Vierecken; diese Vierecke heifsen strigae^ wenn sie in 
ihrer Längenausdehnung von Nord nach Sttd, seamna, wenn sie von 
West nach Ost laufen (Hygin p. 110 strigatus ager est qui a sqtien- 
trume in UmgOudinein in meridianum deewrrit; seamnaf us andern qui 
eo modo ab ocädente in orientem ereseit) 0- Hygin p. 206 setzt die 

1) Ebenso Fig. 199. — Frontin p. 8 deüniri (ßdäquid in longitttdmem 
ddimitaUmf per tkigaa apj^äkAinti quid^uld per laiUvdinem, per seamna; 
ebenso Hygin p. 207. Boethins p. 897. Hält man die im Text gegebene De- 
finition damit suBammen, so müfste nach den Agrimensoren Länge die' Aus- 
dehnung von Nord nach Säd, Breite diejenige von Ost nach West sein. Um- 
gekehrt sagt Nipstts p. 298 est ager seamnatus qui o^ppeMmr, qui in Umgitu- 
dmem maiorem iugenm numerum JtabdtU gmm in latitudinemf rechnet also 
Länge nach Ost/West, waa durchaus das natürliohe ist. Wean man weiter 
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Strigeo nnd Scamna doppelt bo lang als breit Dafe die venchie- 
dene Vermessangsfonn, wie Budorff 292 fg. sehr fein aiisgeföfart bat^ 
auf eine verschiedene rechtliche Stellung zurttckgeht, leidet keinen 
Zweifcil; jedoch wird sich der Unterschied uns erst nach einerweiteren 

Betrachtung ergeben können. Aus den (Iioniatikern entnehmen wii\ 
dafs die Centuriation in Italien, fc>tiiii;iti(»n liiui Scannnition in den 
Trovinzen vorherrschen nnd zweitens, daf^ es durchaus uiciit gleich- 
gültig ist, in welcher Form vermessen wird: Ilygin p. 205 verwahrt 
sieh ausdrücklich dagegen, dafs steuerpflichtiges nrcifinischcs Provin- 
ztalland centurürt werde. Andererseits ist ft^tzuhalteui dafs auch 
in Italien strigirter und scamnirter Privatbesitz nme anUguo vor- 
kommt; denn die Angabe Frontins wird bestätigt durch das Golo- 
nienverzeichniss p. 2d0, 6. 8. 17. 236,8. 238,15. 2Öd, 17. 257,5.26. 
Unseren Autoren ist die staatsrechtliche Bedeutung dieser Vennes- 
suug.sform nicht mehr klar. 

I*rivat- und Gemeindeland sind nach italischer Anschauung un- 
zertrennlich mit einander verbunden. Ks wäre uninuL'lich sich einen 
8taat zu denken, der auf die eine Katep^orie heschräiikt bliebe. Dies 
folgt etwa nicht blos aus dem äusseren Umstand, dai"s die eine den 
bestellbaren Acker, die andere Waid und Weide umfafst, sondern 
vor allem aus dem ßegriff des Tempium oder, was gleichbedeutend 
ist, des Eigentums. Die Heiligkeit der Grenze macht es notwendig, 
daik ein schützender neutraler Grund .die Limites umgiebt, um ab- 
sichtliche oder unabsichtüche Verletzung derselben zu verhüten. So 
scheiden Strafsen die einzelnen Centurien von emander, so das ar- 
cifini^che Land die Staaten. Wir werden im Folgenden sehen, wie 
derselbe Grundsat/ die verschiedenen Hichtungen, in denen der Be- 
gritr des Tempium seinen Ausdruck gefunden hat, in gh'ichem Sinne 
beherrscht. Die nämliche Auffassung in enger Beziehung zur Limi- 
tation spricht sich auch in dem S.4 angeführten Formular der rö- 
mischen Angum aus. Sic bestimmen die Grenzpuncte des teniphm 
tmumguß. lieber die Bedentung von tescum haben die römischen 
Antiquare verschiedene Erklärungen aufgestellt (Varro LL.7, 10 fg. 
Fcstus p. 356), die sich im Wesentlichen auf drei reduciren: l)laea 
augmio desiynata, (pw sit termino fims in terra auguri; 2) loea 



oiwafrt, dafs ntrirja im Lan;cr ohne if/frul welche Rücksicht nuf dii,' Hininu'ls- 
■rf^reiuU'n gebraucht wird (I>mi«»o zu Ilygin ]>. 107), ho erkennt man, dafs ein 
strenger Spracbgebrauoh in der Kaiaerseit nicht mehr feBtstand. 
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sancki; '■^) loca aspera deserta. Alle drei Detinitionen Iroflfen anf 
die ArcifinieD im älteren Sinne m Gleich dem ager Eomamts be- 
darf offenbar auch der tU>er ihm errichtete Auguraltempel den 
schützenden Grenzstreifen, der ihn ringsum isolirt; man wird daher 
templa tescaque nicht mit Maller, Etr. 2, 133 Qbersetzeti »mein Tem< 
plum und j^eweihtes Land*, sondern »Tenipluni und Grenzland soll 
mir so \v( it igelten, als ich es in reinciu Sinn mit der Zun^a' an- 
gegeben liaben wenk'. Jener alter llauni. Wi'lcher es auch ist, Ucu 
ich '-jenainit haben will, soll 'reniplum und dmizhuul tixiren nach 
liuks (ebenso nach rechts). Zwischen dieser ßegreuzung Ueber- 
schatinng und inneren Ik'trachtunpr, wie ich es am Richtigsten ge- 
meint habe, soll mir Templum und Greuzkind sein.« 

Wie die Anspielen sich richten nach dem Lande, über dem sie 
angestellt werden, und der ager Emmms seine ihm eigentümlichen 
Auspicien hat, so erkennt auch der römische Staat nur die eigene, 
keine andere Limitation an. Alles fremde Land ist für ihn ohne 
Unterschied fonnlos. Wenn nichtsdestoweniger andere Limitation 
als rumische s^twtil in Italien als den Provinzen vorkommt, so er- 
klärt sich di(>s aus den jeweiligen Umständen, unter denen die be- 
tretende Gemeinde unter romische Hoheit gelangt war. So heilst es 
von Laurulavinium lege et comccraiiom rdrri matirt (p. 2.34); auch 
in Neapel und Surrentum bestand griechische (p. 235. 237), in einem 
Theil von Etrurien etruskische Limitation (p. 225). Dero entspricht 
es, daXis auch die alten Landmaüto, wie der Versus in Campanien 
(Varro RR. I, 10), Versus Plethron Arura und andere in den Pro- 
vinzen in Gebrauch blieben (Rudorff S. 282). Doch wurden die na- 
tionalen Mafse und Limitationen seit EinführnnLi der Monarchie nach 
und nach weiter zurückgedrän*?t, gerade w ie man nicht nielir Scam- 
nation und Suigatiou unterf^chied und gar Ai t-itinien rentnriirte: der 
nivellisirenden Tendenz ireniiils, welche das ganze Keii li innner mehr 
zu einem einheitlichen Organismus ausi&ubüden strebte. Das System 
der römischen Limitation, wie wir es aus der späten Quelle unserer 
Feldmesser auf seine Anfange und Grundzüge zurückfähren können, 
gewinnt ein neues Verständnifs, zugleich auch eine neue Bedeutung 
durch seine Anwendung auf die Anlage der Stadt, die im Folgenden 
versucht werden solL Wir haben dabei auszugehen von der ältesten 
und vollkommensten Stadtform, die uns vorliegt^ d. h. dem römi- 
schen Lager. 
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Kapitel IL 
Das Lager. 

Die ineist(Mli;iitv Darstellung, welche Tolybios (», 27 -H2 vom 
rrmiisclion Lager gicbt, ist seit der Renaissance bis auf die ^Jegea- 
wart häutig untersucht uud behandelt worden >). Mau hat derge- 



1) Man kasn die biBbcrigen Bearbeitungen in drei Gruppen sondern, 
den verBchiedcnen Phasen eiiiKpreüheiid, welohe die moderne Philologie durob- 
laufen hat. Die erste Gruppe um&Tsi die Renaissance. Das römische Lager 
wird hier nicht ans ibeoretischen, sondern aus praktischen Gründon unter» 
sttchl. Die Alton sind den Italienern de« Cinquecento die Lehrmeister der 
Politik und des Kriegs; nach ihren Mustern soll das Heerwesen reorganisirt, 
nach ihrer Anweisung auch das Lager erbaut werden. Hierher geboren die 
1531 gedruckten Sette libri delV Arte della Guerra di Niccolo Macbiavelli; 
das sechste Buch stellt' das Lager dar, wie der florentiner Segretario die 
Vorschriften des Polybios seiner Zeit angepafst bat. Drei andere Beband« 
lungon haben mir ebenso wenig als Klense vorgelegen : Bartolomeo Oaval« 
canti della Gastrameiazioue, zusammengedruckt mit PoUbio del modo d* ao- 
caiiiparc trad. per Fil. Strozzi, Fir. 155*J. 8; ob der Herzog von Urbino nach 
Machiavelli geschriebeu hat, wüiTs ich nicht; dies ist der Fall mit der Arbeit 
von Francesco Robortelli. Die von diesen Beiden l)* i'^'el)rachten Notizen ent- 
nehme ich Francesco Pati'isi, dessen Werk ich leider auch nur in lateini« 
scher Uebersetzung kenne: Franc Patricii res milttaris Komana ex lingua 
Ital. in Lat. versa a Lud. Neocoro in Gi-aevii thes. ant. Ron). 10, 821 seq. 
Guillaumo du C'houl discours sur la castrametation et discipline militaire ilos 
nnt'inns Komnins, TiVon den man hier anreihen konnte, j^anz unbedeit- 

tciid. Die Ualictier haben vor allen Rpiiteren licnrbeitorn deli eminenten Vor- 
zug, dafs der (ie<^enstand ihnen lebendij^ und anscliaulieh ist; daher sie auch 
vor manchen unmögUchüu Auuahmeo bewahrt geblieben sind. Im Unter- 



Digitized by Google 



24 



stalt das Material, welches bei deo Alten vorliegt, in dankenswerter 
Vollständigkeit gesammelt und zur Ergänzung der polybianischen 
Beschreibung verwandt Eine Anzahl von Fragen sind auch in be- 
friedigender Weise gdOst worden, aber wiederum in ihrer Lösung 
geföhrdet, weil Aber die Haupt* und Cardinalfrage, die Grofiie des 
Lagers gänzliche Unklarheit herrscht Die neueren deutschen Be- 
arbeitungen haben hierober alles Andere, nnr kein Licht verbreitet 
Bei der massenhaften l.ittiiatur, welche sich fortwährend in grofisen 
und kleinen Widersprüchen «iegen einander bewegt und zum Theil 
ganz wertlos ist, haben wir es vermieden dieselbe im Einzelnen au- 



Bcbied -von dieBer praktiacbeii Behandlaogsweise können wir kls sweits die- 
jeniga der Holländer, die gelehrt^ntiqnariache hinstellen. Jutti Li|>8ii de 
militia Roinana libri qainque, Aniverp. 1595. 5 B, 1 fg, Hygini Gromatiei ei 
Polybii de cettris quae exstant cum notia Badbodi IL Schelü in 6i«eTii thes. 
ant Born. 10, 1001 seq.; letzterer besonders verdient durch die Bekanntmap 
chung und Benutenng Hygina. Steweehiua in aeiner Aongabe des Yegetina 
Antv. 1585, mir nicht bekannt. Die abgeleiteten Darstellungen in den ver> 
aebiedenen Handbäobem der Kriegaaltertnnier und äßn Coninentatoren des 
Polybioe können wir übergeben. Endlich drittena die hiatoriache Behandlung 
der nenerra deuttichen Philologie. Müller, Etr. 2, 149 weist auf die r</l)or- 
eiiiätimmnn^ zwischen Lager und Stadt und den zu Cruiido liegenden Be- 
griti des Templnm hin. Klcnze, das röm. Lager uud die Limitation (Philolog. 
Abbandl., herausgeg. vOn La( I m win, Berlin 1839 S. 106 — lö7) hat die histo- 
rische Bedeutung des Gegenütundes klar erkannt und in feiner sinnvoller 
Weise dargelegt; seine Abhandlung, obwol sie mehrere neue Irrtümer herein- 
gebracht hat, bezoiclmet den erston Fortschritt von der älteren militänschen 
imd antiqiiarisclien Aiiliassung. Rettiff, Polybii caslroruin Uunianorum lor- 
mae mterpre^nfio. liudinj^ae 1827, Progr. (Hannov. 1828), unbedeutend. Planer, 
de castris I^i n ams. di«-«. ]'hil. Berel. 1842 hat die nn;,flürklieln', von ältcrou 
Gelehrten geaulsertc Vermutung, dal's die poiybiauit»che Beschreibung nicht 
dem einfachen, aoadern dem combinirten Lager gelte, in «einer Schrift zu 
erhärten gesucht. Man liounto sie mit Stillschweijijen übergehen, wenn nicht 
JViiu (iuurdt, Handbuch der Röm. Alt. 3, 2. 309— 32G ihren Wegen gefolgt 
wäre. Diese jüngste Wendung steht in allen Hauptstücken weit hinter der 
Auilassung der Renaissance zurüek. — Eine wicliti^ro Quelle fiir die Eri^änzung 
der Darstellung des Pulybios ist lly^'^ini (irumatici Uber de niunitiunibus ca- 
strorum ed. Lange, Gotting. 1848. Der Commentar des Herausgebers, aoms 
deaaelben Historia rei mil. Rom. inde ab interitu rei publicae usque ad Conat. 
Gotting. 1846, sind fUr die Kaisenseit allgemein als sehr wertvoll anerkannt; 
die über das ältere Lager gegebenen Andeutungen aber nicht richtig und sn 
Fkmer tiek ansehliefsend. 



Digitized by Google 



25 

zufahren, statt dessen aber jeder Behauptung die Belegstelle ans 
Polybios oder anderen Autoren beigefugt. Es schien dies der ein- 
zige Weg zu sem, welcher einer methodischen Untersttcbung DOch 

otXen stand. 

Die Beschreibung des Polybios umfafst nicht gleicluaiiisig das 
??esannnte Lager, sondern berücksichtigt nur denjenigen Theil näher, 
in welchem die römisrhen Hiirgertruppen liegen, oder j^cnaner das 
mittlere Stück des Lagers in seiner ganzen Längenausdelinung. Nach 
der Bestimmung der Einzelheiten in diesem Stttck lassen sich die 
fehlenden SeitenstackOi in denen die Bundesgenossen lagern, durch 
Analogie erganzen. Dies wird ermöglicht durch folgende allgemeine 
Angaben, welche als Axiome yoranzustellen snid. Das römische 
Lager bildet ein Quadrat (Polyb. G, 31. 10 to ftiv avftnop ax^/m 
yiyvntat Ti,g avQacnTreSetag vitgayiovov tamrXsvQov, Joseph, bell. lud. 
3, 5. 1 öiautiQüiai öt AUQB^tßnkrj TiTQixywvo(i). Zwischen dem Wall 
und den Zeltreiheu ])leibt an allen vier Seiten ein Raum von 2U0' 
frei (c. 31. 11 tnv dt j^a^cfxa t(jjv axt^vdji' u(fimmfi yMiu ;iäaa>i «dt: 
hrtfpavuag dicexoainvi; /lodag) Im Uebrigen giebt Polybios nur 
Mafse der eibzelnen Strafsen und Zelt^ruppen an, aus denen die 
Gesammtsnmme ermittelt werden mufe. 

Zun&chst z^ällt das Lager in 2 Uaupttheile: in dem einen 
lagert das Gros des Heeres, in dem zweiten der Feldherr mit einer 
Elitetruppe. Die letztere helfet dem Polybios die Rttckseite (c. 31. 7 
dittdog . . . fpiqtwaa fiip hu r^v mna&e 7tlsv(fap t^g orgatims- 
Ssiat;. c. 32. 6 . . . tag twv hfiUxtiov . . . naqBfißnXttg^ ovg hrottW' 
jiiev tig trjv mciaio ßXHiovKK mifpavuav zt^g o^f^g 7i:aQ6i(f^(iXrjg). 
Dagegen das Gros des IJeeres liegt nach der Frontseite (c. 27. ß 
jiQog Tt]v exvng l/iifpavtiaVf ^ votioi^u xai Y.aXuu'Jvt y.a'iajia^ 
fffuv aei %ov navzog a%Tqfii>%og xoro 7rQnaianov; ebenso C. 29. 7 Ai^« 
ynvaai di nqng Tr^v yjatovzmqv vwv xüUaQX(av nXsvgavTov yaQ^'^f^t 

OQX^ U7re^«/(«^a xcrr« nqootojfov elvai %no navtog axfifict" 
Tog)f derjenigen Seite, nach der am Passendsten fouragirt und Wasser 
geholt werden kann (c. 27. 3 tovtov di tov ax^/^arocr asi naga 
fttop img>avBictv wd nXet gav, ijiig av hinr^öeiotatij fpavi^ Jigog te 
tag vÖQai'ag xal nffovoftag), 

1) Dieser Raum ist im Folgondon durchstehend als Intervall bezeichnet, 
nacli Uy^iii 14 opus pednm LX, quod e»t itUer Valium et Usffiones et ideo qui- 
bmdam inUrvaüum eat cognomimtum, , 
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Nehmen wir, wie das steh später als Norm ergeben wird, Osten 
als Front-, Westen als Rackseite, so heiflst dem polybianiscben 
Sprachgebrauch gemafe die Ausdehnung von Ost nach West Länge, 
die von Sttd nach Nord Breite 

Die Absteckung des Lagers beginnt vom Prätoriuni, einem Qua- 
drat, dessen Seite 2U0' beträgt. OeslHch vuii demselben und W 
entfernt wird eine Tarallele gezogen, die von N. nach S. läuft. l)ies 
ist der Kardo Maxinnis des Lagertemplum, zugleich die liauptstralse 
des ganzen Latrers 1(K>' breit, die via im^mjmlis, auch wol jyrincijna 
genannt. Au iln- liegen die Zelte der Militärtribunen mit der Front 
nach Ost gerichtet (c. 27. 6), östlich von ihr das Gro» des Heeres. 
Den Kardo trifft unter rechtem Winkel ein nach 0. laufender Decu- 
manus Maximus, 50' breit Letzterer theilt den Lagerraum der Le- 
gionen in 2 gleiche Hälften, eine ndrdliche und sflditche, deren Jede 
von einer Legk>n und einer Ala Bundesgenossen eing«iommen wird. 
Die Starke beider ist gegeben: die Legion enthält HOO Reit(;r, (JOO 
M. Triarier, 1200 ri iiu ii»es, 1200 üastati die Reiter in 10 Tür- 
men, die Ahthoilun^en des Fufsvolks in je 10 Manipeln getheilt; 
die Ala unifaist (ioo Heiter, die in 10 Doppeltuniien zerfallen, und 
10 Oohorleii Fulsvolk, jede 420 M. stark. Die ganze lieschreibung 
bezieht bich zunächst ausschliefslich auf diese Normalstärke des Hee- 
res; wenn die Legionen mehr Mannschaft zählten, so mul^te die 
Anordnung eine wesentliche Erweiterung erfahren (c. 28. 5). Die 
Vertheilung der Truppen geschieht ganz nach der Weise, die bei 
der Landvermessung Anwendung findet, durch ein Netz rechtwinklig 
sich schneidender Decumani und Kardines, welche Strafisen darstellen, 
liierdurch entstehen so viele Quiuirate resp. Rechtecke, als Abthei- 
lungen unterzubringen sind. Die llimptlinieu sind die Decumani, 
deren Polyhios ö erwähnt, jede gleich !< in Maximus 50' breit. Die- 
selben scheiden die verschiedenen Truppengattungen von einander; 
und zwar lagern zwischen dem Intervallum und l. (resp. 5.) Decu- 
manus die Bundesgenossen, zwischen dem i uiul 2. (resp. 5. und 4.) 
Decumanus die Hastaten und Princlpes, zwischen dem 2. (resp. 4.) 

1) Für I f l iMide Darstellung gilt dHhcr, wie auch schon Machiavelli 
die Sache j^H-lal^t luillf Op. 4, 245 (Fir. 179G) e nnd^i c/w qualnnqne vnftn. 
io (Uco hirgl^ezza, Httjnißco lo s-pnzio di meszodl a tratiwnlana, € dicendo lungh- 
eZZ(Jtf quello d<i ponente a h'rnnle,. 

2) T>i'' VL'lilrii lutrei II aiisst rhall» dfs W dl- Toi. 6, 35. 5 d' ixioi 
(ntfful'tutv ol y(ioaifuf4dj(m nXrifiovoj, vgl. Mai<^uardt &. 0. A. 1701. 
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und dem 3. oder Maximus die Triarier und Reiter. So entstehea 6 
Längenstretfen, die in diesem Fall nadi oorrectem Sprachgebrauch 
secmma m bezeichnen wären (S. 20. Feldm. p. 1 10). Die Scamna wer- 
den durch einen 50' breiten Kardo, die Via (/nintann, in 2 gleiche 
Hälften j^etluMlt. Die Strufse fülirt, nach der l'jklärunj? des Poly- 
hios, welclie aber schwerlich die richtige ist, ihren Namen daher, 
dats sie die fünften Manipeln von den sechsten scheidet (c. 30. G 
Xovat 7tt/ii7nrjv ölä zd yiaQCc la :tift.if(( idyftaia 7iaQi/.tii'). Die 
Länge der (> Scamna ist gleich, ihre Breite wechselt nach der An- 
zahl von Mannschail, welche die einzelnen Abtheiiangen enthalten. 
Die Länge wird in 10 gleiche Theile getheilt Itir jede Turma, Ma- 
nipel und Gohorte, und zwar beträgt Jeder Theil 100' (c. 28. 3 tan 
(f ^ TS TMV hmitüv Tttti TMP ni'Coßv (VAi^vn/rmia 7i((Q(t/tlijan)g' yi- 
yvtrai yao ro fiXov o/riict %al ifj^i (Ti;fiai'ai: xcfi tutv ovlafitop Terga- 
yiüittv, mvio ()a fi/J.tti ^u r f:U u(>; dtodoix^ hyti ()t in fuv fu/.oi^ 
vtQKJtibvov TO (XQ(x t dloi^ni ton yc((> r/.((i f)i' .i<n)vn' — vn^iY tJii 
lo ji(>).r nai in iidi)^ni^ ioor ifjnvtvictt jioii h' . t ),)^r lutv ai fiftaytov). 
Hierdurch ist die Länge des Lagerraums der Legionen mit 1050' 
gegeben (die Via quintana mit &0, die Längeniront der Manipeln 
mit 1000'). 

Marquardt (An. 173d) hat aus dieser Zahl unmittelbar die 
GTbSSe des Lagers berechnet. Es steht nämlich fest, dafo die Groma, 
mit der Kardo und Decumanus bestimmt wurden» in der «t^t jnii^ 
cqxilis stand, so dafls von hier aus die 4 Thore des Lagers zugleich 

visirt werden konnten (Hygin de mun. castr. 12 in infrmtn jmtrforii 
partis i)i( (/itir ad nam firiHripaJcm (/rumor- loa(,s ti/)/» /hdur, quod 
tnrha ihi mmjri«it. s'irv in dirtafimic imiarum posHo in eodmi /nco 
ferrummto ffronm siiptTpovatur, vi porfac idsfronmi in vonspciiu 
rifforis stcllam cfficiaut). Hiermit verbindet Marquardt eine zweite 
Stelle aus den Feldmessern p. ISO, nach welcher bei einigen neuenui 
Colonienanlagen Kardo und Decumanus maximus vom Mittelpunct 
der Stadt, dem Forum auslaufen {per quattuor portas in nwrem ca- 
strorum ui maß an^issintae diriffuniur» haec est consHtumdarum 
Uimium ratio pühlierrima, wm eolania onmes quaittmr perticae re- 
giünes etmtinet et est cölenUhus vicina tmdif/m; ineolis quoqne Her 
ml fonmi ex atnui parte aequale. sie et in rastris (jromn jtonitufr in 
tetrnnten/, (pKi. rrlaf i)/ /hruM i (iiirmiatur)' Marquardt schlieist hier- 
aus, diüs die Groma, in der Mitte der Via principalis stehend, genau 
den Mittelpunct des Lagerquadrats bezeiclinet habe: da nun der 
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Vorderhälfte von 1050' Länge eine liintere entspricht, ferner anf bei- 
den Seiten das IntervaUum hinzukommt, so ergiebt sich als Gesammt- 
länge 2600^ (200 + 1050 + 100 + 1050 + 200). Zu einem ähnlichen 
Resultat war auch Klenze gelangt, weicht aber darin ab, dalk er die 
Groma an den Ostrand des Kardo setzt, ferner nach seinen Berech- 
nungen Aber die Breite die Hinterhälfte um 50' kttrzer setzen mufe 
als die vordere; damit erhält er 150' weniger als Marquardt, näm- 
lich 2450' (200+ 1000 + 1050+ 200). Dafji die Oronia dm raathc- 
matiscbcii Mitteiiiuiirt (lesLagcrs bildet, wird nirgends bez('iijj;t. Die 
Stelle aus den Feidmessern hat eicht die jjerinj^ste Beweiskraft für 
das republikanische Lajicr, sondern allenfalls nur für das in wesent- 
lichen Stücken abgeänderte Lager der Kaiserzeit. Aber auch hier 
steht es zw^feUos fest, da& die Groma nicht den Mittelpunct ein- 
nimmt Was hervoi^ehoben werden soll, ist dalb Kardo und Deca- 
manus durch vier Thore auslaufend das Lager in regelroäftige Recht- 
ecke theilen, nicht aber dafb diese vier Beehtecke einander congruent 
sind. Es hat aber jene Annahme den schweren Uebelstand zur 
Folge, dafs die hintere liaifte nach den Plänen Klenzr s und Mar- 
quardts aus grofsen leeren lläumeii bestellt, die nach allem was wir 
von Lagerorduung und -leben wissen, sich schlechterdings nicht be- 
völkern lassen. In richtij^er Erkenntnifs der jiraktischen Verhält- 
nisse haben die Italiener und nach ihnen die älteren Bearbeiter über- 
haupt, sich von diesem Irrtmu frei haltend, den hinteren Theü be- 
deutend kürzer gesetzt. Ihre Mtifise sind folgende: 

Robortellt 20I6Vs' 

Herzog von Urbino 2036 

Patrizi 2016*/» 

Lipsius 2050 lang 2017 br. 

Schelius 2050 — 2150 — 

Klenze 2400 

Marquardt 2000 
Man erkennt sofort, dafs unter diesen Ansätzen der richtige 
sich nicht findet; unmöglich sind die des Lipsius und Schelius, weil 
sie die quadratische Form des Lagers aufgeben, unwahrscheinlich 
die der Italiener, weil ihre Zahlen viel zu zugespitzt erscheinen. 
Um die Länge des Lagers zu bestimmen kommen noch einige An- 
gaben hinzu über die hintere Hälfte desselben. Westlich von der 
Via principalis folgt zuerst ein Baum von 50', welcher den Tribunen 
angewiesen ist '^c. 27. 5 zi^iaai ötj Tag tovtwv OKt^vai; uii fiiav €V- 
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iiüuv mictoaQ, ijTiQ' i<ni /(cwaXXykng rij tov rezQayutvov jrQ(rA()i'UiiJij 
jrltVQ^, 7itvif]Kovia tint^u noöai; an"* ctvtf]<;, (JV 'r/MvnQ ano/.ti- 
rnji}"^) ijijinig, (iftct (J' hro'Ciyiotg xcti ifj km/ifj rojv «/ro- 
(jx«i j Tojioi^). Darauf kommt das l*rätoriura von 200', an das sich 
nördlich und südlich Forum und Quästorium anschliefsen (c, 31. 1 
o V7ff) Tag tiov %ihaqx<tav OKrjfvag omad'ß tojioq vn07T$7rtüHitt»gf 
^tetTh^v de tov fi^govg ttjq tou atgartiytov Tiegtataaiwg sta^- 
xsi'fuvog, o ftiv tig dyo(iav yiyvtxm tmrogj o <J* ^ngog xe ra- 
f^u(^lß xai talg afia Ktiiut yjtqi}yiaig)* Die Länge beider Platze be- 
träft mithin 200', ihre Breite ist nicht gegeben; beide* werden durch 
Klitetruppeu vom IntAi valliun getrennt (c. 31. 2 ttnn Ja ^V' 
tbQtt tekit i (d'a^ Liüp yiXiccQyj'jv ifKiiii^,^ /.uiö.nv oJov Inn^afniKtv 
i'xovitij; la^ti' JiQOi; tag O'/.tjVag, oi iiov f/ti/Uxf it/r i i/niov «//o/txtot 
nai Tivtg tdiv t^ekovn)v QiQaitvu^ttvujv %q iwv v/iatwv %itQiUf 
iravieg nvcot at^cofrsösuovat ^taga rag t/. ctJiv /rXayi'ojv %fw jf«- 
^ccxoc; tJmfdvttug, ßXinovikg <n fUv t/ii icig toT cafitti'av naga- 
axEvagf (H Ö* i% ikntqnv ftiQovg itg ti^v ayoQav)^ Hierauf folgt ein 
Kardo gleich dem Maximus von 100', welcher die ganze Breite des 
Lagers durchschneidet fe. 31. 5 iSrjg Si tovtotg diftÖog mnoUlfrerat, 
nXatog frodoiv ittan'n-, rnQCtXXtjXog ftiv -fcilg Ttüv X't^QX**'^ amr^viugf 
S7ri iyuceqa dh iiig ayoQag y.ai loc oigoTfjywv 'Atti tnv ta/^tutnv 7(0' 
(jaitiyt)i <H( .i((od .lai'icc it( ;i (jotiotjfUvct ft^Qf) t<w yttQining) Zwi- 
schen dicsciu Kardo un<l dem IntiMvalluiii lici^on die Klitctrnppon 
der I!uii(h's'jrenosscn, die Heiter nach dem Forum l'nitdrium und 
Quästorium gerichtet, hinter ihnen nach dem Wall zu das Fufsvolk 
(c, 31. 0 Jiagd t^v dvtort^ rtXevQav tavtr'g nt tmv m nu('tyo)v 
tTtfreig miltxtoi aracetmtedevovoi^ ßU/iovreg eTti ts i^v ayn^ afta 
moti TO atgaer/yiop yuu t6 tafueiov*). ... 8. toiig d* mTiavai tov- 
totg dtfthvjrm tid-evrat 7iüUv oi itHv avfiftaxtav h€iX6ntot tre^olf 
ßli7covw€g 7rqog tov x^Q^^^ "^^^ ofrttT&ev htt(f>avBtctv r^e oXr^g 
ingoTOTredefag). Diese Stri^a dci" lUindesfrenossen wird halbirt durch 
einen 50' breiten Decunianus, der vom Pi äturium ausgeht und weiter 
Nichts als die Fortsetzung des Maximus ist (c. 31.7 xucu ^eat^v öi 



1) Hultach hat die Worte mA tov orgmuytou mr) tw lufttiitw gestri- 
chen: gewiss mit Unrecht. 

2) Wenn auch die Worte xtti rb rttftieiov auf Conjectur beruhen, kön- 
nen sie nach dem Folgenden nicht fehlen und fugen sieh sehr zwanglos in 
den Text. 
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T^v Tovzmv Tiov hmitov mtQtfißnXijv xai xor' aitt]i Trj¥ tov ur^ch- 
Ttffiav n^^azctaiv diodot^ aTroXsiTretm frevti^ytovra nnSviv, (ptgavtra 
ftiv hrl Ttjv OTTtffx^e irXsvgav t7^ü avQaiojftdtlag). Wir kennen die 

Lün.^o dieser Stii;^a nicht und das ist der einzitjc» Fact/»r. welcher 
uns iiianuclt, um dnndi einfaclie Addition die (irdf-e des Luges zu 
tiuden. , Nach dem Gesagten beträgt uäudieh vou ü. anfangend : 



Intervallum 200' 

5 Manipeln 500 
Kaido 50 . 

5 Manipeln 500 

Kardo maximns 100 
Zelte der Tritran^ 50 

Prätorium 200 

Kardo 100 

BuiKlc-L'enossen X 

Intervallum 200 



1900 + X' 

Der Längenraum, den das Elitecorps der Bundesgenossen einnimmt, 
kann nicht mehr als 2 — 300' sein, weil die Stärke desselben nicht 
3000 M. erreicht. Daraas geht denn schon hervor, dafs die rich- 
tige Ziffer sich mehr den Annahmen der älteren Gelehrten als denen 
der neueren nähein ivird. In der That hahen Klenze und Mar- 
quardt bei dem hintei'en Theil des I^agei-s die Beschreibung des Po- 
lybios ganz fallen hissen müssen, die doch in musterhafter An- 
sclianliclikeit, auch in stricter Angabe der Mafse einzig und allein 
bei den v.iiranrdhdrii sorium eine Lücke Ififst. Versuchen wir diese 
Lücke durch (muc l>erechnung der Breite zu ei*piii/en. Line solche 
läM sich nur anstellen bei der vorderen Hälfte, wo die Legionen 
lagern. 

Ans der S.27 angefahrten Stelle ersehen .wir, dafs jede Ma- 
nipel, Turma und Cohorte ein Rechteck einnimmt von 100' Länge. 
Die Breite beträgt bei den römischen Abtheilungen in der Regel das 
Gleiche (c. 28. 4 tag d* ini vo noXv xai to ßa^ng faop nuqvtvtai 
ffoutv nX^v Twv ar/iuityotv). Polybios denkt Wei-hei an die 120 M. 
starken Manipeln der Principes und llastatrn : denn er henierkt 
gleich im Folgenden, die Triarier hätten nur lialh so viel Tiefe er- 
halten, weil sie nur halb so stark wartMi ( c, 29. 4 ijfiiav 7toinvvTti^ 
%u ^aO-oQ tov ftt}iAovg tKaüitjig ai^ficuag mai Kara t6 /rXrjO^nc; t]/iti' 
aug tag ininav eivai tovrovg vtap aXXiov ftBQiav)» Daraus ergiebt 
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sich denn als Grundschema, dafs 120 M. Fußsvolk 10,000 Qiiadrat- 
fufs Platz erhielten. Aber weiter als Uber diesen Satz sind die bis- 
herigen Bearbeiter auch nicht einis:. Ks wird bestritten, dafs die 
Bundesgenossen einen entspreclieaden ilaum erhalten hätten, und 
ferner fehlt für das Verhältnif^ von Heitere! zum Fufsvolk eine si- 
chere Angabe. Doch sich Beides auf einem etwas weiteren 
Wege erledigen. 

Polybiofi vergleicht wiederholt das Lager mit einer Stadt (c. 31. 
10 tä di nata ///ßot,' r^dt/ jf^g re ^v(.ioio^da(i cnt^ wxi tr^g 
aAAiys' oix.ovojiiiag iiülti Auoa.i/.i^aiav i'x^i it)v ömi^taiv). Dor ge- 
wühnliclie Verkehr des Soldaten l)eschraukt sich auf die ü.stiiaüte; 
seine müssige Zeit bringt er aul di:r via principalis zu (c. 8H. 4 

tfWTfi TfoiovvTOi tri 7(Xar6i\(). Diese nimmt recht eigentlich eine 
Stelle ein, wie die Piazza in den Städten des Südens. Hier verhan» 
dein die Tribunen mit den Soldaten, sprechen Recht, volksiehen 
Strafen (Marquardt An. 1772); hier auch geniefeen die Soldaten die 
der Äbcndküble, biH die Retraite sie in ihre Zelte ruft (Frontin. 
Strat. 2, .'). ;]u. Tacit. Ann. Li, 12. l.J). DaCs der Zeltraum ziem- 
lich knapp bemessen war, versteht sich im Grunde von .selbir und 
wird durch die Analogie italischer Verhältnisse, nif>derner wie an- 
tiker, bestätigt. Insofern waren die römischen Truppen, welche an 
den ö breiten Decumani lagen, vor den Bundesgenossen in bedeu- 
tendem Vortbeii: theils weil sie viel luftiger lagen, theils weil sich 
ihnen hier Raum far allerlei Handtierungen darbot, fttr die noch 
jetzt der Bewohner des Badens die Strafse trefflich zu verwerten 
versteht. Dafs es aufser den von Polybios erwähnten Haupfetrafsen 
noch eine ^iKiTse Menge kleinerer Oassen gegeben haben mufs, leuchtet 
ohne Weiteies ein. Man darf annehmen, dafs durch ein regelmä- 
fsiges System von Kardiues und Decumani die einzelnen Manipehi 
von einander geschieden wurden. In der That kommen solche Gas- 
sen, welche die einzelnen Halbstrigeu sclieiden, viae vicmariae ge- 
nannt, in der Beschreibung Hygins mehrfach vor; ihre Breite be- 
trägt 10, auch wol 20' (de castr. met 36). Es ist nicht möglich 
im republikanischen Lager ihre Anzahl und ihre Breite sicher fest- 
zustellen; nur einiges läfst sich mit Wahrscheinlichkeit annehmen. 
Die wichtigsten unter den Vicinalgassen sind die Kardines, duti h 
welche die inneren /eltreihen ausmünden, nämlich für die lünner 
auf die breiten Decumani, für iüe Buudesgeuu»seu auf das nördliche 
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und südKeYie ttitervanam. Wie die letzteren N, und S., so hatten 

die Kölner Ost- und Westseite des Walls zu bauen, abzubrechen, zu 
bewachen und zu vertheidigen (c. 34. 1; vgl. Hygin 13 riae v-irina- 
riae ifh'o dantur 2)erc.nrrmfes pro:Hmr sdf/H/nmu, nf ad n-npfiom m 
cxerdim expcdifi jyrogredi possint). I)iese Kardines durchschneiden 
das La^er in seiuer ganzen Breite von N. nach S ; es war ein Haupt- 
grundsatz der ganzen Anlage, dafs die Längeofront aller Abtbei- 
lungen unveränderlich gleich blieb. Dagegen treten die Vicinaldecu- 
mani an Bedeutung zurück und kdnnen auch nach der wechselnden 
Stärke der einzelnen Abtheilungen verschieden gelegt werden. Neh- 
men wir nun zwischen den einzelnen Manipeln einen Kardo an, so 
würde dies Schema genau der gromatischen Theorie entsprechen, 
nach der auf den Ilauptlinies oder aduayius 4 geringere oder limarii 
folgen (Hy^rin de lim. coust. 108, vgl. S. 17). I)»'r lincmiffs erhält 
bei der i.iiiuivermessung H', d. h. «'es Kardo und '/^ des Decu- 
manus niaxiinus (p. 194). Allein man darf hierbei nicht stehen blei- 
ben. Vielmehr scheint es geboten jedeMtmipel durch einen weiteren 
Kardo in die beiden Centurien zu zerlegen, in welche derselbe zer- 
fällt. Es heifst nämlich c. 30. 5 xa^* kxaavtjv di oi^ftaittv rag ^tQta- 
zas otp* inuntQnv rov ftt^ovg mtijwis m va^ta^ot XaftßttvovaiP \ 
also nehmen in jeder Manipel die beiden Genturionen die ersten Zelte 
an der Strafee ein. Setzt man nun z. B. die Vicinarwege, welche 
die einzelnen Manipeln scheiden, zu 10' an, so verlieren je 5 Mani- 
peln 40' und es erhält jede Abtheihmg statt 100 nur 92' I rout und 
95' Tiefe. Von der Front ist ferner dei- Weg, welcher die Centurien 
trennt, mit 10 ])is 15' abzuziehen. Dergestalt reducirt sieli der eifec- 
tive Lagerraum auf weniger als 8000 □'. Hygin 2 rechnet für die 
Centurie moO' {XXX nihn pedes per DCCXX cohors ma oeci^Md); 
er führt dies § 1 im Einzelnen aus und bestimmt diesen Raum als 
genügend, für den eiFecUven Bestand von 1 Genturio und 64 Mann, 
hinzufügend bei mehr Mannschaft plus dari oportidssei. Man er- 
sieht hieraus, dafä die Legionen in republikanischer Zeit allerdings 
etwas weitläuftfger lagen, als später der Fall war; indessen beträgt 
der Unterschied doch nicht so viel, als die ersti* Vergleichung der 
Bruttosuiiimen 7200 : 10,000' annehmen läfst. Wie der Raum im 
Einzelnen vertheilt gewesen, läfst sich füglich nicht sicher bestim- 
men, da die Angaben Hygins nicht auf frühere Zeiten zutrctten. Er 
rechnet das conttiberniam zu 8 Mann, welches unter Vespasian deren 
noch 12 zählte (Joseph, bell. Jud. 3^ 6. 2). Nach letzterer Ziffer, 
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welche deutlich den älteren Institutionen entspricht, erfordert die 
Manipel 10 Zelte und noch 2 für die Centarionen 0» Vielleicht 
Standen also je 6 in einer Linie nach einwärtSi so dal^ die beiden 
Genturien einander die fVont zukehren. Hygin rechnet aaf das ein- 
fache Zelt 12', auf das des Oenturionen die doppelte Breite, folglich 
reicht die zu 95' angenommene Tiefe vollständig ans. Zn einer der- 
artigen Anordnung der Zelte stimmt das Princip sehi LUt, nach 
wclcheiii hei stärkerer Mannschaft in d«^n einzelnen Alulifiliingeu die 
ursprüngliche Länge [»eibehalten und nur die Tiefe vergruilsert wird 
(c. 29. 5 diniiEQ uvlöiov ovnov jioXkuAii; nov avdgiov, laauttv aei 
av/ißaivei .larta ra fitgi] xona to /i^nog dia t^v tov ßadüvg diO' 
qioQap). Während die Zdtbteite ungef&hr ein Viertel gröfiser ist als 
die Mafto Hygins, rechnet dieser anf 8 Mann nur 36' Lfinge, wir da- 
gegen nach Polybios anf 12 Mann 46'. Wenn wir so gefunden haben, 
dal^ der Raum der Legionsfui^truppon von den Verhältnissen, welche 
Hygin bezeichnet, nicht erheblich abweicht, so laist sich dasselbe 
auch in Betreff der U«'itprei voraussetzen. All* l isheri gen Bearbeiter 
haben der einzelnen Turma lüU' Breite eingeräumt, d.h. den 4fadien 
Platz für den Reiter angesetzt, den der Legionär einnimmt. Da- 
gegen rechnet Hygin nur das 2Vsfache-far jeden Heiter (§ 26 pedm, 
quad acdpit müesy rediffo ad duo semts, quod acdpU eqim)^ und es 
ist ganz unglaublich, daßi sich das VerhältniC^ derart verschoben 
haben sollte*). Man konnte zwar jenen Ansatz daraus folgern 
wollen, dafs Polybios die gleiche Breite bei den einzelnen Abthei- 
lungen als Rewl hinstellt (c 28. 4 ibi; d' hil x6 noXv xal zo ßa- 
yhtg i'aov jiuqujvlui ^untiv 7ih]v nov av^t(.ur/v)v) und nur bei den 
Triarieni ausdrücklich hervorhebt, dafs sie die halbe Breite einneh- 
men. Allein diese Annahme hält jenem ernsten Bedenken gegenüber 
um so weniger Stand, als Polybios auf das Detail der Lagerung 
nicht eingeht und gerade bei der Notiz ttber die Triarier allgemein 
hinzufOgt c. 29. 5, da(ä die Verschiedenheit in der Stärke der Abthei- 
lungen durch die verschiedene Tiefe ausgeglichen wurde. Man 
könnte ebenso gut Iblgern, dafs er ausdrücklich den Heitern die 
nämliche Breite wie den Tnariern beilegt, weil beide tv dfioi^t oxt^- 

1) Die Annalune vod Hirt, OMeb. der Bftukunrt 8, 429 fg., diifs die ganse 
Manipel ein einugee Zelt eingenommen habe, wlderspridit den bestimmten 
Worten des Polybioi nnd ist anch sonst nieht möglicfa. 

2) Ibobiavelli in seinem Lager rechnete unbedeutend mehr: 10 Reiter 
B 30 Infanteristen^ auf ersteren 170 O. 

3 
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ftctri liegen. Jedonfnlls bejrreift «^ich vollstiindi^r. warum er das 
Princip bei den Xriariern angiebt; denn hier lieXfe sich das Ycrhält- 
nife zwischen Fufsvolk und Fufsvolk mit wonigor Worten präcisiren, 
als zwischen Beiterei und Fui^volk. In der That ist 50' die erfor- 
derliche Breite. Hygin 34 rechnet aof 200 Reiter eine Halbstliga 
von 30 X 600 =s 18000', auf d^ einzelnen Reiter 90 Dasselbe 
Resultat ergiebt sich, wenn eine Halbstriga von 3600 far eine 
volle CSenturie von 100 Mann genflgen soll (36 x 2Vs=?90). Aber 
wie in Wirklichkeit in der Halbstriga nur 64 M. und der Centurio 
rUitz finden, mufs auch der efTectiv erforderliche Raum für die Reiter 
hiernach bemessen werden. Und da der einzelne Mann 45 0' 
hält (10 Zelte a 8 Manu giebt für jedes Zeit 360 □') werden wir 
darnach mich dem Reiter ll'iVsD' anweisen. Die Tunna hat 30, 
höchstens '6'd Mann *) und erfordert darnach 35 — 4000 □'. Nach der 
oben aufgestellten Vermutung blieb nach Abzug des Vicinalkardo 
92' Länge und hierzu kann noch die volle Tiefe von SO' gerechnet 
werden. Dies ist vollkommen zulässig; denn bei der geringen Mann- 
Bchafty wdche Reiter und Triarier enthalten, und der engen Ver- 
bindung, die zwischen beiden Ck)rps stattfindet, kann der Vicinal- 
decuiiiauus, der beide scheiden sollte, für die Aufstellung der Pferde 
verwandt werden und die Stallwache wird ja eben von den Triariorn 
* gestellt (c. 33. 10 ai zcHv TQtagtoji' arjfiaiut. Trjg fiiv tiov yü,uc(jy,tüv 
naqakvovvai letTovQyiag, ei^ da tovg töjv mntoiP ovldfiov$ hcaacij 
CJjfiCua xa^' ijfttQoy didcoai ffvXayieiov au yenvtwvti KotOTrtv 
vüip ovXaficSv 6htv€g zuigovai ftiv xai taXla, ftaXtata de toog 
tnnov^. So erhalten wir 46000' niul nach dieser Rechnung liegen 
auch die Reiter viel bequemer als in dem Lager Hygins. 

Wenden wir uns jetzt zu den Bundesgenossen. Jede AJa ent- 
hält 600 Reiter und 4200 M. Fufevolk (c. 30. 2 eoti ds ro nXr^&og 
ro)v ovi.if.iaxiüi\ t6 ftiv rih' na^uji' huqioov 1(h^ U\üfiarA(ng öiQCtto- 
nedoig, XsTnov roig tiriM/coig^ td de Twy 'injitwv duikaaiov^ ^^Tr 
Qijjiuvov Y.ai Torrojv rov rgiiov fitgoig etg rnvg F7n?Jy.Tnvg, vgl. 
c.26.7 und 3, 107. 12). Nach allem was wir von italischem Kriegs- 
wesen wissen, unterliegt es keinem Zweifel, dafs ihre taktische For- 
mation derjenigen der Legion genau entsprach, da& mithin jede 
Gohorte 120 M. Veliten, 120 Hastaten, 120 Principes und 60 Tria- 
rier enthielt Der Unterschied gegenüber den Legionen besteht nur 



1) Bei Liv. 43, U beträgt eine AI* 380 M. vgl. Marquardt 3,2. 368. 
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darin, dafs diese 4 Abtheilungen zu einem festen Verbände vereinigt 
waren und dies aus dem Grunde, weil jeder derartige Verband eine 
nationale Einheit repräsentirt (vgl. Marquardt S. 303). Der römi- 
sche Bürger aus Latium konnte einen Nebenmann haben, der in 
CSampanien oder Picenum wohnte, weil beide gemeinsame Sprache 
und Sacra hatten; seine Stelle richtete sich nachCensns und Dienst- 
jahren. Aber es war ebenso unpraktisch als nach älterer Anschauung 
Oberhaupt unmöglich einen Latiner mit einem Samniten oder Uro- 
brer in dasselbe Glied zu stellen. Und femer ist hinlänglich be- 
kannt, dafs flie politischen Grundzüge, lu» die Abstufung in der 
L^^ioii bedingten, keine römischen, sondern allgemein italische sind. 

Im Lager erscheinen die Bunde^enossen dadurch im Kach- 
theil, daliä das Fuibvolk an den breiten Decumani gar nicht partici- 
pirt Da ferner auch die Legionen nach der ohigen Ausführung nichts 
weniger als übermälbig bequem liegen, so können hier schlechter- 
dings nicht kleinere Verhaltnisse angenommen werden. Auch würden 
solche der Angabe des Polybiüs widersprechen (c. 30. 3 dio xai t6 
ßuO^og av^ovct^ loLToi^ ?'6y<)i' iv zoig argaTo i edevTiy.oig üXf'j- 
ftaai^ jreiQiuyrai xaia lo ui^xog i^iaovv rnlg rtov ^PtoiicuMv OTQorn- 
jtidoig). Wir setzen demnach an für die Reiter 100, Triarier 50, 
die 3 folgenden Abtlieilungen je 100' Tiefe, also die ganze Striga 
SU 450'. Die Vertheilung im Einseinen wird derart zu denken 
sem, da(k die Vicinaldecumani von dem Raum der letzten Abthei- 
lungen abgehen. Dem Wall zi^iächst lagerten ohne Frage die Ve- 
liten, so daüls seine Bewachung gerade wie bei den Legionen ihnen 
auheimfiel. 

Die bisherige Betrachtung ergiebt füi' die Lagerbreite folgendes 
Resultat: 



Intervallum 




200' 


Bundesgenos» 


en Ful^volk 


360 




Reiterei 


100 




Decumanus 


50 




Hastati 


100 




Principes 


100 




Decumanus 


6Ü 




Triarier 


50 




Reiter 


50 



1050: beides wiederholt, 
den Decumanus maximus eingerechnet, im Ganzen 2150'. 
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Damit ist denn auch jenes X gefunden, weldies bei der Be- 
stinimuiig der Länge ülirig blieb, d. h. der Raum, den die exfraor- 
dinarii einnehmen, stellt sich auf 250' Länge. Sehen wir, wie der- 
selbe disponirt ist Das gedachte Corps Ix steht aus 600 Keiteni in 
10 DoppeUarmen und 2100 M. Fui^volk in 5 Goborten (c. 26. 8 
Xafiß6povai zdiv ftiy mni<av eis vit'S hnlixrovs irrtetiaag t6 tqifov 
(iiifog, ttav de ne^im^ to nifijvrov) Aus diesem Corps wurde eine 
Leibgarde zum Schute des Gonsuls und QuSstorg ausgehoben oi vHiv 
htiUiKttav mnitav anol&KXoi c. 3L2; doch wird Über ihre Stärke 
Nichts bemerkt. Ebenso unbestimmbar bleibt das römische Elite- 
corps //J'/^.s itQV ii}khn'i ) i- aiQiati (»ui'i'otv rfj nov iifctriov -/ögitt. 
Au Kaum für alle ist kein Mangel und man wird annehmen ilurfen, 
dafs diese Truppen insgesarnnit unter Umständen weitiäuftiger und be- 
quemer lagerten, als das Gros des Heeres. Denn auch bei Hygin er- 
halten die prätorischen Goborten den d()pi)elten Platz (6. cohortes 
pradoriae laterüms praetam tendere debeni ei duplam pedaturam re- 
quod tentorüs maioribus utatUur), Was ihre Anordnung im 
Einzelnen betrifft, so ist es klar, da£i die Hauptmasse an der West- 
seite lag und auf Forum Prätorium und Quästorinm gerichtet war 
(S. 29). Diese Hauptstriga wird halbirt durch den Decumanua, wel- 
cher Yoiii l'hitorium nach der Westseite des Walles ausläuft c. Hl. 
7 xaia ^uarjv di n]v khUcjv tiov )7f^iHov jia()tu,inXi<v xal y.ui' uv- 
tifl^ %i^v cov aiQatt^ytov vrtgiüiuaiv diodm; carokuntrai irkvir-Mtvia 
frodwv, rfiqovaa fiiv hei i^r}y ömg-i^t /iXtv^dv tT^g aiQaro/rt^etag, 
%fj ÖF Tct^ei TTQog, ofjihaq jceiftivtj ttj ;i qnufniplivQ nhxtiiff). Man 
wird darnach 8 Doppeltunnen hierher verlegen, jede zu 100' LÄnge 
und Tiefe. Dies giebt, den Decumanus eingerechnet, 850' Tiefe, wel- 
cher Raum genau der Breite der Legionen, einschlieMich der De- 
cumani, entspricht Hinter den Reitei-n nach der Wallseite zu liegt 
Fußävolk (c. 31. 8 i:mg 9 htnevat rotrtotg avthvnoi Tt^ivtat TraXtv 
Ol iiüv üt'ftfläxiai' Liilt/,coi /n'C(u\ liUuovieg JiQog tov yagcrxa yat 
Tt]v ojiiaiytv t'rtffctvf-ictv ziiQ oXrjg atQaio'itdiuei:). Wenn wir nun 
anuehmeu, dals die Tiefe des t ufsvoiks nicht diejenige iler Heiter 



1) So auch Klense S. 112 ganz richtig. Marquardt 8. 299 hat über- 
Mhen, dafa die Brüche auf die GeaamintsuiDiDe gehen wie c 30. 2 to «T^ täv 

Sein Anaata von 1680 M. iat demnach statt Vc> 



Digitized by Google 



87 



ttberragt, so reicht der Raum 800 x 150' fdr 4 Gohorten nicht aus; 
dahingegen erhalten 3 Oohorten statt der nnumgänglich notwendigen 

105,000, 120,000 □'. Nach der obigen Bemerkung' ist dies durchaus 
verstattet. Ihiltcii wir also eine solche Disposition fest, so bleiben 
noch 2 Doppeltunnen iiiid '2 Gohurteu zu pluciren. 1 »er Rrtiiin nörd- 
lich und südlich vom Forum resp. Quästorium ist im Ail^'emeinen 
gegeben; die nähere Bestimmung hängt ab von der Zcltreihe der 
Tribunen. Diese nimmt genau die Breite der römischen Legionen 
ein (c. 27. 7 afpBorwt & üDJkr^Xwv ^ev lanv ai rotv xt^oQx*^ mtifvcd, 
taatWTOV de tmroy wäre nag^ oXov to nhottog aei Ttav ^Fiafiatimv 
avQOTomdtap naqr^ Aui), d.h*750'. Der Baum hinter den Tribunen- 
zelten, welcher Forum Prätorium Quftstorinm enthält (c.3l. l),wird 
liierdurch seiner Breite nach bestimmt und zwar, weil auch der 
noidliche und sfldliehe Decumanus mit Notwendiirkeit frei auf den- 
selben einuuiiHieii niiissen. auf ^'^(V. P»e<:renzt wird derselbe im 
Norden und Süden eben durch die Elitetruppcu (c. 31. 2 ^nu 6i 

aaolexToi mai tiveg %iav it^^vr^v (nQawevoftinav %iaif vitacotv 
X&ifiti, fTovt^g ovvoi mQatOTtedevotin nttga vag twp nlayüitp 
%ov xc^^os inifpetpelag, ßXinovreg oi fniv im tag zov va/ueiov 
nadaaxevag, ot d* ^arigor fitgoig dg xr^v uyoqctv). Die wahr- 
scheinlichste Disposition ist folgende: an jeder Seite lag eine Dop- 
pelturma mit JOO' Front und 50' riefe; die öO' Front, welche der- 
gestalt übrig bleiben, sind römischen liitteru znzutheilen, und zwar 
der lUum unmittelbar über den 1 nbunen. Benu es ist durrliaus 
angemessen, dafs die Tribunen in nächster Nähe römische Truppen, 
nicht bundosgenössische haben ; auläerdem wird ihr Vorkommen ne- 
ben der £litereiterei der Bundesgenossen durch Polybios sowol als 
anderweitig bezeugt (Marquardt S. 308). Hinter den Reitern lag 
nach der Wallseite zu Fulisvolk (c. 31. 4 drrixunm de Tovtotg inl 
Tov xoiffama flUnovreg ot ri^v nananXi^tov xig^av naqexofitvoi 
toi rnlg TTQoetQffftivoig mnewftv). Die Disposition folgt aus dem 
Gesagten: an jeder Seite 1 C'ohorte mit 200' Front und nach dem 
obigen Verhältnits 200' Tiefe. Keclinen wir die römischen Kvocati 
zu der niinilicheu Tiefe, so stellt sich die Gesammtziffer dieses Corps 
auf 30 Heiter, 210 M. Infauterie, d.h. von der Normalstärke zweier 
Legionen V20 der Keiterei, V40 des Fui^volks: ein Verhältnifs, das 
der Wahrheit ziemlich nahe kommen mag. Es bleibt an beiden 
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Ecken ein Raum von 200 x 250 und 450 x 250' frei : denselben 
nehmen ansländffiche oder zeitweilig anwesende Hfllfevl^Iker ein 

(c. 31. 9 TO (J' (hroXti/ioftevnv (/.«ii'qov inv jittQni\; toutojv x*- 
vw^ta 7UiQct Ktg, fx Ttüv .iXayUov iltrQa^ didatai toix: aXlorpv^nig 
xal Toii; lor vxtiQov noooyiyvofitviHK ai nu/tyni^). Di«' liier LCef?e- 
hene Vertheiliing der Elitetruppen konnte nach ihrer Starke und 
den jeweiligen Umständen mannigfachen Moditicationen unterliogeo. 
Es hat aber kein woitergeliende» Interesse, Untersuchungen anzu- 
stell^» wie man die Truppen auch noch anders hätte disponiren kön- 
nen. Worauf es ankommt, die Disposition im Grofeen -und Ganzen, 
namentlich auch die Bestimmung der Breite des Forums, kann als 
unzweifelhaft richtig gelten ünd wird im Verlaufe dieser Untersu- 
chungen auch von anderer Seite aus bestätigt werden. 

Der Umfang des republikiiuischcn Lugers beträgt nach dein 
Gesagten 8600': uine Zitier, für dio gleichfalls bei Betr;u Iii mig der 
Stadt weitere Bostäti^nmp: sieb ergt4)en wird. Tu der Kaiscizt it wnr 
die quadratische Form aufgegeben worden, doch hielt man sich noch 
nahe am alten Umfang, indem Hygin 21 die Länge zu 2400, die 
Breite zu IGGO' annimmt Der Flächeninhalt von 4,622,500 Q' für 
ein Heer von ca. 20,000 M. 2400 Beiter ist vollkommen genügend 
und weit geräumiger als deijenige, der den kaiserlidien Truppen 
zustand >). 

Polybios hebt an dem Lager die Einfachheit und die Schema- 

tische Festigkeit der einzelnen Verliältiiisse hervor (c. 26. 10 tvog 
mraQxovTog nag' avroig O^&dJQi^iKttoL; aiiXov jt^qI tag TiagejußoXagy 
iti '/jQvüvTCti JiQog Tiavza /.cuqov y.ai ronov. c. 32. 1 dtdo^ilvoi ()^ 
tov 7tXrjxf'0vg Tuxi ruiv rte^uiv nai luiv imtiiav . . . mxqanXrjoiiog di 
Tial tcüv aijfiatöiv tov xi ßa&nvg aal tov itr^y.nvg xat tov TrXtjx^ovg 
dsdofiipov^ ngog Si loirtoiQ %u»v vmä %&g öiodovg nai ythn^iaq dia^ 
tm^fitttatv, ofwiats <M nai vmv aXlatv änavTtav dedofiivutVt av^tßai' 
vu toig ßovloftiroig awe^unmip wd tov xta^v to ftiya^ns 
xal T^v oXijv iKqi^ietQov f^iwg €VQiaiteiv Tijg nagsftßoX^g und noch 
ausführlicher die detaillirte Schilderung c. 41). Man wird daher 
auch von einem Plan desselben eiü Gleiches verlangen dürfen. Als 




1) LftDge berecbnvt ein Lager von 1620 X 3820 = 3,758400 H «uf «in 
Heer von 82,000 M. und 9—10,000 Beiter, wm ioh far plt^iaeh unmöglicb 
balle. Herqnardt, der ihm bierin folgt, ibeUt »ndereneits dem balb to atar* 
zepablikaniBoben Heer gar 6,760,000 {U aut 
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Grundmafs ergiebt sich 50' oder 10 pa.'iSKs oder 5 Ruthen, und 
daraus geht sclion hervor, daf^ im Ganzdurchächiiitt keine kleiuerea 
Zahlen und vollends keine Brüche vorkommen dürfen, wie solche 
die früheren Bearbeiter statuiren. Sehen wir auf die Disposition des 
Ganzen, so ordnet sich dasselbe unter die grdfiiere Einheit von 250'. 
Der Langendurchschnitt giebt: 

250 

Kardo von 100 

250 

Kardo von 100 

500 

Kardo von 50 

500 : alsb 7 x 250. 
Ebenso in der Breite der Raum für die Bundesgenossen mit dem . 
davor liegenden Decumanos 500 und fttr die Legionen 3 x 250. So- 
wol der Lange ab der Breite nach kommen 1500' auf die Zelt- 
reihen, 250' auf die Limites. Je mehr man in die Zahlenverhal- 
nisse eingeht, desto evidenter stellt sich ihre allseitige Harmonie 
herau-s. 

Das Hächenmafs, welches hier vorliegt, ist, wie Kleuze richtig 
erkannt hat, nicht der Hämische Actus zu 12 .zehuiiusiiren Ruthen 
Uder 14,400 0', sondern der alte vor&t« zu 10 11 uthen oder 10,000 □'. 

. Frontin de lim. p. 30 bemerkt primum agri modum fccerwU quat- 
tuor limitibus dausum plerumgue cetUemm pedum in utroque parte 
(qwd Graed pie&nron tgapelkmt, Osci ei ünUtri Vorsum) nostiri cenr 
temm d vicemm in uirague parte, adus ex qwMmr amm latm, 
dciU diei XII horas, XU menses anm, XU deeempedaa esse ffdiue- 
rwni. In der That bedient sich Polybios ausdrttcklich der Beseich* 
nuiijj; Plethrou, iudem er e.27. 2 vom rriitorium bemerkt i6 ($' ifi- 
fiudov ylyi'Uid^ai ceTga7rh,'hQ0f. Nach Vorsus ist der gröTsere 'Ilieil 
der Flächen im Lacher bestiuimt, und zwar auch hier durciistehend 
nach dem Princip der Ackertheilung 2 Vorsus oder Actus zu einciu 

. iugenm vereinigt. Solcher iugera zu 20,000 zählt der Lager- 
raum 153 78, das Intervall mitgerechnet 2aiV8- Welche Verwandt- 
schaft mit den Ackerma£lsen hier vorliegt, mag dahingestellt bleiben. 
Die Umsetzung in das Duodecimalsystem lag ziemlich nahe und 
ward erreicht» sobald man nur die Seite um 10' vergrödBerte (18 
X 120). 

Es bleiben noch emc xiuzahl von Einzelheiten zu bestimmei^ 
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übrig. Nach Polybios nimmt das Prätorium ciiicMi iiioj^licbst hohen 
Platz ein (c. 27. 1 tov xQid-^vrog ati tonov n^fig atQCtvtmsdeiav^ 
touTOV vor hitTifiuotaxnv eig avvoif'iv afia xal ^raQayyeXtav ij toi 
aTQaTi]yoü majv^ xarcAa/z^^/ov«). Dazu stimmt es vollkommen, dafs 
die Legionen nach der Seite, wo sie am Leichtesten Wasser holen 
und fonragiren können, d. h. tiefer liegen. Man wählte eben am 
Liebsten ein sanft anstdgendes Terrain (Hygin 56 nam quod aUinet 
ad soii deeUcnem in sUdutenäa mefoHmey jmmum locum habent, 
quae ex campo in eminenüam leniter attolluntur) '). Hierauf bezieht 
sich wol auch, wenn Polybios c. 31. 0 die Westseite des Kardo, der 
hinter demPriitorium läuft, i t^v urofinci ;ihi Qm> nennt. Die Front- 
seite des Lagers ist natürlich die dem Feinde ziiuckehrtc. Man hat 
zwar bisher ganz allgemein die Front des Polybios für die strategi- 
sche Eückseite genommen ; doch hätte, von den positiven Zeugnissen 
abgesehen, die nähere Erwägung, dafls die Soldaten und nicht der 
Gonsul mit seinem Stab den Wall zu vertheidigen hatten, von der- 
artigen strategischen Betrachtungen abhalten sollen. Der Irrtum 
hängt mit einem zweiten zusammen, nämlich der Bezeichnung der 
Thorc. Polybios giebt weder Zahl noch Namen oder Ort derselben 
an. Ihre Zahl wird u. A. von Josephus auf 4 bestimmt (bell. iud. 
3, 5. 2 .n'lai df fvor/.odnfiinvvtat rtaauoL^ /.aif txuoiov xnv yiegi- 
ßoXov -/MfiUf ngog te eioodovg iwp inotvyUov et^ftagelg xal JiQog 
ixÖQOfiag aC^Kov, el xctTeitdyoij nlaitiat). Gcwifs passend hat man 
ihre Breite zu 50' angenommen, da 10 Posten in jedem standen 
(c. 35. 5; vgl. Napoleon III, histoire de Ctoar Bd. 2 Atlas pL 9). 
Ferner geht ftuch aus den Feldmessern unzweifelhaft hervor, daf^ 
die Thore an den Endpuncten des Kardo und Decumanus maximus 
sich befanden (oben S.27). Das Thor an der 0.- oder Fh>ntseite 
ist die porta praetoria (Vegetius de re mil. 1, 23 porta aufem, quae 
appcllcUur jtraeforia, aut orimtem »j^ectare drhet aut illum locum, 
qni ad host es rcspicif : atd fti itar agitur, UUwi parfmi drhef attm- 
derc, ad quam est profevtnrui) exerätus. Hygin fjG porta pnieivria 
smiper hostet» spectare dcbct. Festus p. 223 praetoria porta in m- 
siris appellattir, qua exercitus in jwoelitm educitur. Tacit. Hist. 4, 30 
praetoriae portoß (is aegmsämus locus)). Ihr gegenüber an der 



1) Dasa stimmt, wenn es Cae«. bell. Gall. 6, 86 beifst coffnoscit eastra 
tonm, ut harbamnm fen coMuetudo «H, rt^ie loew auperioribus ad fipas 
flumim8 esst imis»». 
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Rflckseite liegt die poHa deeunuma (Hygin 56 (eadra) t» emmen- 
Harn lemUer atkUunfitr, in gm poäiume poHa äecmana emktenHs' 
simo hm constiiuUuTf ui regiones easiris suinaeeanf, Liv. 10, 32 a 
tergo ecuirortm ämman<i porta impetus f actus ; itaque captum quae- 

storium . . . consul (Inas cohortvs iiuri praetorium iubcf. T»u'il. Ann. 
\, (iß (Jfcumana maxinw pfirhntur, aversa hosti et fugimtibtis tutior. 
Vegotius 1, 23 deemmna poria quae appellatur, post praetorinw rsf, 
per quam delinqiicntrs milttes ednmntur ad pocnam). Dieser Fülle 
von übereinstimmenden Zeugnissen gegenüber, denen kein anderes 
widerspricht, bleibt es nahezu unbegreiflich, wie man bisher beide 
Thore mit einander hat verwechseln kdnnen* Die beiden Seitenthore, 
dorch welche die via prineipt^ mflndet, werden unterschieden als 
porta pri9$cipalis dextra und simsira (Hygin 14 tna primipaliSf quae 
est mter portas dexteriorem et simsMorerny vgl. Liv. 4, 19 34, 46 40, 
27), und zwar ist die nördliche links, die südliche rechts. Noch 
sind J alllere Namen von Tiioren zu erwähnen: nämlich die pnrfa 
extraurätnarm Liv. 40, 27, welche aus einor verderbten Lesart durch 
eine verkehrte Coujectur in den Text ^^ekoninien ist; Klcnze S. 143 
hat sich dagegen erklärt und Weissenlx^ru mit Hecht praetoria statt 
dessen aufgenommen. Dagegen erhält die parta decumana mehr- 
fach den Namen guaesioria (Liv. 34, 47 tumuUm ex awrsa parte ea- 
strorum est exorius. in portam gmeatoriam irruperant GM, 40, 27) 
und zwar in passendem Parallelismus zur paria praetoria. 

Da nach constantem Sprachgebrauch die Ostseite mit der porta 
ftraetoria als Front bezeichnet wird, so werden wir nicht Mos die 
2)orta principalis deTtra, sondern auch die ala dcxtra an die Süd- 
seite verlegen, neben ihr d'w hg io prima, dann die legio fniin^) und 
die nJa siriistra. Diese stfUnnci: ist constant und wird dadurch nicht 
alter irt, dafs die rechte Ala und erste Legion an dem einen Tage 
zuerst marschirten, an dem folgenden, um den Vortheil den früheren 
Ankommens am Lagerplatz auszugleichen, die dritte Legion und 
linke Ala. Es stimmt genau zu unserem Ansatz, wenn Aemilins 
Paulus (Liv. 40, 27) die 1. L^ion nach der porta prineipaUs dextra, 
die 3. nach der sinistra dirlgirt. An dieser Anordnung, welche aus 
der Betrachtung des Lagers selber sich ergiebt, darf es nicht irre 
machen, dafs bei der Laudvcnuebdun^ umgekehrt Süden links und 



1) Polyl)ios c. 10. 6 von dem corrocton Sprach jrobrauch der Deutlich- 
keit halber absehend neuat sie to ^tvtefiop aiQUTÖmäov, 
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Norden rechts ist. Die verschiedene AutTassun«,', welrlio in der Um- 
kehr der Bezeichnungen zu Tage tritt, hat eiaeu religiösen Grund 
uod soll später zur Sprache gebracht werden. 

In der Anordnung der Truppe gebt das Princip durch, dafis 
die geringeren dem Feinde zunächst, die besten am Weitesten ent- 
fernt liegen. Wie deshalb die Veliten vor dem Lager stehen, so 
steigt auch von dem Intervallum bis zu den Principia die Nummer 
der Manipeln von 10 zu 1 aufwärts; denn es ist klar, dal^ der 
Rangunteischied, der zwischen den Ccnturionen stattiund (v^d. Mar- 
quardt S. 281), auch auf die Manipeln selber überging. Diese An- 
ordnung erhellt deutlich daraus, dafs die viu quttUcma die 5, und B. 
Tunne scheidet (c. 30. 5 xai^* tmoTov fji^Qog %6v ^%ov ovXafiov an 6 
%ov 7iif.t7tTov /T£VTjjxovia iTodccg CKfiatciöiv, !iaQ(X7iX7]mit}g; Si aal 
TOS wv 7ialiov ra§€ts)f und dafs die 10. Manipel die letzte in der 
ganzen Reihe ist, wie die Austheilung der Parole zeigt (c 34. 8 wy 
Bxumov yivog nai rwv mnitov lud. %(av ntüjiav Jx dcxoxj^ cnj- 
/lotcrg itat TcA«vT<r(o$ atgmofisdtvovaijs xcrrcr tag ivfiag)» 

An der via prineipaHis liegen die Zelte der 12 Tribunen in glei- 
cher Entfernung von einander über einen Raum von 750' ausge- 
dehnt. Die Anurdnun^^ der Zelte wird von selber gegeben: ohne 
Zweifel mündeten die 3 Decuuiani frei auf Forum Prätorium und 
Quästorium, und damit bleibt für jeden Tribunen 50' Breite, abo 
Vorsus, übrig. Lipsins u. A. haben auf die Tribunen in gleicher 
Weise die Präfecten der Bundesgenossen folgen lassen: eine An- 
nahme, die offenbar den Worten des Polybioe widerspricht (c 27. 4 
^§ wroffX'^top xüdaqxiav h eanaart^ ar^aro/rad^ . . . dveiv äi (Fvqcc- 
vimidtap orratp %wv ^PlafHuntwv ml fi€^ huaiqov fttv vnawutv, (pa- 
viQOP Sti dtoS&ttt yjXiuQ/nvg dvayiti] avarQavBveiP htmtQii) t<ap {fn€t' 
Ttüf. zi&iaoi dt tag tovtiov OTii^vcig hn iiiav Evifelav aTiaoag , . . 
7. d(p(,OTaai (T uXlrpMv fitv Yanv cü zioi- %tMai)y_t >y oy.i,vm, inanviov 
6t tönov uiate o?.oi' lo /ih'aai; uti tojv ' l'imta /.(-ir oipaKmi- 

öittv jraQtjxeiv) ; denn es wäre in diesem Zusammenhang undenkbar, 
daXk die Präfecten hätten übergangen werden können. Es fragt sich 
nun, wo dieselben zu placiren sind. Im ganzen Verlauf seiner Be- 
schreibung giebt Polybios hierftber nidit die leiseste Andeutung, wie 
er denn überhaupt in Betreff der Bundesgenossen äusserst wortkarg 
ist. Kur bemerict er an zwei Stellen, daft ihrVerhältni(^ zu den Prä- 
fecten dasselbe sei, wie das der Legionen zu den Tribunen (c. 34. 4 
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aifi^axovi;. c 37. 7 ^ nQoalxuv rote; nh atgatttatag totg x«- 
Itagxotgf tnvjovc: (5' tJi Toli: miarniQ. xvqio<; ^ iari xai ^rjfUMV 
o x^^-^^QX'^^ ^-"^ bvix^Qiattov xai fiaoiiyior, loix de avfifiaxovt; oi 
7iQairptv.tni). Darnach dürfen wir in der That jene anschauliche 
Schildenmg vom Lagerdienst, welche allein die Römer erwähnt, auch 
auf die Bundesgenossen übertrafen. Zunächst fehlt es an einem 
Local, auf dem die Präfecien schalten können wie die Tribunen auf 
der Via principalis. Denn an letzterer haben die Bundesgenossen 
keinen Antheil, wenigstens nteht so weit wie die Legionen lagern. 
Hier stehen nur römische Posten, hier sorgen 2 Mauipeln fQr Ord- 
nung und Keinhchkeit, hier treiben sich die Römer geschäftig oder 
uiiKssig herum (c. 'X-i. 3 f?r.'ufi:Vn ia>^ arjftatai: «xaaror atQat07U' 
{)(n nur /TQiyxifiiür /.ui iiov aaictiioVy öuo fdv tt^ trjv hrifiO.uav 
Tov toTtov %ov 7iq6 %üv xthaqxiov Ttjv yag öiatQißrfy iv taig m- 
ifi^fitgeiatg ni TtkufFSOi xiov 'F<aftaitav iv tavwff naiovvrai tTj 
tflavei^). Wenn man aber die ganze Organisation erwägt, wie die 
Manipeln alle Befehle von den Tribunen erhalten, an sie alle Meldungen 
richten, Hecht erhalten, Belohnung uud Strafe, wie das Prittorium' 
nur durch das Medium der Tribunen mit dem Heer comnmnieirt, 
so stellt sieli die NotwendiukciL iimiH'r düDgender heraus eine zweite 
Via priucipulis jm die Jiimdcsgenossen ausfindig zu iiiacheu. 

Als solelie bietet sich sie Strafse dar, welche in der gleiclusn 
Breite von 100' die Westhälfte des Lagers von Nord nach Sud hal- 
birt. In dieser ganzen Hälfte liegen aufter dem Stab nur Elite- 
trappen der Bundesgenossen. Dieselben stehen su den Frftfecten in 
.einer besonders nahen Besi^ung, insofern de von diesen persönlich 
ausgewählt sind (c 26. 6 ngtStop ftiv totg ^tmoig Tovg imtifieuh- 
Tcctovg ngog zrjv aXij^tvt]v xQtiav ex iiavliov twv nttQay&ynpottav 
avi.tfiäxiov y.al ;/il.'o<\; txXtyorai, tovc; xaXolfUVovg exigaog- 

dtnnfi'oi\:). Ks liegt nahe anzunehmen, dafs den Reitern dieselben 
Obhegeuheitüu im Lagerdieuüt wie den römischeu und den Gehörten 
die nämlichen wie den Triariem zukamen. Man möchte geneigt 
sein zu vermuten, dafä die Zelte der Präfecten an der erwähnten 
Strafte auf den Platzen ndrdlich und südlich vom Prätorium stan* 
den, ganz denen der Tribunen entsprechend, aber mit der F^ont 
nach West. Dagegen spricht offenbar das* Stillschweigen des Poly- 
bios und die ausdruckhche Wendung von den equites extraortlinarii 
C. 31. 6 OTgaiorreSei Ol Ol ß/J-rovitg uii it if]v ayoQav lutu /.cd lo 

otgai^yiov lud z6 zafiuioy, hAUß weitere Möghclikeit gestattet sie 
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in dieselbe Reihe mit den Epilecten zu stellen ; denn auch im Lager 
Uygins sind die Legaten und Tribunen durch die Via principalis vom 
Prätorium geschieden. Allein auch dieser Versuch erledigt sich durch 
das eben Gesagte und befriedigt am Wenigsten. Nach reiflicher 
Prüfung wird man doch immer dahin zurQckkommen, die Prftfecten 
in die nächste Umgebung des Feldherm, d. h, ins Prfttorium zu ver- 
weisen, wo es durchaus nicht an Kaiun nian.Ljeln konnte. Diese An- 
nahme, welche nach äufseren (iosichtspuiicten allein zulässig er- 
scheint, wird durch andere Erwägungen crnjitohieu, von denen unten 
(S^7) die Rede sein wird. 

Die Strafse, welche wir den Bundesgenossen als Via principalis 
vindidrten, läuft in unmittelbarer Nähe des Prätoriums. Der Name, 
den wir ihr beizulegen haben, ist vielleicht Via quiniana» Er gründet 
sich auf zwei Stellen, zuerst die corrupte Notiz des Paulus p. 256 
(Müller): guintana appdUäur parta in casiris pasi praeioritm, vihi 
rerum utensiUmi fortuß sU: wie dieselbe entstellt sei, weiTls ich 
nicht zu entscheiden, doch würde via dem Sinn entsprechen, wie be- 
reits auch vorgeschlagen ist *}. Dieselbe erinnert übrigens l)creits 
ganz an das spätere Lager der Kaiserzeit, wo die via fjnintmia den 
zweiten und dritten Theil desselben, Prätorium und Quästonuni 
trennte (vgl. Lange zu Hygin p. 136). Auf ihr bewegte sich der 
Marktverkehr, wie die Wendung Suet. Ner. 26 bezeugt. Dagegen 
gehört in unsere Zeit die Erzählung von der Einnahme eines römi- 
schen Lagers durch ^ die Histrer Liv.41, 2: dieselben erstürmen das 
Prätorium praäorio deieeto dirqsHsque quae ibi fummtf ad qmesUh 
rwM» formi quintanamque hostes pervmeruni. Man hat diese Straflse. 
mit derjenigen identificirt, welche die Legionen halbirt; doch steht 
Nichts entgegen, dafs die nämliche Bezeichnung sich wiederholt. 
Der quintarins ist zunächst der limcs qui qmnqne cmi/iirias cludit 
(Hygin de lim. comit. 174: c. 30. G diä tn uuqk la 7itfi:Liu väy^iaia 
7TaQi^x€tv), aber weiter auch der Halbtheiler, insofern 10 eine Ein- 
heit darstellen (IS. 12). Diese Bedeutung wird zwar nirgends direct 
überliefert, aber folgt aus der gromatischen Lehre mit Notwendig- 
keit, Als sicher hinstellen la&t sich die Benennung der Lagerstra(äe 
freilich keineswegs; denn sie wird sehlieMch nur durch die eme 

1) Man kimnte um die Integrität der Nachricht zu retten, sich darauf 
berufen, dafs die porta decumana wie qttaeiftoria von dem nahen Quästorium, 
,uch der Mhen Strafee gmnkma benaimt wCHrdon aai 
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Stelle des Livius bezeugt, und os wäre ^ar wol mü^lich,| daft die 
Gewährsuiünner desselben das bereits veränderte Lager ihrer Zeit 
vor Augen hatten. 

Eine besondere Schwierigkeit macht die Disposition von Prä* 
torium Foram and Quastorium. Da£i ersteres genau in der Mitte 
lag, ist keinem Zwmfel uDterworfen. Weiter versteht sich von 
selbst, dars nicht der ganze Raam von 200' im Geviert von dem 
Zelt des Feldherrn eingenommen ward ; auch unterscheidet Polybios 
zwischen der (jAijvt) lov acQavr^yov oder üi()(ni]yiov und c. 'Jl. 1. 
c. 41. 2 ttj^ ToC aigacrjyi'or utfjKJiudtto^. Näheres lehrt .lo^ephus 
belL Jud. 3, 5. 2 ^vfWfOfioi'Ui di ^lÖiaO^tnug eioia to oiQccumtdov. 
'Mti fiiaag ftiv vag "^^^ {ffiftoytiP axi^mj n^Hviai, fteaahatov di 
Tovititp TO atqatiffmv nti^ xagank^iop, Ubschon diese Angabe sich 
auf die Kaiserzeit bezieht, so berechtigt sie ans doch um das Zelt 
des Feldherrn herum seinen Stab unterzubringen. Zunächst an der 
Rückseite desselben stand das Zelt des Quästors. Polybios drflckt 
sich allerdings anscheinend in anderem Sinn aus, wenn c. 31. 1 der 
riutz zur (Muen Seite des Phitoriunis angewiesen wird ti la- 
fittioj Ttai cut^ ufui lovntj X'^^'//''^''s '"'d die Via decumaua xar' 
av%t]v trjv KW 0f(^ait^ywv mqiataaiv mündet. Gorrecter helM es 
c. 31. 2 ßU/tomg M tag rov tafuüov jraQaaxsvas, QuaesUfTHtm 
wird nämlich gesagt sowol vom Zelt des Quästors, als aoch von 
dem Platz, auf dem die Proviant- und Gepäckcolonne aufgestellt 
wurde. Diese zwiefache Bedeutung sowie die Annahme der Lage 
des ersteren hinter dem Zelt des Feldherrn, dem Prätoriam in en- 
gerem Sinne, wird durch mehrere Erzählungen bei Livius erwiesen 
(41, 2 praeiorio d/Hedo tul qiuwstonum /orum qu'mtanamqur hostcs 
pervcnerufU, ihi (im Magazin) mm omnium rermu punUam exposi- 
tamque eopiam et stratos lectos in quaestorio (im Zelt) mvemmntf 
reguha accubons t^ndari cot^, 10, 32 ab tergo castnmim decumntm 
porfa io^ns faäus; Uaque eaptum quaedorium quaestorque X. 
Opümus Jhmsa aednis, eandamatum inde ad orma. eonmd UumiUu 
exeUits eohories duas sociorum Lucanam Suessanamquej quae praxi' 
niae forte erant, twri pratiorium iuhct, nianiptäos legiomm prinm- 
pali Pia indttcU. 34, 47 m porlam quaestor^^imji irnipcrant Giäli 
resistentisquc pertin<icius occiderant L. Podumiuni quarsforcni .... 
et duos praefecios socium et dmcntos fertne militca). Die ents]>re- 
chende Steile nimmt das Zelt des Quästors auch im Lager Uygius 
ein (18 quaettorwim dicUm', quod aUguando guaesiores ibi pedahiram 
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acc^erint, quod est supra praetorium in rigor e poriac, quae rohor' 
tibi(.9 (hdmü ibi tvndcntihus äecimana est cijtpellafa. qiiaestoriwn mi- 
nore esse dehct latitudine (puim praetorium, ui stnyac siatorum po- 
sticum praetorii proximae sinO. Wir dürfen hiernach vermuten, 
da£ä das Zelt des Quibtoi s nicht die ganze Rückwand des Präto- 
liiims einnahm, sondern daik vom Thor aus ein directer Zugang 
cum Hauptquartier offen stand. Man möchte annehmen, dalk das 
Zelt gegen das Qufistorram, den ProTiantpIatz, gerichtet war. 

Das Zelt des Feldherm wird von Josephus einem Tempel ver- 
glichen vtttf noLQdTrlriOiov : eine Bestätigung gewährt Varro LL. 5, 
161 emmm aeämm . , ,in hoc Uem si nullus relictus erat, suh divo 
fpn esset, dicehatur testudo ah tcstudinis similiiudine, ut est in prae- 
torio in castrls. Daraus erhellt erstens, dafö dasselbe ein Giebel- 
dach hatte gleich den Teuipeln, ferner auch im Wesentlichen die 
Disposition eines Hauses, dessen Mittelpunct eben das (Javaedium 
bildet. In ihm fand ohne Zweifel der Kriegsrat statt, der vom Ort 
auch selber den Namen praetorium erhält; den Heerd des Zeltes 
erwähnt Dionys 9, 6. Zu bemerlsen ist femer, dalb der Umfang des 
Prätoriums von 800' genau demjenigen des Capitolinischen Japiter- 
tempels entspricht, dessen GrundriAi ja auch nur unbedeutend von 
einem Quadrat abweicht (Dion. 4, 61). Das Prätorium war nach 
Osten orientirt, über das Heer hinschauend dem Feinde entgegen. 
Polybios bemerkt, dafs bei der Absteckung des Lagers dasselbe zu- 
erst markirt wurde, darauf die Frontseite des Quadrats von 200', 
drittens die Mitte des Kaunics, wo die Tnbuaen lagern, dana der 

Lagerraum der Legionen (c. 41. 6 arjfittiav int^^av tqifyv 

fjd fiitar^ Y^aftfi^g e(f ^g oi xiXiaQXf>*^ ay^rp'ovdiv, zemqtr-v naq^ 
tid-mta ta av^omda). Es sind das die Visirfahnen lür den 
Deeumanus maximus; aber merkwürdig bleibt doch, daft ansdrflck- 
lich in der Mitte der Tribunenreihe, nur 25' von der vorhergehenden, 
aber volle 125' von der folgenden entfernt eine Fahne stehen soll. 
Die Bedeutung dieses Punctes wird sich am Geeignetsten erklären, 
wenn man hierher den Altar verlegt. An der rechten oder Südecke 
der Front des Prätoriums lag das migmatormm, an der linken das 
tnbunal: beides nach Hygin 11 (am instUutis auguratorium parte 
dextra praetorü ad viam principalein apponimus, ut dux in eo att^ 
gurkm recte capere possit, parte laeva tribunal statuitur, ut augurio 
aeceph, ineuper ascenäai et exercikm fdiei antepieio €uUoquaiur). 
Das Auguratorium wird als Templum erwähnt Liv. 41, 18. Zwischen 
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beiden haben wir die Stabswache untergebracht, die von den Triariem 
gesteUt 60 Mann betrag (c 33. 12 ftia d' anaaiov xa&' igftie«y 
at^ftaia com ftiQog otfKnrjyQ no^wmtBi, fjfrig a/ia fMjh cuffalßuxp 
rrtt^aaxeva^H arffaTTjytli 7iQds tag imßovlag, Sfia di xoc/ie? t6 

Nach dem Gesagten stellt sich die Centralanlage des Lagers 
folgender Mafseu heraus. Wir erhalten ein Rechteck von 450' Länge 
und 850' Breite. Im N. und S. wird da^^selbe von zwei 50' breiten 
Wegen eingefafst, welche dazu dienen den Verkehr der bundesge- 
nOssischen Reiter hierher zu lenken. Dazwischen münden 3 Strafsen 
gleicher Breite, irelctae den Legionen angehöien. Nach Westen läuft 
nnr eine einzige Strafte ans. Umgeben wird der ganze Platz an 3 
Seiten von Elitereiterei der Bundesgenossen, an der vierten Östlichen 
von den ersten Türmen und Maoipeln der Legionen. Er zerfftUt In 
3 Abschnitte, einen östlichen j>ri)icipia, der den Körnern allein ge- 
hört, 150' lang, einen westlichen von nur -/s dieser Länge, auf dem 
die Rundesgenossen allein zu Hause sind, eiaen neutralen Giuud 
zwischen beiden in der Mitte. Der neutrale Grund hat gleichfalls 
S Theüe, in der Mitte das Hauptquartier, das Uber beiden Parteien 
steht, sQdlich davon die Magazinvorräte, ans denen derQuästor den 
Bundesgenossen so gut anstheilt wie den BQrgem, endlich nördlich 
das Forum. Hier verkauft der Quästor die gemachte Beute, Mer 
bewegt sich der Handel und Wandel wie auf dem Markt einer Stadt ; 
in der Nahe vor der porta dectmana hv^ern die Marktleute, denen 
gestattet war dem Heere zu folgen (Caes. bell. Gall. 6, 37 Gemiam 
.... cursu aJb decumema porta in castra inmmpere cofiantur, nec 
prius sunt visi . . . quam eastris adpropinquarent, usque eo ttt giU 
«f& vaUo temkrmi mercahres ree^nendi stti facuUatem non habe^ 
rmt). Forum und Magazinplatz sind die einzigen Puncte, wo Bttrger 
und Bundesgenossen zusammen treffen : wenn man die ganze Dispo- 
sition des Lagers durchmustert, so ergiebt steh nirgends eine Gele* 
genheit, dafs beide Theilc mit einander in Berührung kommen. Aber 
au den Feldherm sind beide durch den Kid der Treue gebunden; 
in seiner Nähe herrscht Frieden, seine Majestät schlichtet allen 
Streit. Wir sahen S. 44, dafij die Präfecten in der nächsten Umge- 
bung des Feldherrn liegen. Die Präfecten leiten ihre Befugnisse aus 
der Ernennung des Gonsuls ab (c 26. 5 v^v fiiv ohovofiiav xort %6v 
XU^fiiW troiovrm tovtmr avvvtw m xa^moftivoi fuw vno 
htmiop S^ainss, nQoaayoQevofiepoi ^ nQai<pex.wot, dwd&ux vop 
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aqi^tiCf» üVTig) \ der abweichenden Ansicht Niebahrs, R. G. 3, 623 

entgegen müssen die Prftfecten als römische Bürger angesehen wer- 
den. Wcim sie in miiiittlelbarer Nähe des Consulü lio^^en, so schalten 
sie nur als dessen Mandatare. Für die Bundesgenossen [^mH das un- 
goschwächte Impeiiuiii, die Tribunen dagep:rn, welchen die Bürger 
gehorchen, sind wenigstens theilweise vom \'olke gewählt. Wir 
sahen, daXä der schmale Streif von 50' Breite ober- und unterhalb 
der Tribunen von rdmiscben £vocati eingenommen war; denn obwol 
Bürger und Bundesgenossen unter der Hoheit des Prfttorlnm nd>eii 
einander stehen dflrfen, so geschieht auck dies mit genauester Ab- 
wägung. Ja selbst wenn der Feldherr zum ganzen Heer redet, so 
sammelt sieh dasselbe nicht etwa unterschiedlos neben einander, 
sondern vom Tribunal aus hut er zur llechteu (ii(! ilurger auf der 
Via principalis, die Bundesgenossen zur Linken auf dem Forum und 
der Quintana '). Höchst charakteristisch ist auch die ganz unterge- 
ordnete Stellung, welche die Infanterie der Bundesgenossen im Ver- 
gleich zu ihrer Keiterei einnimmt, von allen Berührungen mit den 
Römern und den Verkehrsstrafäen sorgfältig abgeschieden und auf 
das Intervallum hingewiesen. Sie entspricht vollkommen dem ari> 
stokratischen Princip, welches die Römer in der Organisation der 
italischen Städte als Bichtschnur befolgten. 

Es ist bisher nur von den normalen Verhältnissen eines oon- 
sularischen Heeres, Legion und Ala jede zu 42üU Mann gerechnet, 
die Hede gewesen. Die Norm erleidet eine Reihe von Modificationen. 
Die erste derselben tritt ein, sobald die iStärke der Legion die an- 
gebene Ziffer überschritt (3, 107. 11 tnäv öi «g oXoax^Q^o%tQci /iqo- 
qmUv^iai tovg fttv ^te^ovg sv cxcrarf/i aTgaTo/itdqt noiniat, 

luql 7uviaxiaxi^ioi'g toi-g d' m/t £ ig Tgtaxoaiovg. 6, 20. 8). In die- 
sem Falle wird das Lager sowol der Länge als Breite nach erweitert 
(6, 28. 5 Srap di zotg ftii^oai OTQCtvwridms x^cSvraf, ro wxra Ao* 
yo» yud fo}x£i ml ßa^u jfQO(m^iaai)\ die Matee (vgl. c. 32. 1} 
giebt Polybios nicht an. Die näclisten Abänderungen betreffen die 
Bundesgenossen. In der hinteren Hälfte des Lagers bleibt neben 
den extraonUnarii und hinter den dclecti ein Raum übrig, der 3 — 
4000 Mann zu fassen vermag und an di(» auswärtigen Hülfstruppen 
und die während des l'eldzugs auigebutenen Bundesgenossen ange- 



1) vgl. di( Anrede in den Teron«iiaer YergilaoholieD, Keil, M. Valdrii 
Probi comm. Halb 184a p. 104. 
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wiesen wurde (c. 31. 9). Beichte dieser Raum nicht 

von den zeitweilig? anwesenden Bundesgenossen ein Theil des Fo- 
rums und Quastoi iuins occupii L (c. 32. d iar öi noxe /rleovati] 
Tuiv ar ti/naxiüv 7i/'S^!}n^, ?; tiov f§ «PX'/^* (fvatQavevo^itviov rj riov h. 
%ov wu(fov n-QoayivofitvoiVf volg fiiv ex tou imiqov nQog votg TtQOU- 
^fiipoig xot tovg na^ to aTQcer^tov anx7cXrj^ovm toftovg, 
dyoQov um to ' TOfuetov avmyayowBg eis ovrov cor xcrteneiyowa 
tada¥ Ttmov). War hingegen die Stärke der Bundes* 
genossen von Anfang an 2a grol^, um sie nach den gegebenen Ver- 
hältnissen unterzubringen, so ward an der Nord- wie Südseite eine 
Striga hinzugefügt {to^ d' «| ^'(Qyj]^ üwintnoQBvoftivmg^ iav f frXij' 
r/.cmoitQoy, {)l{.n^v fuav f.^ ^y.aütgnv tov itagovg xiov '^Pwfia'r/.iüv 
aiQULontÖLoi' .iQu^ tatg vnaQxnvütd^ /ikqu lu^ ix uüv /clayiiop f/rt- 
qavetag 7iaQaiii^iaöiv). Also ward z. 1». ein Lager mit 16,000 lUin- ' 
desgenossen (Liv. 21, 17) um 2 Halbstrigen von je 175' Breite er- 
weitert und damit höi-te denn auch die strenge quadratische Form 
auf. Das Gleiche trat beim combinirten Lager von 2 consularischen 
Heeren ein. Polybios unterscheidet hierin zwei Fälle: erstens wenn 
beide Gonsuln anwesend sind, zweitens wenn das Commando nicht 
getheilt, sondern einheitlich ist. Im ersten Fall werden zwei ge- 
wöhnliche Lager mit der Rückseite an einander gelegt (c. 32. 6 

nuycvjv öi iiov xeziaQOJv aTQUconidiov nai toiv vjccctvjv (xfitfoii- 
Qiüv aig ?m /o^oxa avvad^Qoiab-tvviov, nidiv l'iiQOh' öil vouv nXr^v 
dvo atqcxticcQ -/.cticc cov uqti Xnyov 7iLiQi(.i{itßXri'Aviag aritdf Qctufuvag 
ccvtäig avvr^Qfioa^htit avvwcxoioag %(na tag töiv ijitXtKTwv ^xartgov 
zov atgoTorddov nagefißokagf ovg hiotovfiev eig trv mriaio ßXi- 
jtnviag htupdreto» t^g iilt^ Trage fißoXrjg, ote dij avfißaivu yip>ea^i 
TO fiiv (fx^fia Ttaga^ii^g, to &i xmqiov dmlaamv tov ngoaSiv, Ttp 
di nsifift€tQov ^fuohov). Wenn man die letzten Angaben im stric- 
testen Sinne nimmt, so blieb das Intenrall von 400' zwischen beiden 
Heeren bestehen und auf 2150' Breite ergiebt sich 4300* Länge. 
Gewöhnlich streicht man das Intervall ganz, doch ohne rechten 
Grund; auf weniger als 100' läfst sich dasselbe sicherlich nicht re- 
duciren und damit wäre die Gesammtlänge nur 4000'. Ein combi- 
nirtes Lager mit getheiltem Befehl wird Liv. 27, 46 erwähnt. Po- 
lybios fährt fort nxav jittv ovv avftßalvtj xnvg imavovg apiquniqovg 
ojLiov GigarnjitÖLL tn', ol'tMg aei XQ^^^^^ xatg OTgarnn sdelaig* htav 
di x^9^t taXXa fit» laaaovotg, d* dyo^ xat tafiuiw Tud 
TO atfjamfftov ftiaav n^iaai tßv dvcih m^onidmv. Diese Worte 

4 
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sind die Quelle einer ganz unabsehbaren Confusion geworden. Man 
ergänzt den Vordersatz im zweiten Gliede otav di ov^ßaivQ %ovg 
vnarovg afig>oTSQovg ttai^g aTQcttonedtvtiv und zieht daraus ver- 
schiedenartige Folgerungen. KleDzeS.126 f»M die Stelle so: »Wenn 
die beiden cansularisdien Heere zosammen lagern, so machen sie es 
immer in der bieschriebenen Art; wenn sie aber getrennlt lagern, so 
stellen sie das Prätorium u. s. w. in die Mitte zwischen die beiden 
Legionen. Das letzte ist aber gerade der gewöhnliche oben ausfohr- 
lich beschriebene Fall, und dessen Beschreibung hier widerspricht 
der obigen Darstellung entschieden«; hierauf versucht er die Recon- 
structioii (l;e.>er Lauerform, von der als einer Ausnahme uns Poly- 
bios keine nähere Beschreibung giebt. Planer und Marquardt ^) er- 
kennen hier keine Ausnahme, sondern die Regel: die ganze aus- 
führliche Beschreibung bezieht sich nach ihnen nnr auf die U&lfte 
eines combinirten Lagers, und nachdem also die Leser durch so und 
so viel Kapitel an der Kase herumgeführt worden shkd, werden sie 
zum SchluD^ darttber aufgeklärt, da& das gewöhnliche Lager total 
anders aussieht Die groito LOcke, welche der Bmcht des alten 
Strategikers hier läM, wird von den neueren in ihrer Art ausge- 
füllt, lliiü Pläne stimmen besonders in dea grofsen weifsen Flächen, 
die sie frei lassen, überein und entziehen sich natürlich jeder Kritik; 
nur erwecken sie ein aufrichtiges Bedauern über die Mishandlungeu, 
welche ein Schriftsteller wie Polybios sich gefallen lassen mufs. 

Derselbe setzt zuerst und ausführlich die normale Gestalt des 
Lagers von 2 Legionen aus einander; sie erleidet zwei Modificationen 
durch ein stärkeres Aufgebot von Bundesgenossen während des Feld- 
zugs, oder wenn ihre Stärke von vom herein den Normaletat über- 
steigt Auf das einfache folgt das combinirte Lager von 4 Legionen 
und hier treten wieder zwei Fälle ein, dafe nämlich das Gommando 

getheilt oder einheitlich ist: otav jLiiv ovv avfißaiyrj rovg vnaxnvg 
dfiq>oTiQOvg ofwv a%qa%07tedsvuvj so wird das Lager emiacli wieder- 



1) Vor ilinen «ohon SalmasiuB Exerc Plin. 472. Sobele (Graev. 10,1164), 
Gronov und Schweighftnter b. d. St. Von einer riebtigeren Ansicht ging 
Reiake, animadv. p. 458 aus o/«n; et x'^i wämim irantpatmda esse, Gon- 
mies «eparata eattra häbetii, tum ea hahetU He detignata, vt p«mh €mte ptth 
rtbM dmonttrahm ett* am amUm iuneia, tum rdigHÜ ommbu» immotit fih 
ntm gitaesUtrimn jpraetoriim amborum media caatrorum ecntHiueniM. Sein 
Vorschlag ist gana ttnstotthalt. 
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holt; orav öi av^ßain^ tovg inocroig aftq>oti^ovg X'^'^Q^ orgaTom» 
MstP (vgß. c. 26. S tmm & häm» htartQog vonor 
voig avTov av^ofädots), natOrltdi unter der Voranfisetsong nai^ 

80 wird Forum QttSstorium und Prfttorium in die Mitte Kwischen 

beide Heere gesetzt. Mithin bilden alle 4 Legionen eiueu einzigen 
Heereskorper und diese Einheit raufs auch äufserlich ausgedrückt 
werden, dadurch dafs sie nur ein einziges Forum und Prätori um er- 
hält. Man wird sich etwa denken, dafs die Länge des ei*steru um 
das 2- oder 3fache vergrö£$ert wurde, je nach der Stärke der ex- 
iraardmam* Diese lagen alsdann an der Nord- und Sttdseite und 
ror ihnen erstreckte sich die vielleicht auf 200' Breite ausgedehnte 
Marktstrafise der Bundesgenossen; im W. und 0. ward das Forum 
eingefaCst von den Principia der Legionen. Ein derartiges Lager, 
hatte uu^^efälir 32— 3600' Länge und wol kaum weniger als 6 Thore 
durch die Verdoppelung: der beiden Principales. Dasselbe im Ein- 
zelnen näher zu beschreiben lag keine Vt i ;nihis.sung vor. Heere 
von 4 Legionen wurden nur selten aulgestellt, aber z. ß. Fabios 
ffthrte 217 ein solches. Mit dieser lotsten Variante sind die Aus- 
nahmen, wekfae Polybios zu erwähnen hatte, erschöpft. 

Das Lager war nach den Zeugnissen des Polybios und Jose- 
phes ein Abbild der Stadt: paHa äUera eH miHkufi» haee »eäes, 
vallumque jjt o momiöus, d tentorium suum ctiique milifi domus ac 
pmaff'S sunt heifst es in einer Rede des Aemilius Paulus (Liv. 44, 
39j*V Wenn das Heer den zum Lager aus^ersehenen Platz betrat, 
so war es nicht anders als ob Bttrger in ihre Vaterstadt zurück- 
kehrend jeder sein eigenes Haus aufsuchten (c. 41. 9 Stov iyyio^ vd 
CT^crfoneda xiaä %dg itoqdag xoi yimjf^ wavvoftros 6 tonoq ttjQ 
na^ftfio^g, ev&iiag wtana fivtem nam ymq^mf xtKfm^ofdvotQ 
m evXkoyil^ofiivoig and xrjg rov tnqaTtjf/ov orjfiaiag, Xoiftdp Isea* 
tftfw üaq)üig ytviüOxovTog iv 7ioi(f ^vfirj y.ai 7ioi(^ tont^ rrjg ^vftijg 
axrjvoi dia to jictviag ael tov avuov tonov intxuv trjg ot^jurone' 
detagf yiveiaL zi naQanXrjOtov olnv tkav alg ttoXiv eloiij aigavone' 
dov eyx'^df'OV' xai /a^ ixu duiatXivayvig dno tüv nvXdiv ^vO^iug 
htaotoi nQodyovai xat naQayivovrai ngog tag lüag ühuiaeig adia- 
fmattagi dtd to m&olov nai xctf a fiiftog yiviooMtv nov t^g Ttoletig 



1) YegetiiM 1, 81 Yom roiii mtlittriioheiL Staadpimot teemi mHÜei «Km 
itottetqite peragmU, juasf «MraliiM dvUaUm wdeamtmr uam ubigue porttm* 
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ioTiv avzoig r} Karülvaig). Klenze R. 151 hat auf die Verschieden- 
heit in der Bezeichiinuj^ der abgesteckten i'eider aufmeiksaui «ge- 
macht Das Zelt des lüidherrii wird durch eine weifse, die Froiit- 
afiite des Prätorium, der Altar (S. 46), der Anfang der Via decu- 
mana durch rote Fahnen markirt. Im Lag^anm der Legionen 
wechseln Speere und andersfarbige Fahnen (c. 41. 1 tä ini x^- 
t^QO Teowi ftiy tf/tla doQtna mjytntovot, naxi di a^/ioias &t 
aXXmv xi^fafUecfov), Eine merkwürdige und gewilb uralte SymbolUc: 
man wird annehmen, dal^ die Strafisen dnich Fahnen, der Lager- 
platz der Manipeln durch Speere bezeichnet wurden. Die hasta, 
wie Klenze au.^tuliit, erscheint auch hier aks Zeichen rechtmäßigen 
Besitzes. Wegen der Uebereiiistminiung von Lager und Stadt sind 
denn auch in historischer Zeit eine Menge von Städten aus Stand- 
. lagern hervorgegangen. Nicht nur in den Kämpfen gegen die Bar- 
baren in den Provinzen, sondern seit Anbeginn der römischen Ge- 
schichte. So aoll Siffnia, die Stadt der signa, unter Tarquinius Su- 
perbus entstanden sein ov mm n^oodq^atv^ d^X kK%ov avvoftdvov, 
X^ifUJiaavTfav h vtfi x^^'V arQatuaviap xai itatttaitavaaafiiva$p 
TO OTQoetoree&op wg ^ijÖiv dtcKpbqeiv rtoXstag Dion. 4, 63. Auf ähn- 
lichen Ursprung fbhrt der Name von SaUrmm Castrum SaHemi 
(Liv. 32, 29), Castrum Truentinum Tnientum, Castrum notion an 
der Küste von Südetrurien und Picenum, letzteres wie auch Saler- 
num Bürgei colonie. 

Das altrömische Lager ist zugleich ein Ausdruck des altitali- 
schen Staats. Es beruht auf zwei Fundamentalsätzen : der Gegenüber- 
stellung von zwei verschiedenen Bürgerschaften, die sacral getrennt und 
politisch nicht gleich stehen. Die Bechte und Pflichten beider sind 
mit der weisesten Berechnung gegen einander abgewogen. Bandes- 
genossen und Bürger verhalten sich' wie Plebejer und Patricier im 
römischen Staatswesen. Zweitens findet sich aach innerhalb dieser 
beiden Gruppen die nämliche Gliederung durchgeführt, welche wir aus 
der Verfassung kennen. Mit der Ausbreitung des Bürgerrechts über 
ganz Italien verlor die alte Form ihre Anwendungstahigkeit; gleidi- 
zeitig hatte der Verfall des Gemeinwesens nebst grofeen militäri- 
schen Erfahrungen die taktisclie Organisation der Legion verändert 
und die Bürgertruppe in eigentüche Soldaten umgewandelt. Fortan 
sind es !iHs«chliefslich militärische Kücksichten, welche die Anord- 
nung des Lagei*» bestüumen, und aus diesem Grunde hat auch die 
Beschreibung Hygms nur em mihtärisches, Jsein aUgemein historisches 
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Interesse. Die HauptzOge sind hier noch bewahrt: die regelmäßige 
Eintbeilung durch Kardines und Decumani, Zahl und Namen der 
Thore, die Bedeutung der via prineipaUs, Aber ans den 2 Haupt- 

theilcn sind jetzt 3 geworden, indem der vordere (practmtura) be- 
deutend eingeschränkt, dahingegen der Abschnitt von der tna priti' 
cipnlis bis zur (pmüana als lakra pradorii, und drittens der Ab- 
schnitt von der quintana zur porta drcummia (retmtura) in entspre- 
chender Weise erweitert werden. Mit dein Aufgeben des alten Schema 
hat man auch das Deciraalsystem beseitigt und durch das der römi- 
sehen Gromatik geläufigere Duodecimalsystem ersetzt: Hygin rechnet 
ausschließlich mit der Einheit von 120' (das Semistrigtum ist ihm 
30 X 120", das Prätorium 720' lang, die via prineipaUs 60', via 
quintana 40', ma sagularis 30'. das ganze Lager 2400' lang), Diesei* 
Uebergang lag, wie S.39 bemerkt, nicht weit ab. 
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Kapitel m. 

Die Stadt. 

Die Bedeutung, welche Städte und städtisches Leben in der 
.Geschichte eingenoiDmen haben, ist zn verschiedenen Zeiten und bei 
verschiedenen Vdikero eine sehr wechselnde gewesen. Die städtische 

Ansiedlung bezeichnet einen ansehnlichen Fortschritt der Oultur; 
fortan beginnt deren reichere EntfalLun;^ durch das /usainiiKüi- 
schliefsen der Massen, den ununtcrbrocheneii Ge,daiikenuustaus(:)i der 
Individuen, die immer weiter durchgeführte Theiluiig der Arbeit. 
Aber auch die erste und unterste Stufe derselben wird nur durch 
eine lange Reihe von Erfahrungen ermöglicht. Das Kinzelleben in 
Dorf und Weiler im Gegensatz zur Geschlossenheit einer städtischen 
Commune, bäuerliche Gauordnung und staatliche Verfassung gehören 
ganz verschiedenen Entwicklungen an. Die Deutschen erschemen 
bei ihrem Eintritt in den Bereich geschichtlicher Ueberlieferung als 
bäuerliches Volk Auf dieser Stule verharren sie noch über ein 
Jaiirtausend. Langsam wachsen die Städte heran aus den festen 
Burgen, welche die bischötiicheu Kathedralen umgeben, erst im 13. 
und 14. Jahrhundert werden sie neben Adel und Geistlichkeit eine 
politische Macht im Beich. Die Geschichte der Hellenen und Ita- 



1) 'Jacit. tJerm. 16 miUuH ( i<trmanoi uw. papiüi^ urbes hafntnri »atis no- 
tum ent, ne pati q^uidein inter se iunctas urdcH. colunt diacrcti ac diversi, ut 
fmia, ut camj)HH, ut nemus plarMit. vieos loaiiil nnn in nostrum morem cone- 
xis et colMerenlihus aedi(iciis; tmavi (luianue domutu sputio (^ircumdat, sive 
adversu8 cmus ignis ranedium sive imcitia aedificandi. üeber deu Abscheu 
der Deatscben gegen Städte Ammian. M&rc. Iii, 2. 
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liker, sowoit sie sich der Forschung prschliefst, hat jene ganze Knt- 
wicklung bereits durchmessen. Im Altertum liegt die Entstehung 
der Stadt weit hinter jeglicher Ueberlieferung, historischer wie sagen- 
hafter, zurfick and nur die Speculation, gestützt aal vereinzelte An* 
klänge ältester Sage and Sitte, vermöchte eine Periode zu oonstrui- 
retty in der die Gulturstufe der Hellenen und Italiker dajenigen der 
Germanen, wie Tacitos sie schildert, geglichen werden könnte. Dies 
Factum verdient für die Benrtheilang der antiken Politie eine wdt 
giüfscre JiorücksiclUigung, uls ihm bisher zu Theil geworden ist. 

Kine Untersuchung ill)ei- die Anlage der alten 8t;i(lt uininit 
ein allgemein historisches Interesse in Anspruch. Denn durch die 
genaue Kenntniü^ des Locals wird auch das Verstiindnifs der reli- 
giösen und politischeu Institute bedingt. Man hat immer nur die 
äulbere Seite dieser Frage erwogen, indem theils die Topographie 
der wichtigen Localitäten eingehend bebandelt, theils vom antiqua- 
risch-architektonischen Standpnnct aus einzelne Gegenstftnde hervor- 
gehoben wurden. Es w&re unbillig, die Ergebnisse, welche in der 
einen wie anderen Richtung gewonnen sind, z. 6. die Aufklärung 
der Topographie Roms durch die vereinten Bemühungen treflFhcher 
Gelehrten Deutschlands sowol als Italiens, oder die Darstellung der 
.uit iken Bei'estigungslchre in den schonen Monographien von Promis, 
gering anzuschlagen. Allein auch bei der uubefang< iisti ii Würdigung 
dieser Leistungen darf man sich doch nicht verhehlen, daXls sie die 
Haupt- und Kardinalfrage, in wie weit nämlich die Anordnung und 
Gestaltung der Localitäten von allgemein historischen, politischen und 
religiösen Gesetzen abhängig ist, nicht nur nicht aufgeworfen, son- 
dern schlechterdings nicht gekannt haben. Es ist der Zweck dieser 
Schrift die Existenz solcher Gesetze nachzuweisen. 

Eine Untersuchung aber antike Stadtanlage und -Verfassung 
darf nicht beginnen mit dem Versuch, die Genesis von Stadt und 
Staat zu v(;rfolgen, noch die Elemente nachzuweisen, aus denen 
beide entstiinden siml. Sie hat vielmehr aus/,ugelien von der voll 
und fertig dasieliencien i^onn. Die antike, namentlich die italische 
Stadt entsteht nicht gleich der modernen und mittelalterlicben im 
langsamen Verlauf der Zeiten, von einzelnen Häusern zum Dorf, 
vom Dorf zur Stadt anwachsend. Sie wird auf einmal geschaffen 
durch einen einzigen politisch-religiösen Act Sie weiü^ stets ihren 
Grflnder zn nennen, dessen Verehrung fortan Im Coltus des Gemein- 
wesens eine der wichtigsten Stellen einninunt Ja nicht blos den 
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Gründer und das (iriindungsjahr, sondern selbst den Gnindungstag, 
den man alljährlich als städtisches Fest feiert V). Denigeniäfs giebt 
es auch einen allgemeinen italischen rininflmigsiitus. Der Stadt- 
grtindcr, so berichtet Cato spannt an den Tflug einen Stier und 
eine Ivub, jenen zur Rechten, diese zur Linken, die Kuh einwärts, 
den Stier nach Aufsen. Mit verhülltem Haupt umpflügt er den zur 
Anlage bestimmten Raum und giebt Acht, dalB alle Schollen nach 
Innen fiülen; denn die Scholle bezeichnet den Gang der Maaer^ die 
Furdie den Graben. Wo aber ein Thor sein soll, profanem Aos- 
und Eingang dienend, da hebt er den Pflug aus dem Boden und 
trägt ihn über die Stelle hinweg. Wie die römischen Gelehrten ita- 
hsche Institutiüuen den Etruskern beizulegen pflegten, so geschieht 
es auch mit dieser. Man erkennt hierin ein /eugnifs ihres unvor- 
denklichen Alters, dem sich andere an die Seite stellen; z.B. weist 
die Vorschrift, nach welclicr die Pflugschar von Erz sein mufste 
(Macrob. Sat. 5, 19. 13. Plut. £om. 11) in eine Zeit zurück, wo 
der Gebrauch des Eisens , wenn nicht unbekannt, so doch wenigstens 
nicht allgemein war (Kap. 4 Anl). Das Ziehen der Furche, des 
stdcus prmigeimSf heiMifrvare, die Pflugschar finw«, eng verwandt 
mit orhis und urbs. Nach Varro (ebenso Dig. L. tit 16, 239. 6) haben 
alle nach diesem Ritus gegründeten Städte Anspruch wrffes genannt 
zu werden (LL. 5, 143 qimre et oppida, quae prius erant cirami- 
ducta aratro; ab orbc et urvo urhes: et idco coloniae nostrae omnis 
in literis antiqtm scrihmtur nrheis, quod item conditae td Rmiu; 
et idco coloniae ut urhes conduntur, quod intra pomerium jxmuntur). 
Von dem Ritus werden Namen abgeleitet wie Urvinmi und Arimi- 
mm in Umbrien das Umpflügte, Saepmum in Samnium das Ein- 
gehegte Wie auf dem Ochsenmarkte zu Rom das eherne Bild 



1) Boispiole von Stadtgründern und ihrem Cultus werden in Menge er- 
wähnt. Weit seltener die von Gründungsaeren ; doch darf von Interamna 
(Or. 689), Puteoli (a colonia deducta C. J. L. I 577), Ameria (naish dem sehr 
bestimmten Zeugnifs Cato« bei FUn. N. H. 8, 114) auf eia h&ufiges Vorkom- 
men derselben gesoblontta werden. Die 6ründung»ta|^c werden meines Wis- 
Benf nur angegeben von Rom und Brundisiom (Cio. ad Att. 4, 1. 4); doch 
ist diea aiefa^r ein Zufall. Dafs dieselben ganz allgemein in den italischen 
Städten gefeiert wurden, soll im 6. Kap. nachgewiesen werden. 

2) Fr. 1, 18 Jordan. Müller» Etrosker 2, 142. Schwegler, R. G. 1, 446 fg. 
Marquardt, R. A* 8, 1. 841 u. a. 

8) Es giebt 2 Stftdte des Namens Unimim, nnterechieden durch die 
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eines Stieres die Stelle verewigte, von der aus Ronrolus die Forche 
um die palatiniscbe Stadt gezogen» so erinnern aach anfter den 
rSmischen die Manzen yieler Golonien an diesen Ritas Hierher 
gefadrt ferner die alte Sage vom Ursprung der Samniten, wie der 
heilige Lenz der Sabiner von dem Stier des Mars m neuen Wohn- 
sitzen geführt wird und wo er sich niederlärst, d.i gründen sio ihre 
Stadt und benennen sie ihrem Führer zu Ehren Bovianum. Iti den 
nämlichen Gesichtskreis führen Städtonanien wie Taurusia in Satn- 
niuiu, Taurania in Campanien und iaicanicn, Bomnmn in Apulien, 
hovillac und VUeUia in Latium. Man darf aus dieser aUgenieinen 
Uebereinstinimung mit Bezug auf den Act der Gründung auch auf 
gewisse, überall durchstehende Grundsätze in der Anlage 8chlie£$ea. 
Es wird bezeugi (Serv. Aen. l, 422), dafs jede nach etruskischem 
Hitns gegrflndete Stadt wenigstens 3 Thore und ebensoviel Tempel 
des Jupiter, der Juno und der Minerva haben mulbte. Nach der 
Lehre der Etmsker war die Anlage von Städten, die Weihe von 
Altären und Tempeln, der Bau der Mauern und l linro. ja selbst 
die Disposition der einzelnen ;U)tlKMlunf.^en der Bürgerschaft, der 
Trihns, Curicn und Centurien an bestimmte schriftlich niedergelegte 
Kegeln gebunden (Festus p. 285 rütudes natninantur Etruscorum 
Ubrif m qmbus praeserihtvm est, qm ritu eandmUur urhes, arae, 
aedes saerenkoTf qua sandüate nmri, quo iureportae, quamodo tHbus, 



spiteran Bemamen 17. Mekmrmse und Horteme (Bnll. d. Jost. 1864 p. 341). 
A rm i m t m leitet aUerdingt Festtis p. 26 vom Flofs Afminut (j#tit Mareo- 
ob») ab nnd in der Tfaat erhalten italiacbe 8tidte häufig iliren Naioeii tod 
anstoftoiden Flfinen. Doch kommt wahrtobeinlicb auoh das Umgekehrte vor; 

gegenwärtig bezeichnet der Italiener in der Regel kleinere FlfisM nnd Bäche 
nach den Ortschaften, wie überhaupt seine Namengebong von einem geringen 
Naiursinn zeugt. Da nun die Ableitung von orare ganz von selber sich an die 
Hand giebt, wird man eino Uebertragung s Stadtnamens auf den Fiuf» 
vi<dleicht erst in römischer Zeit annehmen dürfen. — IJehor SnepuumMomm' 
9&a, Unterii. Dial. 8. 262 ; derselbe meint, dafs auch Herctdanum nicht von 
Hercules, sondern direct von hereere herkommen könnte. — Curtius, Gr.Etyra. 
\ 78 trägt Bedenken, urbs und urrarc zusammenzustellen; doch scheint hier 
wirklich ein IJebergant; von i* in h angenommen werden zu dürfen, wie denn 
die Schriftsteller nur die Form Urhinum, die Inschriften ausschliefslich ür- 
vinum kennen. Das bekannte Schwanken von r iinri in d- r Kaiserzeit j^c- 
ßtattet zum W« nif;.sten einen derartigen üehergang in älterer Zeit als mög- 
lich zu bezeichnen (Corsscn, Kr. Beitr. S. 157). 
1) £ckhel, doctr. uumm. 4, 489. 



Digitized by Google 



58 



curiae, centuriae distrihuantur, exercüus constituatUur, ardmentur, 
ceterague eitisfnodi <td bdhm ac pacetn paünenfia). 

Man möchte geneigt sein Aufklärungen hierüber bei Vitruv zu 
suchen, der in seiner breiten ausführlichen Weise Uber St&dtehftU 
mancherlei beigebracht hat. In der That beschränken sieh die bis- 
herigen Behandlungen des Themas im Wesentlichen auf eine Para- > 
pbrase der betreffenden Kapitel (1, 4—7. 5, 1 — 3) setner Architektur 
Eine nähere Prüfung lehrt indefs bald, dafs Vitruv sein Compendinm 
ziemlich sorglos aus verschiLMiciien f^riechischen Quellen zusammen- 
geschrieben hat; sie liifst überhaupt die hohen Ehren, welche das- 
selbe bei solclieti Praktikern wie Römern und Italienem genossen 
hat, als kaum zur Hälfte verdient erscheinen. Die Vorschriften, 
welche er über Städteanlage giebt, sind rein äusserer Art; sie neh- 
men ausschlielUich auf Natzlichkeit, Zweckmäfiiigkeit und Schönheit 
Bflcksicht Von den politischen Einrichtungen, den rel^Qaen Er- 
fordernissen einer italischen Stadt redet er kaum ein Wort und 
verrät eine arge Unkenntnis, wo er sich einem derartigen Thema 
nähert. Zu yerwundem ist dies alles nicht; der nationale Staat 
und die nationale Religion waren in der neuen Zeit so verändert 
und vergessen, dafs ein Baukünstler keine klare Anschauung der- 
selben mehr iiHl)en konnte. Wir miissen dieser heüeuistisciieu Auf- 
fassung entgegen als Axiom fest halten, dafs die italische Stadt 
gleich dem Lager als ein Ausdruck der italischen Verfassung anzu- 
sehen ist. 

Weit bedeutender als Vitruv erscheinen fflr unsere Aufgabe 
die Feldmesser und besonders deshalb zuverlässig, weil sie wirklich 
Fälle aus der römischen, nicht wie Jener aus der griechischen Praxis 
beibringen. Die Principien, welche sie der Stadtanlage zu Grunde 
legen, sind die nämlichen wie bei der Feldmessung. Decnmanns und 
Kaido maximus stellen die beiden Hauptstrafsen der Stadt dar und 
theilen Stadt und Land in vier Regionen, in den zahlreichen Fi- 
guren, welche die Limitationsschemata erläutern, bildet ein Kreuz 
stets die Basis. Unsere Autoren betrachten als vollkommenste Form 
diejenige, wo der Schnittpunct von Kardo und Decumanus genau 
in die Mitte der Stadt auf das Forum fällt, und von hier durch 4 
Thore die beiden Hauptlimites auf das Territorium laufen, dieses 



1) Ich nenne Hirt, Gesch. d. Bmikaiwt S, 443 fg, Ctam» Arohitettan 
Bomatia 2, cap. 1. 
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irie die Stadt in 4 gleiche Regionen sertheilend. 'Hygin p. 180 
hitäam eolams pasiea eonsHMia, doitt m Afviea ASmederae, ded- 
manm maxmus ei kardo a cwiiate orkmHtr 'et per qtiattuor portas 
in morem castrorum tU viae amplissimae Umitibus diriguntm. haec 

est cmsütucndorum limihim ratio jmldierrima: mim colonia fnmms 
qttaUtuor j)ert'icae regionca continet et fsf cohmtihm vicina undique, 
incolis guogue iter ad forum ex omni parte aequale, sie et in castris 
groma ponUur m tetrardem, qua vdut ad forum conveniaiur, hanc 
cans^Umidarum Umikm raiumem servare d^ebmus, m hme pwtur 
laUmd et locorum natura 8uffra§abU (vgl Fig. 154. 158. 195). Aber 
begreiflicher Weise konnte diese Form nnr in verhftltnifemftfing sel- 
tenen Fällen mr Anwendung kommen; denn sie erfordert ebenes 
flaches Terrain. Nun aber waren die meisten Städte Italiens in den 
Zeiten der Landfehde ^e^ründet unrl an festen geschlitzten Orten 
angelegt, an denen eine kunstgerechte Limitation sich ent weder schwer 
oder gar nicht durchführen lieTt» (p. 178 arUiqui enim propter subita 
hdlorum periada ncn solum erant urbes eontenti cingere muris, 
fum etiam Joca aspera et eonfiragasa saxis digebant, ubi iUig am- 
pUtskmm propugnaeukm esset et ipsa hä natura). Die Kunst hat 
sich deshalb zu weitgehenden Goncessionen an das Terrain verstehen 
müssen und Hygin sieht sich zu dem Geständnifs gezwungen p.tSl: 
itaffue si Ion rKitura permittit, rationem servare dchemm: sinautem, 
prox-wium ruiioni. Es würde zwecklos sein die Variationen, welche 
bei den Feldraessem erwähnt werden, einzeln aufzuführen. Die 
ganze Theorie erhält erst rechten Wert, wenn man sie auf gegebene 
Verhältnisse, d.h. auf die Städteruinen anwendet. Es ist zu be- 
danem, daft dieser Zweig der antiquarischen Forschung bisher keine 
genfigende Pflege gefunden hat. Die Masse der italienischen Muni- 
cipalgeschichten ist mit allem möglichen Wust angefüllt, aber UM 
uns in Stich, sobald wir eine exaete Angabe des Thatsächliehen er- 
warten. In Folge dessen raufs ich die Besprechung von Stadtplänen 
auf eine sehr geringe Anzahl beschränken. 

Das von Augustus gegründete Aosta (Augusta Fraeforia Sa- 
lassmitn) gehört zu jener zahlreichen Classe von Städten, die aus 
einem Standlager erwachsen sind (Strab. 4, 206 tgujxdiovg de 'Pm- 
fioiüfp nifixpag $mae noUv ^vyovatav 6 Kmaa^^ h ^ iarga' 
tonidevae xtagi^ 6 Ovaf^QtJv), Sie hat die Form eines Rechtecks 
TOB 724 m. X 572 m. « 2449 x 1934 röm. Fuüs, die lange Seite der 
Dora parallel laiüend. Sie gehürt einer Zeit an, wo die quadratische 
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Form und die Disposition des alten Lagers bereits aufgegeben war. 
Um BO merkwardiger bleibt es, da()4 der Umfang desselben so scharf 
auf die Rumen von Aosta zutrifft (8600 und 8766'). Die geringe 
Differenz von 166' Ist noch um den achtfachen Betrag der Mauer- 
dicke m reduciren (denn dan Mafe von Aosta ist auftien an der 
Mjiik'I hui geiioiutiKMi, wie in;iii iiiiscimn h(!i I'roiiiis ') ersieht, Her 
Umfang de8Lag«;i .> ohne Kucksirlit, ;uii" den Wall iH'stimint ) und wird 
dergestalt fast auf Null ^'ebracht^). ])L"r i)cM!U!naTuis maxiiiius iheilt 
dasselbe in zwei gleiche Hälften, eine nördliche und südliche. Sein 
Lauf wird durch die beiden erhaltenen Thore, der parfa praäoria an 
der Ost- und der parta decumana an der Westselt« bezeichnet 
£r fällt hier zusammen mit der groitsen Heerstrafse, welche aus dem 
Thal der Dora, später sich theilend, über den Qrof^en und Kleinen 
Bernhard nach Gallien hinQberführt. Mithin trifft die Bemerkung 
Hygins p. 179 hier zu: quibmdam colonm decumannm maftimum iia 
cow^MwTunt ut i}i{im cmsfilfircfn transenntnn prr roloriiani coniinfrrf : 
sicut in Campania eolmian Axumati. decimavus wfwimuf! per mam 
Appiam ohservatur *}, Attü^r den beiden Kauptthoren haben ältere 
Schriftsteller deren vier andere nach Norden und Süden angegeben. 
Promis (S. 181) läiignet Ihre Existenz und behauptet, dafb sie erst 
im Mittelalter gebrochen sind. Einem solchen Kraner, der an Ort 
und Stelle um&ssende Ausgrabungen angestellt, darf man nicht aus 
theoretischen Gründen widersprechen; so seltsam es allerdings er- 
scheint, daiüs eine btadt, in der 3000 Colonisten angesiedelt waren, 



1) Carlo rromis le autichilii di AüHia, Torino lb62, S. 127 fg. vgl. 
den AtlaH. 

2) Auch in den Laj^orn, welche durch die Nacbforschunge.n für Napn- 
lüuiiH III lÜHtoirc de Cesar ans Licht gekommen sind, ist der alte Umfang hie 
und da strici l'eHtgehalten : vgl. im Atla» /um 2. B. pl. 9 da» Lager an der 
Aisne fast ein Quadrat (665 m, und 058 m. gröfste Durchschnitte, Umfang ge- 
gen 2C00m.); pl. 22 von Gergovia (680 X 560 m.); femer pL 13. 20. 30 mehr 
oder weniger unregolmäCiiger Fonn. 

' 8) Die Namen gewfthrwi eine ungesuchte Be«tütigung fär umere C(m- 
ttruetion des Lagers. NmIi Promis p. 142 hjefs die parta PraetoHa im Mittel- 
elter Porta 8* Ikn und sp&ter ddla TrinUä, Perö la «Ami tradigione una 
m äUra etä le äUdi, almmo dtH riforgmento ddk UUere in poi, e U dä HO- 
tora lume di Farta Pretoria cm eeattietima appdiaeione. 

4) Der Flsn von Temunnft (Fig. 153) giebi allerdings gaas andere Ter- 
hiltniise, als der Test eie fordert und in Aosta sieb ibden* 
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in ihrem Verkehr auf zwei Thore beschränkt gewesen sein soll. Was 
die Anordnung der Stadt betrifft, so nimmt Promis drei Kardines 
an, durdi welche dieseUH' in acht j,n'uföe Keclitecke fj;etlieilt worden 
wäre; zwei der letzteren seien von öffentlichen Gebäuden eini^enoni- 
men, die übrigen sechs durch je drei Decunumi in 4, also im Ganzen 
in 24 Quartiere zerfallen. Darnach wären 125 Mann auf jedes 
Quartier gekommen. Doch erscheint diese Diaposition etwas bypo- 
thetischer Natur zu sein. 

Das Beispiel einer spSten regelmäikigen Anlage gewäbien 
auch die Ruinen von Sae^^wmm in Samnium. Da mir kein besserer 
Bericht zu Gebote steht, als Keppel Craven excnrsions in the Ab- 
ruzzi, London 1B38, 2,131 fg., lasse ich dessen wichtigste Angaben 
ftdgen : thf unusom if of fhe walls and th: style of mosf of the rc- 
mains tvhiclt ihcji eiicirclr, is of Mmtmn and not vcry rcmotc execu- 
tirni. TJic fragmefUs are neverthdess extremely intercsting, as much 
from ffmr numher as frotn sony pmdiarities iliey cxhibif, mmng 
u hich nothmy is more reimirlühb than the regtUanty cf Ime in the 
waUs, and ihat obaerved in the 9ihtatian of the four gaUs, plaeed 
at the four cardinal points, at exad distanees from eaeh oüher, wOh 
iwo siraight road», rmning between them, interäeeHng eaeh oüier 
exacüy in Ühe eentre of the melosure, This last desertbea a pf^/td 
Square iffith ihe angles slightty rmmded o/f and the Um of waüs, 
which are of ihe best species of opus rdiculatumj is cnlire iu Us ex- 
tension, though ruinous in mianj j.i'trfs. 

Auch von Arinfimm, dem heutigen liiniini, läfst sich der Grund- 
plan feststellen ^J. Ob derselbe auf die Zeit der Gründung, oder 
aber auf die 269 deducirte Coionie zurückgeht, mufs freilich dahin 
gestellt bleiben. Der Decuma&us maximos wird durch die via Fla- 
ndnia gebildet, welche die Stadt durchschneidet und als viaAemiUa 
sich weiter nach Phicentia fortsetzt Also wiederholt sich hier das 
bei Aosta erwähnte VerbältniCs. Der Decumanus läuft von dem 
Gstlichen Thor porta I^miana, dessen Lage durch den Ehrenbogen 
des Augustus gesichert ist, aus und entspricht ^enau der heutigen 
Hauptstraükc. Am Westende lag die jetzt verschwundene porta Gal- 

1) vgl.yitrav 1, 6 coUoeanda auUm oj^ida sunt non quadrata nee pro- 
ewrrenUbtu ai^t^, ud eircMHowihu» » . . in quünt» «ntm anguU preeummt, 
difflcüiter defendititr, qnad anguiue magii hoHem tueahir quam eieem. 

2) L. Tonini) Rinini vnnii U prindpio dell' «i« ▼olgmre, Rimini 1848) 
p. 187%. mit Plan. 
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Uea] ihre Stelle wird durch die pr&chtige antike Brflcke, welche 
Aber die Marecchia führt, pitcis bestimmt: Ein drittes I hor an der 
Sfldseite ist tioch erhalten. Tonini weist uuiSLrdein aus mittelalter- 
lichen Quellen die Existenz von 5 antiereii Tlioren nach. Da er zu 
(iiesem Resultat gelangt, ohne an irgend welclie Theorie zu denken, 
dürfen wir in der That Ai inimuin die Zahl von 8 Thoren beilegen» 
die später bei Pompeji wiederkehrt. Von dem erhaltenen Südthor 
läuft der Kardo maximiis aus, der im Norden nicht durch ein Thor 
mündet, sondern, wie es scheint, an der Mauer endigt Der Kardo 
schneidet den Decumanus auf dem Hanptphitss der Stadt (piwza di 
GMio Ceaare), in dem man das alte Forum erkennen darf. Far 
eine soldie Annahme spricht eine sehr alte Tradition: hier steht 
n. A. der 1555 errichtete Stein, von dem aus Cäsar seine Soldaten 
angeredet haben soll, und eine Caiielle an der Stätte, wo S. Anto- 
nius predigte. 8o darf das Kreuz als regelmälsige Grundform dieser 
Stadt gelten. Mehr läfst sich über ihre Disposition nicht äagen. 

Die angeführten Fälle gewähren die praktische Bestätigung, 
dafs die Körner ihre Städte nach wesentlich denselben Priodpien 
anlegten, nach denen sie ihr Land verma£sen. Aber das Schema, 
welches sie bei der Anordnung und Vertheilung von Strafben, Quar- 
tieren und Plätzen im Einzelnen befolgten, ist damit noch nicht er- 
mittelt In der That ist es uns nur in einem Falle gegeben, weil 
wir nur von einer einzigen antiken Stadt den Plan mit Sicherheit 
detailliren können. Pompeji unterscheidet sich von vorn herein durch 
jseiu höheres Alter von den genannten Städten. Seine Gründung 
reicht wenigstens bis zum Jahr (lOO v. Chr. hinauf. Strabo 5, 247 
(der durchgängig für Italien voizuglicheii Quellen gefolgt ist) giebt 
an, dafe zuerst Osker hier herrschten, dann Tyrrhener und Pelas- 
ger, d.h. Etrusker, endlich Samniten. Die Erobei-ung CSampaniens 
durch die Samniten geschah 424 (Diod. 12, 31. Liv.4, 37), mithin 
haben wir noch einen angemessenen Zeitraum fQr die Periode der 
Unabhängigkeit Pompc^s und seinerUnterwerfung unter die Etrusker 
zu statuiren. Damit stimmen die Monumente: der sog. Griechische 
Tempel auf dem Forum trianguläre ist in dem strengen altdorischen 
Stil der Tempel von Paestum und Selinunt erbaut, welcher dem 5. 
und eJaluiuiiuIei t angehört. Begreiflicherweise hat die lange und 
wechselvolle Geschichte der Stadt die alten Bauten verdrängt und 
den Charakter derselben immer mehr modernisirt; aber das Ergeb- 
ni£b einer baugeschichtlicheu Untersuchung, das demnächst in anderem - 
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Zusamiiitnjluin^ dargelegt worden soll, ist dies, dafs der Grundplan, 
von unerheblichen Modificationen abgesehen, noch gerade jetzt so 
vorliegt, wie er bei der Grttndung festgesetzt wurde. 

Gehen wir vom Namen aas. Die griechische Form lio^ni^a 
ist nicht ans dem Lateinischen (i^Mmpett oder Pon^}, sondern direct 
aus dem Oskischen abgeleitet In dieser Sprache muf^ derselbe 
PwmfMwta gelautet haben Solin leitet den Kamen von pompa ab, 
dem Zuge des Hercules mit den Kindern Geryons (2, 5 (quis iffttorai 
conditos ah Jfercide) in (nhqjunia J'ontjirios, qua rirtor (x Hispania 
pompam boum duxtrat? Serv. Aen. 7, fiOü. Mart. Cap. 6, 042. Isid. 15, 
1. 51). Unzweifelhaft gehen beide Wörter auf densellien Stamm zurück 
7iifi7T£iv, vKifi/ii] u. S.W. Hiernach hat man zwei Ericläruugeu aufge- 
stellt. Da nach Strabo Pompeji als Hafen für die Binnenlandstädte 
Nola, Nuceria, Acerrae diente, hat Garruoci (Quest. Pomp. p. 53 = 
BolL Nap.N.S. 1, 167) gemeint von den grol^ Magazinen am FluCä 
Samus (Ttoftneiöv =s ofxi^^a xomW) sei die Stadt benannt worden. Um 
die ganze Verkehrtheit dieser Anaahme klar zu machen, wäre eine 
Digression ttber die Naroengebung italischer Städte erforderlich. Aber 
es leuchtet sofort ein, wie absurd es ist eine ansehnliche bedeutende 
Stadt als Depot benennen zu lassen, weil derartige Gebäude \<)r 
ihren Thoren am Flufs sich behuden. Auf der andern Seite be- 
merkt Mommsen, Die unterital. Dialekte S. 2ö9 im (ilossar: »Da die 
Popidii das zahlreichste und ))edcutendste Geschlecht in Pompeji 
gewesen zu sdn scheinen, so dürfte PompeÜ hiermit gleichstammig 
sein, etwa von derselben Wurzel, wovon pöpidusj die vielleicht zu- 
sammenhingt mit Tfifintüf die Ausgesandten, die Kolonisten.« Diese 
glänzende Vermutung ist nur zur Hälfte richtig. Die Identificirung 
von pöptdus mit F^peU und die Herleitung des ersteren von der 
Wurzel ne^trr oder noftfr erscheint sprachlich nicht möglich (Kap. 5). 
Aber Monimsen hatte vollkommen richtig geahnt, dsi£s Pompaea die 
Colonie bedeute. Denn sie iüt genau nach den N'orschriften ange- 
legt, welche die Gromatiker der Kaiserzeit überliefern. 

DerDecumanus maximus wird gebildet durch die Hauptstrafse, 
welche in ihrer ganzen Läuge ausgegraben, vom Koianerthor im 



1) Gemift der Adjeotivfom pumpaUaiu undpümpaUanan Hommaen U. 
D. 8. 188 und in der W^^heninflohrift Hosehke, Oek. Spraehdenkm. & 180. 
Die Form Itof/^n^tn bei Strabo «nd Dionya; IJoftniH» naoh lateiniacben 
Quellen Flut. Cio. 8. Cua. Dio 66, 23 u. a. 
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Osten untor d»'n wociiseliiden Namen S(r'i<h( XiJmin. dann deUa 
Fortuna, t'udiich äelle Termr, die Länge der SUidt durchzieht. Wir 
nennen sie der Kürze halber NolanerBtraüie '). Sie mündet nicht 
durch ein Thor, sondern vor einer Häuflerreihe, d.h. vor derStadt- 
maaer, insofern nämlich die ganze Mauerstrecke vom üerculanerthor 
an nadi der Seeseite zu etwa in snllanlscher Zeit niedergerissen und 
Oberhaut worden ist Der Decumanus wird geschnitten durch den 
Kardo raaximus, die Stabhinerstra&e. Sie läuft vom Stahianerthor 
im Süden, die Breite der Stadt bezeichnend, bis zum Vesuvthor; der 
olierste Theil derselben ist nicht ;ui.sgegral)en, doch stellt ihr iiaiig 
durch das Thor voUkoinnit'ii fest. Sie lülirte walirscheinlich don 
Namen via Luna Nacti der Vorschrift des Augustus (S. 17) hat der 
Decumanus die doppelte lireite des Kardo, dieser 20', jener 40'; hier 
ist der Unterschied zwischen beiden .Strafsen weit geringer (Nolaner- 
straiSde einschlieüslich des Trottoirs 7 J m., Stabianerstrafse 7 m. im 
Mittel). Die Richtung der beiden Hauptstrafisen ist nicht vollkom- 
men gerade. Der Niveauunterschied ist auf diesen langen Strecken 
xiemlicfa erheblich: das Terrain senkt sich nach Saden und Osten. 
Die älteren Häuser springen in ziemlich unregelmärsiger Weise recht- 
winklig neben einander vor; in einer späteren Periode hat die Bau- 
polizei ein möglichst regelmäfsiges Alignement der Strafseu durcii- 
zuführen gesucht. Doch sind die Abweiehunuen von der geraden 
Linie im Ganzen unbedeutend, wie lol;;ende Messungen zeigen^): 
Nolanerstraübe vom Quadrivunn nach Osten 236o 

— — nördliche Strafsenrampe vom Quadrivium bis zum 

vorletzten Yicus nach dem Thor zu 23d<». 

— — nördliche Häuserreihe vom vorletzten Vicus ab nach 

Osten 237». 

^ sfldliche Häuserreihe vom vorletzten Vicus sium 

Thor 242V««. 

Nolanerthor 23i-234VA 



1) Für die fulgeiide Erörterung verweiae ich «ntser der beigefügten 
Skizze uul den kleinen böohst brauchbaren Plan (eine Redootion des grofseD) 
von Fiorelli. Die Terfaner unserer gangbaren Handbücher, Breton wie Over- 
beck, haben aof ihren Plftnen sieb leider auf die ausgegrabenen Theile be- 
■ohrftokt Der Qeaammtplan bei Overbeck S. 48 (2. Aull.) ist unrichtig und 
nnbranehbar. 

2) vgl. Kap. 7 unter Aesoolaptempel. 

3) Ueber die Art der Messung s. Kap. 6. 
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btabianerstraXse, westliche Rampe zwischen der Isis- und üolco- 

nierstrafse 319 

— — dsUiche Rampe vor dem Quadrivium (mit der Uol- 

. conierstr.) Slö». 

— — ungefähre MitteUinie vom Sdmeidungspfaiict nach 

Sflden 318» 

Stabümerthor, westlicher ftntarer Kalkstempfeiler 327 Vi*. 

— — ÖetUcher — — — 327V4— 28V4». 

Auch der Winkel, unter dem der Kardo den Decumanus schneidet, 
ist nicht genau ein rechter, sondeim nur von ca. Si* (re.sp.98). Die 
Neigung der beiden Thore zu einander beträgt 93— 94»'. Mau sieht, 
die strengen mathematischen Verhältnis sind in der Anwendung 
modificirt worden nach jenem Grundsatz, den die Feldmesser als 
allgemein durchstehend anerkennen (S. 50). 

Der SchnittpuAct liegt nicht in der Mitte der Stadt Viehn^ 
trifft die Bemerkung Hjgins hier zu p. 180: saepe mim prqpter par- 
tim eolama ad man pcmtur, cmus fmes agnam ntm powmt exce- 
dere: hae et litare termüianUir, et cum sU cohma ^Ma in lUore, 
fines a deetmano maximö et hardme in omnes quattuor partes aequc^ 
liter accipae jiott pokd. Durch die beiden Liiücii würde die Stadt 
in 4 Regionen vr»n ungleicher Gröfee getheilt. T)enkt man sich jene 
aufserhalb der Stadt fortgesetzt, die Onin liiirm der Centuriation 
des Territoriums dar-tellend. so würde auch dieses in 4 ungleiche 
Ab>chnitte zertälleiL Davon ist der nordwestliche der kleinste; hier 
wird das Gebiet eingeengt durch die Abhänge des VesuY, welche 
in ältester Zeit gewKls nicht assignirt» sondern als Gemeinhind zur 
Weide dienten; wie weit an dem Kflstensaum das Gebiet von Her- 
culanum reichte, ist nicht abzusehen. Dann folgt zweitens der nord- 
usüiche Abschnitt, welcher sich Uber die Ebene bis an die Grenzen 
Nolas erstreckte. Ferner der südwestliche Abschnitt, dehnte .sich 
vielleicht über die Ebene bis au den Fufs der Vorberge des M. S. 
.\ngeIo aus, au denen Stabia lag. Aber der weitaus gröfst^i Theil 
des Territoriums ist (iet südöstliche: nach dieser Richtung muss 
dasselbe einen an.sehnlichen Flächenraum innegehabt haben, an Nu- 
ceria im Osten und Nola im Norden grenzend. Weniger hypothe- 
tisch als die Eintheilung des Gebiets ist diejenige der Stadt selber. 
Sie zerfällt, wie bemerkt, in 4 Regionen. An dem Schneidepunct 
der beiden Straften befindet sich ein freier Phitz westlich ao der 
oberen Hälfte der Stabianerstra&e. £r enthält einen Brunnen nüt 

5 
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einem Relief, Silen iiui seinen Scilla udi gestützt femer einen 
merkwürdigen Larcnaltar mit vier 0])tern(len Männern, den Vertretern 
der vier Regiuneu. Das Bihl ist alter als augusteische Zeit; denn 
der Genius des Kaisers felilt auf demselben . Es ist unverkenn- 
liar, dafis auf diesem Platz, der in gewissem Sinne den Mittelpunct 
der ganzen Stadt bildete, eine höhere religiöse Weihe ruhte. Auch 
das älteste Rom zerfiel in vier Regionen: Yarro LL. 5, 45 e quis 
prima est scripta regio Svilbwema (die sQdöstliche), seamHa Exqui- 
hna (nordöstlich), terUa ColUna (nordwestlich), quaria Pähima (sfid- 
westlich). Uebertragen wir diese Benennungen aufPompt^i, so lieiist 
das groföe Viertel zwischen Stubiaiier- und Nolanerthor I SuJjumnu, 
das Viertel zwibcliea Xolaner- und Vesuv thor II Exqtnlina, das 
nordwestliche III ColUna, das südwestliche l\ FcUalifM. Es stimmt 
gut zu der EintheUung Kunis, dafs hier wie doit die Gröfse und 
Bedeutung der einzelnen Viertel neben einander durchaus verschieden 
ist. In Pompeji liegt IV vollständig zu Tage oder ist doch auch in 
den zugeworfenen Theilen genau hdcannt; dasselbe gilt von III zum 
gröl^ten Theil. Weniger von I und II, doch liegt von letzterer die 
Hauptfront nach der Nolanerstraföe, von I die beiden Fronten nach 
Kardo und Decuinanus maicimns der Prüfung vor, aufserdem wur- 
den hier im vorigon Jahrhundert iu der Gegend dca Ainjjhitheaters 
Nachgrabungen anj; t« llt. Ks offenbart sich nun zwischeii lien drei 
ersten Regionen auf der cuicn und der vierten auf der andern Seite 
ein schlagender Gegensatz. Diese ist die rei/io sacra odev I^alutinai 
sie enthält sämmtliche Tempel und öffentliche (iebäude, Curien, 
Basilica, Thermen, Theater u.8.w. Die drei ersten Regionen um- 
fassen ausschlieihlich Privathauser. . Mit Ausnahme des Amphithea- 
ters, eines ^äten Bans, der halb außerhalb der Stadt liegt ; der 
an der Sadostedce scharf vorspringende Winkel deutet an, da()9 
hier der ursprflngliche Mauerzug verändert und datls man aus fortl- 
ficatorischcn Ilücksichteu ein derartiges Gebäude (ähnlich wie das 

1) Serv. V. Aen. 4, 68 Mdrtjfoa est m chMüms Uberkttü indidmui 
vgl Pralkr, B. l^fth. 443. 

2) Jordan, Ann. dell' Inst. 1862. p. 818; gcnaner Reifferscheid, Ann. d. 
I. 1888. p. 121. 133. 

3) Hensen, Ann. dell* Inst. 1859. p. 211 verlegt ^e Grftndung des Am- 
phithmters in die erste Zeit der snltaniiclien Colonie; wie ich -den abwei- 
ebenden Bestimmungen von Friedländor, Sittengeschichte Borns 2, 410 n. A. 
gegenüber annehme, mit vollem Recht (s. 8.97 An.). 
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Amphithoatnim castrensc zu J\om) nicht vor der Stadt lic^roTi Inssoii 
wollte, was nachher in der 1 riedeusperiode der Kaiserzeit häutig 
geschehen ist. Mithin ändert das Amphitheater an der Regel gar 
Nichts. Es wäre zwar unbesonnen a priori zu behaupten, dafä ib 
dem uns unbekannten Rest der 3 Hegionen ebenso keine weiteren 
öffentlichen Gebäude sich finden ; aber jedenfalls eneheint die Hoff- 
nung, welche man oft aussprechen hört, d&ßi hier noch bedeutende 
Plätze mit Tempeln, Rathäasem a. s. w. verborgen liegen aollen, sehr 
sanguinischer Natur. 

Diis alttste Ilom zerfiel neben dvn 1 lie^Monen in B Tribus, 
der Ramnrs, Titirs und lAmres. Das ( llciclie [^ilt von l'ompeji, 
Strabo f), 247 l)(MniM"kt: Ao]Ä/;c i)t y.ai Xfn /.tQiag xai 'AysQQuiv {o^ao' 
vvfiov xaToiMug rijg uiqi liQffKxiva) iitivtiov sativ i) lloftm^ct^ 
7tttQa r(Ji ^aQVt^ fcotOft^ 7UU dex'ifttvqi ra fpogrta xm hntiutorti. 

Die Verbindung von Acerrae mit Pompeji erscheint befremdend, weil 
ihm die groite Handelstadt Neapel viel näher und bequemer lag. 
Jedoch erklärt sie sich sofort, wenn man erwägt, daft Neapel eme 
hellenische Stadt war und zu den Kingebomen, Oskem wie Etrus- 
kern, in feindlichem Gegensatz stehen mochte. Oer Stadtplan er- 
läutert dies näher. Dem Dociunanus maxinms läuft eine zweite 
Hauptstrafso parallel; sie gebt aus vom Surnothor, sclmcidet den 
Kardo, setzt sieb •.x]'^ Sirailu dctili Olmni und dclV Ahhomlmim zum 
Forum fort und nimidot jensiMt desselben in das Seetbor. Die Strecke 
zwischen Kardo und Saniothor ist nar zum Anfang von jenem aus 
biosgelegt; doch kann an der Richtung vernünftiger Weise nicht ge- 
zweifelt werden. Die Abweiclmng von der Geraden ist gröX^r als 
hei der Nolanerstralte: die AbbondanzastraCto liegt auf der Strecke 
von N. 25 nach dem Forum 250 Durch den Decumanus maxi- 
mus und seine Parallele wird die Stadt in 3 Tribus getheilt; wir 
darfen die nördliche den Acerranem, die mittlere zwischen Nolaner- 
und Sarnostrafse den Nolanern, die siUUicbe den Nuccrinern beilegen. 

Nach der Fixirung des Decumanus und Kardo mnxinms erfolgt 
die weitere Eintheiliini: dos Ackers dureh Zieiiuii^^ von Parallelen; 
so aurb hier. Von di'i- Nolanerstrafse laufen 16 Kaidines nacb Nor- 
ilen, 14 nach Süden aus; von der Stabianerstrafse 7 Decunuaui nach 
Westen, B nach Osten Zwischen den Parallelen und den Haupt- 

1) Unter den Deoameni ist wie billig die Stohfee, welche gleich 'beim 
StabianerUior nach Osten abgeht, ferner diejenige, welche snr Gladiatoren- 
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linieii findet eine ziemlich erhebliche Abweiclmiig statt. Dies ist na- 
mentlich bei den Kardines der 3. Region der Fall, deren Kiclitung 
durch die Axe des Forums bestimmt wird: Mittellinie des Forums 
336»/*®, Mercurstrafse 832 V*®, Stabianerstrafse 318". Die durch die 
Strafen eingeschlossenen Häusermassen {Insulae, wie man sie nach 
der für Pompeji recipirten Tenninologie heiMj sind von sehr ver- 
schiedener Gestalt und GröJ^, doch lassen sich die gromatischen 
Haapteintheilungsformen deutlich erkennen. Die Lehre unterscheidet 
Quadrate [celiiftwiaey Rechtecke, deren Länge von Sad nach Nord 
läuft, (strigae) und Rechtecke, deren Länge dem Decunuinus folgt 
(scamna) (S. 20). Alle drei Formen finden sich in denselben Bezirken 
hart neben einander verwandt. Doch läfst sich im Grolsen der Un- 
terscliied zwischcu den versciiiedeuen Kegionen nicht verkeimeu. 
Stiigirt sind III und II. scamnirt IV. centuriirt I in seiner gröfseren 
nördlichen Hälfte. Bei der Feldmessung bilden je 5 Centurien oder 
Strigen einen Abschnitt; jeder sechste Limes heifst aetuarius und 
ist um Vs breiter als die dazwischen liegenden Uneani (S* 17). Bei 
der Stadteintheilung ward ein anderes Prineip befolgt: in Pomp^i 
bilden je 4, nicht je ö, Centurien eine Einheit und statt des sechsten 
ist jede fünfte Strafte ein aetuarius, £s zerfällt nämlich jede Tribus 
in 4, die I. Kegion in 6, die II. in. IV. in je 2 Oenturiencomplexe. 
Folgendermafsen : 
A. tribtis Äcerranot-um 

regio III 1. (ndttarius HerculanfM-^trafse 

ävico di SaLlustio 
Fama 
— äeOa FuStauka 
2. aetuairim Merenrstrafiie 

!vt€0 dd Famo 
— — Laibmnto 
— degli SeieimaH 
regio II 3. aetuarius Stabianerstrafse 

limarii vico 1. 2. 3 nach Osten 
4. adumius 4ter V ico 
(incarii vico 5. 6. 7 
aetuarius 8ter Vico 



oaflarne führt, mitgezählt, desgleiohen ein DecamaniiB nördliefa Ton der No- 
Iknerstrafse angenommen; bei den Kardines weitUoh die Herculanerstrafae 
einfiMsb, der Vieolo di SeUnetio also nicht eingerechnet. 
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B. tribus Nohnorum 

regio IV 5. acitMorvus Fotnm ■) 

( mco di fteoüftfa 
lineani } ~ dt^ Masehera 
f — del TAipanare 
regio J 0. (irtunriKs Stabianerstrafse 

linKu ii vico l. 2. 3 nach Osteu 

7. (utuarkts 4ter Vico 
lineani vico 5. 6. 7 

8. aefmriiis Ster Vico. Denkt man sich die- 
sen Kardo nach Süden verlängert, so ist der achte Abschnitt scam- 
nlrt und zwar bilden Nolaner- and Samostralke die beiden Actuarii, 
die Fortsetzungen der 3 decumani (vico di Luereeiot di CuspiOt di 
Balbo) die lineani, 

C. iribm Nueerinonm 

regio II' 9. actuarius Forum und Schulstrafse 

( vico (Irl 12 (Iii 
linearii < — unbenaunt 
f — (in Tentri 
regio I !0. actuarius Stabiauerstru&e. 
Für 10. IL 12 ist der unmittelbare Nachweis nicht möglich; doch 
entspricht der Kaum genau den bei B angegebenen Verhältnissen. 
In der Thai wäre es durchaus unwahrscheinlich, daft nicht auch 
hier dies merkwürdige Gesetz seine Anwendung gefunden hatte. 

Die Grö^ der einzelnen Abschnitte lässt sich bei dem jetzigen 
Stand der Ausgrabuii^'en nicht, selbst mit nur annähernder Genauig- 
keit, berechnen. Die III. ivegi<m wird durch die Mercurstrafte halbirt, 
aber es würde von wcitrriclH'üder IJedciitiinf:^ sein zu ermitteln, ob 
dasselbe Mals wie luur sicli auch in den Ahsi [mitten der I{et:i(inen I 
und II wieder findet. Bei IV ist dies nicht der Fall. In der römi- 
schen Verfassung fehlt, soviel sich sehen lässt, ein Analogen für 



1) Aufscr der atigojjobonen ist noch eine doppelte ZähUuifr möglich: 
actttarii Nolanft*- \mi\ Abhotufanzastrafso, Jinenrt'i str. degli Aiiffustdli vico 
(letfli Attfffftali und di i/unxirhia (die beidnn Iftzierfii inüiidi ten früher aufs 
Forum und sind wahrticheinlich erst nach dem ErdlM }>en (53 n Chr. verbaut 
worden) oder act. RÜdbche Fortsetzung der Herculaner- und btabianers^trarse, 
linearii vico- (Mle Tn me, str. ild Forn, %)i^o Storto. 

2) Mau kuuule auch vom Kardo au8 zahlen: (tctiwrii Nolaner- und Sar» 
uostrafse, linearii vico di LHcrezio^ di Cuspio, di B(übo, 
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diese ZwiHfthcilung und nur im Heer ist die nämliche Grund/iffer 
naehweisbai'. Es mag daher gestattet sein, der Kürze wegen diese 
Abschnitte als Cohorten zu bezeichoen. Pompeji hat 8 Thore, jede - 
Begion derea 2, nämlich J poria Nucerim und p. Samt; Up. Nih 
lana, p. Chmpama; HI p. Vesum, p. Hetetdanensis ; IV p* McartSt 
p, Siabiana, Von den 12 Cohorten, In welche die Stadt zerfallt, 
würden mithin 8 zur Vertlieidi^iung der Thore mit den entsprechen- 
Ueii Mauerabschiiitten vorwaiKit werden, 4 in Itcscrvt' bleiben kön- 
nen. Aller Wahrscheinbchkcit nach ist die (irüfse der einzehien 
Gehörten mit Hinsicht auf die Verthcidi^'ung l)ustiiumt wurden. Tlieil- 
weise lässt sich dies aus der Mauer selbst nucli deutlich erkeuueu ; 
doch niu£i ich mich der Kürze wegen auf einige Andeutungen be- 
schränken. Als Kriterium für die gröfsere oder geringere Expo- 
nirtheit der Stadt kann die ungleiche, aber weise berechnete Ver- 
theilung der Thürme nicht dienen, weil sie in einer der jQngem Bau- 
perioden, im letzten Jahrhundert v. Chr. hinzugefttgt sind. Vielmehr 
mulb neben der Nord- auch die Ostseite als die am Meisten bedrohte 
angesehen werden. Dafür spricht zuerst die geringe Zahl der Thore, die 
sich im ihr huden. Dann ist keines unter allen Thoren so befestigt wie 
das Nolaner; man hat dasselbe in weit auseinander liegenden Pe- 
rioden durch Hinzufttgung iumier neuer Werke zu stärken gesucht. 
Weiter ist die ganze Mauerstrecke vom Nolaner bis ISurnothor in 
sehr alter Zeit planmäfsig erhöht worden (die unteren Schichten 
bestehen aus Kalkstein, dem ältesten Material, das in Pompeji zur 
Verwendung gekommen, die Restauration aus Tuif). Man wird 
annehmen, dalh an dieser Seite die Stadt im 5. Jahrhundert von 
den Samniten erstürmt ward. Denn von Osten her, von den wilden 
Söhnen der Berge, drohte die Gefahr des Angriffs. Es ist von Wich- 
tigkeit dies festzuhalten *). 

Im Vorstehenden sind nur die Daten zusammengestellt, welche 
sich bei einer auiuierksumen Betrachtung des Stadtplans von selber 
ergeben. Weitere Aufschlüsse gewährt tlie Vergleichung mit dem 

1) Der einzif^c Versuch, der meines Wissens je gemacht worden, in 
dem Plan von ronipi ji ein Trincip zu crkeuuen, rührt von GiuBcppe Fiorelli 
her: in dem :j Seiten langen rroKramni anUe regioni Pompeiaae e della loro 
antica diötribvizioiie Napoli 1858, welch«! den grolsen Plan begleitet Kr 
ihüiut, die Stadt sei duceh 4 HauptstrafBOii in 9 Regionen getheilt worden. 
Mein verehrter Freund wird, hoffe ich, von der Unhalibaxkeii aemer Annahme 
durch die folgende Doratellung uberseugt werden. 
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repablikanischcn Lager, wie wir es nach der Beschreibung des Po- 
lybios reoonstruirt haben. Zunilchst ist zn bemerken, daft trotz der 
ovalen Gestalt Pompejis sein Umfang mit deny'enigen des Lagers 
Ton 8600' (S. 38) fast haarscharf abereinstimmt Fiorelli giebt nach 
einer im J. 1859 vorgenommenen Messung auf seinem gro&en Plan 
an: Umliiüg 87G7', Längend urchiuesser 3154, i ireitendurchraesser 
1992'. Mit «^'oringer Abweichung Ijretuii i'oinpeia p. 192 Umfang 
2600 in. 61^6'), Laugend urchmesser d'dii in. (^3106'), üreiteudurch- 
messer 591 ni. (199Ö')'). Das geringe Plus von 1G7', welches die 
Stadt zeigt, wird man nicht auf Zufälligkeiten uder Ungenauigkeiten 
der ältesten Anlage zurilckftthreii dflrfen. Vielmehr ist der ur- 
sprüngliche M anerzog von der Mitte der Hercnlanerstralhe bis zum 
Seethor und von hier bis zur Arx im Einzelnen nicht festgestellt 
so dafs eine Messung unmoglicli auf 100' genau ausfallen kann; 
von der hypothetischen l'>weiterung aui Aniphitlieater (S. G(i) ganz 
abgesehen. Wenn der normale (Imfanjr der Studt, wie im Folgcudeu 
näher erhärtet werden soll, demjenigen des Lagers wirklich ent- 
spricht, so liegt für l'ompeji alle Veranlassung vor, vollständige 
Ezactheit in dieser Hinsicht vorauszusetz^. 

Das Lager wird durch den Kardo maximas in zwei ungleiche 
Theile zerlegt; and zwar betragt, vom Intervall abgesehen, der west- 
liche 700' die Principia eingerechnet, der dstlidie 1050'. Dasselbe 
Verhältuife von 2:3 fimlet auch hi Tümpeji statt: die Länge der 
NulancrstnUsc hoträgt G87,G m. und zwar von Westen bis an den 
Schneidepunct 271,;» m., von da bis an das Thor 413 m.*). Das gleiche 
Verhältnifs trifft ungefähr für die Sainostratse zu, die als un- 
ausgegraben nicht füglich näher bestimmt werden kann. Auch die 
Eintheilung der Breite stimmt annähernd flberein, insofern dieselbe 
bei beid^ in 3 Hauptabschnitte zeiflllt. Im Lager ist hudess der 
Abschnitt der Legionen in der Mitte IVa breiter als jede Abtheilung 
der Bundesgenossen; in Pompeji wird der Kardo maximus durch 
die beiden Decuniaui iu o gleiche Theile zerlegt, jeder von 232,5 m. 

1) Andern Gowälirsinaiitieiu fulgcnd g;\cht derselbe Dreton ohne den 
Widiorsprilcfa zu gewahren p. 7 deu Uuitaug der Mauer auf 4 Kilom. an; 
Overbeck 1, 43 auf 9700' oder in runder Summe auf 10,000'! Beide scheinen 
keine Ahnung davon xu haben, dafs derartige Angaben vrirklieh exaot sein 
mufsen. 

2) Die Messung an Fiorelli's grolSwin Plan vorgenommen, daher nor 
annähernd genau. 
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die f^anze Stabianer8(rnrso 007.5 m. F.inr Ahwpichung, wie sie durch 
den veränderten Charakter der Stiidt motivirt wird. 

Wenn wir die Stabianerstrafse als Via principalis ansehen, so 
ist das Vesuvthor die Vorta prirmpcUis sinisfra, das Stabianerthor 
die dexira, das Nolanerthor die Farta praetaria. Die grdfsere Ost- 
hälfte fal^t 8 Ck)horten, Vs der ganzen Stadt Die nolanischen Co- 
horten zwischen Kolaner- und Samostrafte entsprechen ihrer Ein- 
thdlung nach genau den Legionen. Beide zerfallen durch drei De- 
cumani (för Pompeji Kmarii) in 4 Zelt- resp. Häuserreihen. Die 
einzelnen Centurien bilden (^)uadrate. Im Lager wie in der Stadt 
nehmen sie durchaus die l)evorzuf?te Stelle ein. Anders die socii: 
ihre Abtheiluniien sind nicht centuriirt, sondern strigiit, kein De- 
curaanus führt durch ihie Stri^jen, sondern das Fufsvolk commu- 
nicirt auf den grossen Wallweg, die Reiter auf die mit den römi- 
schen Hastaten gemeinsame Strafte. Ganz ebenso sind die Cohorten 
der Aoerraner und Nuceriner strigirt; ob diese Strigen durch Decu- 
man! getheilt werden, wie das in der III. Beginn der Fall ist, lässt 
sich bei den Acerranem nicht erkennen; für die Nuceriner wird 
durch zwei von der Stabianerstrallte abgehende Decumani eine Ein- 
theilung gegeben. Die Via qtmttam scheidet das Gros der Armee 
in zwei gleiche iialiliii. Dats eine ähnliche Scheidung auch in 
Pompeji anzunehmen, deuten die beiden Thore Porta Campwia um! 
7\ NncrHna bestimmt g(»nug an. Während im f^ager die Anord- 
nung der Legionen fest gegeben ist, hängt diejenige der Bundesge- 
nossen von ihrer Stärke ab; unter l Umständen kann zu der vor- 
handenen Stnge noch eine zweite hinzugefügt werden. Dem entspricht 
die ganz verschiedene GröAe der Acerraner und Nuceriner; jene 
sind nur halb so stark als diese. So die Osthälfte. 

Weit mehr entfernen sich die Dispositionen im Einzelnen bei 
der W^östhilfte. Sie ist in Stadt und Lager die entschieden bevor- 
zugte, hier Prätorium Quästorinm Forum und Eliteniannscbaft, dort 
die refjio sacra Palatina. Im liaj^er «lurchschneidet ein breiter Kardo 
den Ilaum; ihm entspricht die MeronrstrafsL' und noch deutlicher 
die porfa rhrimuna dem Seethor. Es ist ein düsterer Durchganir 
unter einem Gewölbe, eine unscheinbare Slrafse führt hinab. Man 
hat überhaupt daran gezweifelt, ob dasselbe als Thor zu fassen und 
nicht vielmehr als Passage, welche in später Zeit gebrochen worden 
sei In der That fehlt ihm das den Charakter eines Thors Be- 
stimmende, der freie luftige Bau, der sich dem Auge als selbst- 
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stämli;^e Kinheit darstellt. Aticr das erklart sieh, weuii man an die 
S. 41.80 erwähnte Bedeutung des Westthors denkt: hier ward der 
Scbiiidige htnausgefAhrt^ Ober den auf dem Markte im Angesicht 
der HImmllscheD der Spruch gefallt war« der ihn baoote ans der 
Gemeinschaft der Lebenden und Reinen. 

Sehen wir Ton den Theilen im OroCien und Ganzen ab, so gewinnt 
die städtische Limitation eine eij^ntOmtiche und neue Auffassung 
durch die Verglcichun«i: der heidcn Fora. Das Lagerforuni mit sei 
ner (iliedt ruii^r. wie es sicli S. 47 erirah. wird in Ost und Wfst diirrh 
die beiden Ilauptkardln«-^. die I*niic;|»ia dor I.cjKtneii und iiunde.^- 
genossen, in Nord und Stid durch di«^ iK'ideu wrchtigstcn Decuniani, 
welche Legionen und Bundesgenossen scheiden, eingefaCst. Den Phn- 
dpia entsprechen die beiden Forticus, welche die Langseiten des 
pompejaner Marktes einfassen, der (kitliche setzt sich als F4>rttm8- 
nnd Mercurstra&e nach N., als Schulstrafse nach S. fort, in seiner 
ganzen Ausdehoung entschieden als Hanptstrafbe behandelt; der 
westliche dagegen lauft nur als Linearius nach N. aus. Die Insula, 
welche nördlich vom Jupitertempel zwischen die*«ein und der Nola- 
nerstrafse liegt und ganz von den Thermen einj:<'rioii(iii(Mi wird, ist 
in gewissen« Sinne nur aN ein Ap|»endix des I 'innii> aiif/uta.v-en ; 
die Foniin^-trirM' mit d«Mi! I-nitunatempel und ein«T l'orticii-- von 
11 Säulen prasentirt sich auTserst stattlich, fast platzartig. Ks liegt 
nahe die Thenuen mit dem Quae>torium zu vergleichen. Als^lann 
ist der Ju[>itertempel das Priltorium, gleich diesem auf dem hdchsten 
Punete der Stadt thronend ; und wenn Jupiter als König die Stadt 
Ibhrt mit seinen Beisitzerinnen Juno und Minerva, so sind die Zelte 
der Tribunen in den 6 Tempeln an der Ostseite zu erkennen. Fer- 
ner mOnden auch tou Osten her zwischen den beiden Hauptdecumant 
drei andere, von denen, wie 8. OU. Anm. bemeikt. der i 'nohtto di 
Kuniachia und <lf(fli Auf/usfali er-t in d<T letzten riaui»eri"d«' abire- 
schnitten werden >ind. XaHi W. in Laj:er und Stadt ein j Ii »! und 
der ejri/i^'»' I HtM-chied beruht darin, dafs das Thor in i'« TTipeji 
nicht in der M, tu «f»iideni den untersten Decumanus aufhiiuiut. l>ie 
MafiBe und Vcrhältnif^e sind zwar in der Stadt ganz andere als im 
Lager, aber die leliereinstimmung der Oisjiositionen zeigt wenn 
irgend etwas die innige Verbindung, welche zwischen beiden existirt. 

Daf^ das Pomerium der italischen Städte dem Inten'allum des 
Lagers entspricht, ist schon Ungst erkannt worden. An der Nord- 
wite ist dasselbe ziemUch tntact erhalten, dagegen im Westen, wie 
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bemerkt, die ganze Mauer vont licrculancrthor ab eingerissen. Durch 
einen solchen Act wird die Aullüsang des Gemeinwesens in seinem 
bisherigen Bestände aosgesprocben. In Pompcgi ist die Schleifung 
der Maner abei* nicht blos oder nicht wesentlich eine Strafe, als 
welche sie gegen rebellische Städte oft zur Anwendang kommt. 
Vielmehr gewahrt die Erweiterung des Lagers zum Doppellager, 
wobei ja auch der Wall im Westen fortfiilit, den richtigen Auägangs- 
punct. Westlich vom Forum wurden die Veteranen Sullas angesie- 
delt, eine hohe Mauer neben dem sog. Venustempel wird inschriftlich 
der colonia Vcmria Corndin heic^elegt '). In augusteischer Zeit 
kam gleichfalls im Westen cm weiterer Stadttheil hinzu; der pagiis 
Augustus fclir mthurhanus. Man könnte gegen diese Auffassung 
einwenden, dafs die neuen Stadttheile auf keinen Fall von einer 
Mauee nnigeben waren, wie dies bei der Vereinigung zweier Lager 
notwendig geschehen mn&te. Allein seitdem die Stadtmauer ihre 
praktische Bedeutung für Fortificatton Terloren, blieb ihr hanpt- 
sftchüch nur eme religiöse und letzterer ward genfigt, wenn, wie 
das ja in Rom geschah, das «rweiterte Pomdrinm durch Terminal- 
cippen bezeichnet wurde. 

Wenn wir im Lager ein Abbild der italischen Verfassung er- 
kennen in der nierkwürdigeu Gliederung und Scheidung zwischen 
Bürgern und Bundesgenossen, Heitern und Fussvolk, so wird man 
ein Gleiches von der Stadt voraussetzen dürfen. Nach Strabo ist 
Pompeji der Hafen von Nola Nuoeria und Acerrae. Die Reihenfolge 
schenit die Stellung der drei Stämme auszudeuten; ihre drthche Iden- 
tifieirung mit den Tribus wird durch die geographische Lage der 
Mutterstädte von selber an die Hand gegeben. Die Nolaner sind 
durchaus der vornehmste Stamm, dann folgen die Nuceriner, zuletzt 
die Acerraner. Aus der letzten Gestalt Pompejis lassen sich zwar 
nur mit Voi*sicht Schlüsse ziehen auf die Zeiten der Autononiii; 
und noch weniger auf diejenigen der Gründung. Eine wechselvoUe 
Geschichte hat sich hier bewegt und zum Schlufs der Nivellirungs- 
procefe des Kaiserreichs das Alte ubertüncht und foi*tgeschwemmt; 
aber doch selbst im politiächea Leben mögen sich einzelne Anklänge 



1) J. N. 2201. Schöne, Dullett. d. lust. 18<;6 p. 11 erkennt in dem ixis 
Itiminutn ohntrumdifruiu die Ausfüllung der Wandpilastcr im Peribolos dos 
Vunustempuk nach dem Forum zu; der paHes prioaiUB eoL V.€» ist die hoho 
Mauer hart westlich nehen dorn Periboloa« 
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an die Institute der Vorfahren erhalten haben, welche die Schlachten 
schlagen für die nationale Unabhängigkeit gegen Koni. Im Allge- 
meinen nun sind die wolhabenderen Wohnungen Ober alle bis jetet 
ausgegrabenen llieile der Stadt gleichmäßig vertheilt Die Haupt- 
stmfiien haben begreiflicher Weise mehr gli&nzende Hänaer aufan- 
weiaen, wie Overbeck 1, 282 a. B. die Mercorstrafte recht passend 
9tr. ddh Signoria getauft hat; während amgekehrt die abgelesenen 
Gassen nach der Mauer zu, der vieo di SaJlttstio, Fama. FnUunicay 
Fatmo, Labirinto, einen ärmlicheren Anstiich tragen. Die IV. Ue- 
ccion ist vorzugsweise Sitz der Gewerlitreil)cndcn : die i>iächtige Ab- 
boDÜauzastrafse hat man nach den Funden auch die Strafse der 
Goldschmiede benannt, mehrere Fabriken finden sich hier, in der 
Augustalfinstrafiie eine Bäckerei neben der andern. Unter allen Stadt- 
theüen trägt dieser, was Hättiserban and Decoration betrifft, den aa.s- 
gefiiilgt jfingsten Charakter. Zugleich anch nach den zahlreichen 
Bildern mit dem Genius des Kaisers den grOftter Loyalität. £s ist 
das Viertel der Augustalen, d. h. der MunicipalritlenMdmft Man wird 
nicht verkennen, da fs bei der ältesten Stadtanlage dieses vornehmste 
und wichtigste Viertel, das gleichsam eine Stadt in der Stadt alle 
Heilifxthuim 1 III sich barfi keinem Stand mit ;j;röfsLTeui Kecht zu;^e- 
Nvir ( u werden konnte als dem ritterlichen Adel, der die Schlacliten 
entschied nach Art der homerischen Helden, auf dem sichtbar der 
Sogen der Götter ruhte'). Gehen wir von dieser Annahme aus. 

Der Abschnitt zwischen den beiden Decumani enthält 12, der 
sfldlich von der Abbondanzastrafte 6 Genturien. Also kämen auf 
die Nolaner 12, auf dieNuceriner 6 Bittercentnrien. Jene sind zahl- 
reicher, beherrschen das Forum und nehmen gewisser Ma&en das 
Herz der Stadt eui; aber diese sitzen am Fuß) der An, Wächter 
des ehrwürdigen Statlttempels, welcher Jahrhunderte hindurch über 
der Stadt jzethront iiatte, bevor der capiUdinische Jupiter iuii dem 
Markt seine Heri'ijchaft antrat. Man dcukt last au die su; s'itjr'iijia 
und die 12 Genturien des Scrvius 'rulliuf?. Aber möglich bleibt es 
auch, dass südlich und westUch vom Forum 2 weitere Genturien 
hinzuzurechnen sind, also im Ganzen 20. Die L, II., III. Uegion 
haben 10 Cohorten; jede derselben eine wechselnde Zahl von Gen- 
turien. Die III. zählt deren 15 und nehmen wir die gleiche Zahl 
t . _ .. _ _ 

1) In der ^esammten älteren Uebcrliuferaogj man vergleich« z. B. diQ 
ScLlüclil am Uegiiluü. Liv. 2. IM. 2ü. 
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für die ihr an äiifserem Umfang entsprechende II., so darf man 
die Tribus der Acerraner ansetzen zu 30 Gentnrien. Die bei- 
den ersten Gohorten der Nolaner werden durch 5 Decumani und 9 
Rardines limitirt, zählen mithin 32, die letzte scamnirte Gohorte 
wahrscheinlich nur 8. Damach ist zu rechnen die IVibus der No- 
laner zu 40 Centurlen. Fflr die letzte Tribns fehlt der Nachweis 
im Kinzelncn; doch steht fest, dafs ilic 10 von dem Dccumanus 
maxiinus ausgehenden Kardines an die südlithi; Mauer verlän- 
gert werden müssen, ferner dafs die \vacli.senilc Breite einen Uten 
erfordert; jjcschnitten werden dieselben durch 2 vom Karde maxi- 
mus auslaufende Linea rdecumani. Sofern in solchen Dingen über- 
haupt construirt werden kann, dürfen wir die Tribns der Nuceriner 
ansetzen zu 30 Centurien. Summa 18 Ritterconturien, 100 Ceotnrien 
Fuf^volk und in verstQckelten Insnlae Handwerker und ähnliches 
Volk. Dies Alles ist rein hypothetisch. Man warde z. B. auch das 
Ritterviertel fttglich an alle 3 Stämme vertheilen können, weil in 
demselben eine deutliche Drittelun^^ vorliej^t, das erste Drittel zwi- 
schen Nolaner und Augustalen luit das zweite zwischen Augu- 
sUilen und Abltondunzastrafse mit II. das dritte siidlich vun dieser 
mit n Centurien. Das Gleiche gilt in noch ludieiem (irade von der 
l)isi)osit;on des FufiSvolks. Dafs übrigens die Stärke der Bürger- 
schaft derjenigen einer Legion gleich kommt, soll im Folgenden 
erwiesen werden (S. 80). 

Die Disposition Pompejis darf durchaus nicht als etwas dieser 
Stadt besonders Eigentümliches angesehen werden. Vielmehr haben 
wir allen Grund anzunehmen, dafls das nämliche Schema flberaU zu 
Grunde gelegt worden ist. So bemerkt z. B. Nibby, analisi della 
carta dei diutorni di Roma 1, 234 von Ardea, das etwa 3 Millien 
Umfang hat: es zerfalle in drei deutli»^h erkennbare Theile, einen 
südlichen mit der Rin-'j, einen mittleren, das lieuti<;e (Mvita veechia, 
und einen nördliciien und kleinsten. Ckira (von dem mir leider kein 
Plan oder auch nur genauere Beschreibung vorliegt) wird gar 
durch Mauern in drei verschiedene Theile zerlegt. Brauchbare Spe- 
cialuntersuchungen über Topographie und Monumente der einzelnen 
Städte lassen noch immer auf sich warten^ so glänzende Vorbilder 
auch Promis in seinen Bächern Aber Alba Fucense, Luna und Aosta 
Tonini für Rimini geliefert haben. Müssen wir aber aus diesen' 
Grflnden unsere Betrachtung auf die besprochenen St&dte be- 
schränken, so gewähren bei einer Anzahl anderer auch die blofsün 
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Mauerriiige wiclitige Aufäclüiisse. Ihr Umfang betrügt bei folgenden 
Städten: 

Augusta Praetoria nach Promis (S. 60) . . . 87G6' 

PoMip^M (S. 71) 87e7' 

Arimmm 8600' 

(nach dem Plan bei Tonini, Rimini I gemessen zu 2600 m.; es ist 
bei dieser Messung aaf einige Erweiterungen Rücksicht genommen, 
deren die Mauer in späterer Zeit mehrere erfahren hat. Gerade wie 
in Tompeji ist auch hier die Mauer durch ein Ampliitheatei- erwei- 
tert; die Angabe ist daher nur bis aui' einige hundert Fuss genau). 

Faesulae 8694' 

(nach dem Plan in Monumenti per servire alla storia degli antichi 
popoli Italiani raooolti da Giuseppe Micali, gemessen 1318,5 Toisen; 
1 m. := 3,382' Tdm. = 0,513 Toisen, 1 Toise =2 6,593' röm. ; einige 
kurze Erläuterungen zu seinen Plänen giebt Micali im 3. Band der 
Storia) »). 

Cortona 8900' 

(nach Micah's Plan 1350 Toisen; doch ist die Messung ungenau bis 
auf ca. 50 Toisen, weil derAbschlufs bei der alten Arx, der jetzigen 
Fortezza, auf einem Plan nicht sicher zu fixiren ist). 

Poptfloma 8575' 

(nach Micali*s Plan 1300 Toisen; doch ist der Matsstab desselben 
Tie] zu klein, um mehr als ein annäherndes Resultat zu geben). 

Norba 8350' 

(nach dem Plan 111 Monum. deii' Inst.1. tav. 2 gemessen zu 7000' pai'., 
doch scheint der Gang nicht überall ganz zuverlässig lüürt). 

Tihnr über 8000' 

(Nibby, analisi della carta della Campagna di Roma 3, 187 tixirt 
den Gang der Mauer und findet la esknaUme dd reemto cotiysreM 
VaeropcU di circa 8000 pieäi romani; doch ist diese Angabe zu ver- 
stehen non calcolando gli angoli oUtm e le irregoksritä inseparahüi 
dd ciylio naturale dd tnonte: hierfür wird man also weitere 7 — 800' 
zulegen dürfen). 

Arpinum 10000' 

(nach dem Plan von Marianna Dionigi, Viaggj in alcune cittä del 
Lazio 1530 Toisen; doch ist die Zahl unbrauchbar, weil der ganze 



1) Messungen nach Micalis Flünen giebt auch Müller, Etruäker I, 251, 
jedoch nur bis auf die Tauseude genau. 
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antike Mauerzug nicht feststeht; nach dem Plane wdrde die eigent- 
liche Stadt ungefähr 6600, die spitz aufsteigende Akropolis BOOK/ 

Umfang haben, beide als unabiiängige Glieder gedacht. 

EuscUac 1061)0' 

(nach Micali's Plan gemessen zu 1620 Toisen). 

Paestum 16540' 

(Delagardcttc les liuines de P. Paris IS40. p. 9 giebt den Umfang 
anf 47« Kilom. ; die englische Publication the Ruins of P. London 
1768, p. 17 mar three mies. In den Paestanae dissertationeB anctore 
Paulo Antonio Paoli ein ziemlich roher Plan, dessen Messung ergiebt 
18500 neap. Palm ; 100 Palm =: 26,46 m.). 

Volaterrae 24r)10' 

(Micali's Plan enthält die präcise Angabe circmto dclle mura antiche 
7280,75 ni.). 

Signia 7000^ 

(nach dem Plan in Ganina, Architettura liomana U etwa 2000 m.; 
ein ganz annähernder Wert, da auch der Plan nicht genau zu s«n 
scheint). 

FtOern 7124' 

(nach einer Messung mitgetheilt von W. Gell, Borne and its vicinity 
1, 421 : 23ÜÜ yurds, 1 yard = 0,914i 

Com 4980' 

(nach Micali's Pl;in gemessen zu 755 Toisen). 

Ich füge noch nach den Plänen in L. Canina, Etruna^marittima 
einige Messungen bei, die ganz approximativ sind, um so mehr als 
der Gang der Manem im Einzelnen keinesw^ fest steht 

FalerH veteres * . . 10800' 

Volsm» 14200' 

Caere lÖSOO* 

Vtdci . 26800' 

Tarquinn 27000' 

Diese Listen witrde hcdontend vermehrt wollen könnc^n, wenn 
die Exactheit toi)()griiphischer Untersuchungen großjere Fortschritte 
gemacht hätte, als leider bis jetzt der Fall gewesen ist Angaben 
Uber Mauerumfang, wie sie gewdhnlich lauten, ungefähr 2 Meilen, 
beinahe, reichlich so und so viel u. s. w. sind hier wie billig ganz 
bei Seite gelassen worden; denn abgesehen von den grossen Lati- 
tuden, welche sie lassen, sind sie in der "RogeX auf gut Glflck nach 
oberflächlicher Schätzung gemacht Ungenau sind notwendiger 
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Weise auch Messungen, die man an Plänen vornimmt und die Her- 
ausgeber von solchen könnten Andere vor Irrtum schützen, wenn 
sie die wichtigsten Dimensioaen einfach mitthoilten ; immerhin über» 
schreitet hier die Fehlergrenze nicht leicht einige hundert Fufs. 

Die 20 Stftdte, deren Umfang nach der ohigen Zosammenstel- 
Inng theils mehr theüs weniger genau gegeben ist, sondern sich in 
drei Gruppen. Bei den ersten 8 ist der Umfang fast ganz gloieli. 
Die gröfste Ditferenz zwischen Norba und Cortona beträgt 550', er- 
scheint aber ganz in*elevant, wenn man flie Natur des Materials 
erwägt, aus welchem diese Angaben gesclnipft sind. Auf wirkliche 
Exactheit können nur die beiden ersten Anspruch erheben und hier 
zwischen Aosta and Pompeji ist die Differenz durch einen neckischen 
Zufall auf einen einzigen Fa£i redadrt Es ward schon bei diesen 
Städten hervorgehoben, dafe der ideale Wert, welcher hier ausge- 
drackt ist, den Umfang des normalen Lagers von B&Ky (Innenseite) 
darstellt. Derselbe (iesichtspunct findet mit Notwendigkeit auch auf 
die andern sechs Anwendung. Durch einen Abstand von gegen 
2UU0' ist von dieser Class(i diejenige getrennt, weiclie die grörseren 
Städte umfalist. Wir hnden unter ihnen diejenigen, welche eben ihres 
Umfangs wegen zu den 12 Hauptorten Ktruriens zu rechnen sind: 
Rusellae, Volaterrae, Falerii, Gaere, Volsinii, Vulci, Tarquinii 
I)er Umfang wechselt zwischen 10—27000' und ist z. B. bei Veji 
noch erheblich grölker. Etn festes Kintheilungsprincip ergiebt sich 
hier nicht, Kndlicli ist drittens eine Classe von Städten zu statui- 
ren, deren Maueiring der ersten nachsteht. Die Kluft zwischen der 
ersten und rlritten (Hasse lallt in die Augen; denn bei den beiden 
Städten, die sich nach unsern Messungen am Nächsten stehen, Norba 
und Falerii steigt der Abstand doch gleich auf 1200'. Man wird 
demnach zugeben, dass die aul^gestellte Classification nicht auf Will- 
kflr beruht Andererseits ist das vorliegende Material, so mangel- 
haft es auch der Falle italischer Stadteruinen gegenOber erscheint, 
doch immerhin umlassend genug, um ein Spiel des Zufalls auszu- 
schliefsen. 

Wir beyA'itlinen (iiejeni^en Städte, deren Umianü: dem republi- 
kanischen Lager entsi)richt, als normale. Wenn ihr Umfang sich 
gleich stellt, so gilt dies doch weit weniger vom Inhalt. Namentlich 



i) Ihm ZaU wird voll, wenn man Giuiiiiiiiy Arretiam, Cortona, Peru^ 
aia, Veji, Veinlonia hinsureohnet, dagegen das atammfiremde Falerii absieht. 
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Populonia mit sehr nnregelinftfeiger Form ist bedeatend Ideiner als 
die flbrigen. Im AllgemeineD gilt aber dnrchaas als Prindp der 

Alllage bei uiögliflist geringer 13ei nlii migslinie nach Aufsen einen 
desto grr>n?ereii Hächeninhalt zu uuila>sen. Das starre Festhalten 
an einer be.stiininteii Zahl für den Umfang geht ohne Zweifel auf 
religiöse Satzung zurück Es beweist zugleich, dafs alle diese 
Städte nach einem und demselben Schema gebaut sind. Können wir 
dieses auch aar in einem einzelnen Falle verfolgen, so ist der SdiluXb 
doch vollkommen berechtigt, dafe die Disposition der Stadt aaf s 
Strengste derjenigen des Lagen nachgebildet seL Es Ifisst sich mei- 
nes Wissens keine einzige Nachricht beibringen, welche dieser An- 
nahme widerspräche. Wir fanden, dals Pompeji wahrscheinlich in 
drei Regioiitii lOU, in der vierten 18 oder 20 Ccuturien enthält. 
Nun ist uns aber die Zahl der (Vdonisten von Aosta ausdrücklich 
auf 3000 überliefert i^S 5t)). Da die übrigen 7 Städte gleichen Um- 
faag und auch ungefähr gleichen Inhalt haben, so wird man keinen 
Angenblick zögern darfen, auf sie die nämliche Zahl zu übertragen. 
Um correcter zu reden, die Bflrgerschaft der italischen Normalstadt 
umfaftt 3000 Mann und 900 Bitter, d. h. eine Romalische Legion. 
Man winl nicht gegen diese Folgerang den Einwand erheben können, 
dass für die 300 Ritter kein Platz da wäre. Denn wenn wir auch 
jene Angabe als im strictesten Sinne {^tiuiu betrachten wollen, so 
ward in der älteren Zeit viel dichter j^ewohnt, als den erliöhten An- 
sprüchen der augusteischen Cultur genehm war. Der Nachweis 
soll bei anderer Gelegenheit geführt werden, daf^ die selbstständigen 
Bflrgerhäuser in Pompeji zuletzt auf den 4. oder 5. Theil ihres ur- 
sprünglichen Bestandes herabgesunken sind, während die Pertinenzen 
der Paläste, welche man Sklaven und Freigelassenen überliei^, eine 

Ii Nach dem eigensinnigen Bewahren iilyprko'niiienen Mafses, wie 
CS «icli beim Mauerring zeigt, k<niiitt; man auch iu der Zahl und Anordnung 
der i iiorc eiaeu ähnlichen fef<ten Scliematisinus erwarten, wie er z, B. an den 
7 Thoren Thebens von .1. Ürandis Ilt.Tmcs 2,259 nach'jrpwipscn i«t. Dom wi- 
dersprechen jedoch die Monumente: die Zahl der Thore ist bei den einzelnt'n 
Städten ganz verschieden und. soweit sicü erkenne?» läfst, auseehliefslich durch 
praktische KüeksichLea beslnnmt. In vielen Fidlen haljen kleine Städlc weit 
mehr I bore, als solche die sie au Ausdehnung um das Doppelte übertrerten. 
Ich sieiie ( nage Angaben zusammen, welche mir zur Hand sind: Au^'usta 
Praetoria (S. 60) 2(?), Signia 2(V), Cosa 3, Paestnm 4, Norba 5, Falerii 7, 
Pooipeii 8, Arimiuum b, Kaestulae i, Cortona 6, liusellae ö, Koma Iii 
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entsprechende Vennebrang erfahren haben. Durch die gefundene 
Zahl der Bürger gewinnt auch die Limitation Pompejis dn neues 
Licht* Wir nahmen S. 76 100 Centurien fftr das Fufsvolk, 18 oder 
20 tiir (lio lieiterei an. Folglich enthält die ( ontunc 30 Mann zu 
Fuis oder 1.") Pveitcr: das nämliche Verliältnifs, welches wir im La- 
ger statu irteu (S. 34). Namentlich aber begreift sich jetzt die Ein- 
theilung der Stadt in Gruppen von je 4 doppelten,, drei- oder vier- 
fachen Oenturiencomplexen, welche S. 68 nachgewiesen wurde. Denn 
eben je 4 Centurien niachen eine Manipel voll. Dieses Schema ist zu- 
nächst ideell, weil die einzehien Centurien eine sehr verschiedene Gr5l^ 
einnehmen. Die militärische Eintheilung wird hier von der politi- 
schen durchkreuzt. Man wird vermuten dürfen, dafö jede Centurie 
d. h. jeder von 4 Strafseii umsdiriebene und dadurch als eine zu- 
samnieugehörigc Einheit gekennzeieimete Uäusercomplex in der 
Volksversannnhinf^' pine Stimme repräsentirt. 

Wir bleiben hier stehen. Bei unserer jetzigen KenntniXls wäre 
es vergebliches BemflheU) die politische Verfassung im Einzelnen 
aus der Limitation erklären zu wollen. Vom theoretischen Stand- 
punct aus kann man zwar der Ausgrabung Pompejis keine glän- 
zenden Kesultate, keine Entdeckung von Tempeln und .Stadtarchiven, 
von Plätzen wie das Forum und die Arx in Aussicht stellen. Aber 
immer runder und reicher entfaltet sich das Bild jener versunkenen 
Cultur und mit jeder neuen Strasse, welche von der Aschendecke 
bei^eit wird, nähern wir uns um einen Schritt der Lösung von 
Bätseln, welche viele Generationen beschäftigt haben. Der Stadt- 
plan Pompejis gleicht einem Buch voll tiefverschlossener Weisheit: 
Lager und Heer, fcensus und Verfassung, Curien, Tribus, Centurien 
— ein aus^,'e]nä^'tes Schema, welches die strengen Formen bloslegt, 
in derien einst das reieh.stc Leben pulsirte * 

Wenn wir in der Normalätadt ein Abbild des Lagers erkannt 

1) Eins <lei' gröfsten Desiderate für das historische Studiutu der Anlage 
Pompejis ist elcr Miiiif^el einer statistischen Bc.^chreii)un;j^. Eine solche rnüfste 
vor allem die Dimeiiöioneu und licn l- lächeninhalt der einzelnen Insulae und 
gröfBcrcn Häuser genau verzeichnen. lioffen wir, dals die unter FiorellU 
Ijeiftnig begründete Scuoln arrhenlogica Pompeiana m'l)en der Rück^sieht auf 
Kunstgeschichte, welche in der Forschung»- bisher fast ausseliliefslich inafsge- 
bend war, auch andere Ziele nielit aus den Augen lafst, die zwar bescheide- 
ner und mühevoller ausseheD, aber aacb einen uuveräcbtlichen Auatrag ge« 
währen. 

6 
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haben, so sind zunächst dlv bfiden (lassen von Städton zu betrach- 
ten, deren Umfang mehr oder weniger als 8«i()0' beträgt. W ts <lie 
eistere betrifft^ so vergröiSiert sieh die Noruialbtadt nach denselben 
Gesetzen wie auch das Lager. Der Umfang von liusellae mit 10690' 
entspricht vollständig demjenigen, welchen wir fflr ein aus 2 consu- 
larischen Heeren oombinirtes Lager gefunden haben (Langseite 3200'). 
Fflr Stildte, deren Grdfto hierüber hinausgeht, die damit auch mehr 
als 6000 Bürger hal)eii, wie Paestum, Vohiterrae, Veji, All)a l ii- 
centifi, Rom läfst siiii kein Mafssystein fe>t>tellen. weil alle An- 
haitspuucte fehlen, um mit Sicherheit ein grosseres Lager zu con- 
stmiren. 

Wir haben endlich noch drei Städte mit kleinerem Umfang, 
als die Norm sich herausstellte. Der Inhalt von Cosa beträgt un- 
gefähr V» von demjenigen einer Noi-malstadt und auch derjenige 
Falerü*s ist erheblich geringer. Darnach versteht sich von selber, dajGs 
weder das eine noch das andere 3000 Bürt^er enthalten konnte. In 
der That ist auch hier nicht von urbcs, von suuveräiien Städten im 
Sinne altitalischer Politik die Rede. Falerii ist von den Römern 
nach dem 1. i)imischeii Krieg gegründet: unter welchen bnrmen die 
Falisker hier angesiedelt wurden (Zon.ts, 18), läfst sich niclit absehen. 
Cosa ward 275 als römische ('( lonie auf dem Gebiet von Vulci an- 
gel^ (Plin. N. U. 3, 51. Yelieius 1. 14. 6) ; die Ituinen desselben 
tragen entschieden einen nicht etruskischen Charakter einmal wegen 
des polygonalen Baus, der den Etruskem nicht recht ansteht, besonders 
aber wegen der Thflrrae, welche einer jüngeren Periode angehören. 
AufSignia als latinisclie Culonie a.llt dieser (iesichtspunct allerdings 
nicht zu. Wenn das Mnfs wirklidi ex ict ist, so' liefsr sich allcji- 
falls annehmen, dafs die Stadt ai*sprünglich dem römischen Rürger- 
verbande angehörte (Diou. 4, 63. Liv. 1,50). Uebrigens müssen der- 
artige Erklärungsversuche ganz in der Luft schweben, so lange nicht 
mehr Material vorliegt. 

Dagegen reichen die wenigen Beispiele, die uns 2U Gebote ste- 
hen, hin um eine Reihe der wichtigsten Consequenzen fflr die* Ur- 
geschichte der Italiker mit völliger Sicherheit ziehen zu können Die 
Städte, deren Umfang dem normalen Lager für zwei Legionen ent- 
spricht, geliören ganz verschiedenen Stämmen an und zeichnen sich 
durch hohes Alter aus. Dadurch wird von vorn lierein die Mog- 
Uchkeit ausgeschlossen, als ob wir es hier mit späten römischen 
Schöpfungen zu thun hätten. Von umbrischen btädten gehört hier- 
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her Arimmum (Ober sein Alter PausaD. 5, 12. 5) und es liegt 
kein Grund zu der Meinung vor, daü^ sein jetzt noch nachweise 
barer Plan erst von der römischen Golome dattre. Weiter Gor- 
tona« von den Umbrem gegründet, diesen durch die Etrusker 

entrissen, welche von hier aus das nach ihnen IxMiannte Land 
eroberten, srehört iiacli dem untrüglichen Zeuguifs der Sage zu 
den ältesten Städten Italiens (Dionys 1,26,28). Ueber Faesulae 
fehlen die Nachrichten. Hingegen reichen die widersprechenden Tra- 
ditionen über Populonia's Ursprung (Serv. Aen. 10, 172) wieder weit 
zurück. Diesen Thatsachen gegenüber läge die Vermutung nicht 
alizufem, die Schöpfung der italischen Stadt und ihrer Schemata 
auf die Etrusker zurflckzuföhren. Man dürfte sieh berufen auf den 
etruskischen Ritus, nach dein die Kömer den Mauerring zogen, auf 
die -liitualbucher, welche die näheren Üi-^positionen der Anlage be- 
stimmten (S. 57). endlich auf die Ktymologie il(M /iQQtjvoi als Städte- 
bauer (Sch weg ler, liöm. Gesch. 1, 2t)4). Freilich nur unter der Voraus- 
setzung, dafs alles, was den italischen Stämmen als Gemeingut eig- 
net, jenem merkwürdigen Volke ausschliel^Uch beigelegt werden soll. 
Man wird aber auch hier wol thun, die varronische Rubrik etrus^ 
kisch mit der allgemeineren italisch zu vei*tauschen. Die Gründung 
Pompejis ist älter als die Herrschaft der Etrusker in Campanien 
und gehört den Oskern. Und der Dreikiang der Stämme wird voll- 
endet durch die iatiuischen Städte Tibur und Norha, von denen 
dieses, wie es scheint, 41)2 gegründet ward, das erstere aber noch 
in augusteischer Zeit Erinnerungen an seine ehemaligen sikeiischen 
Bewohner bewahrte (I)ion. 1, 16). Die allseitige Uebereinstimmung, 
welche sich in diesen Daten aüsspMcht, erklärt sich nur unter der 
Voraussetzung, dalb das Lager und Stadtschema in einer Periode 
entstanden und fest ausgeprägt worden ist, in welcher die italischen 
Stämme noch ein einheitliches Volksganze ausmacliten. • 

Bevor wir diesen Schluf^ weiter verfolgen, drän-zt sich uns die 
Frage auf, oh die hier er«>rterten Gesetze auch auf Kom als die 
einzige Stadt, deren Geschichte wir näher kennen, Anwendung fin- 
den. Von vornherein mufis dies allerdings zugestanden werden. 
Wenn es möglich, wilre, die Limitationsschemata^ die hier bei den 
verschiedenen Gründungen einander getblgt sind, klar zu erkennen^ 
so wäre zugleich eine kritische Grundläge der ganzen älteren Ge- 
schichte gewonnen. Mit unseren jetzigen Mitteln lälst sich daran 
entfernt nicht denken: zum Unglück wie in Pompeji, wo die Monu- 
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mente reden und die Ueberlieferung schweigt, verlftfst in Born nns 
die Kenntnilb des Locals. Immerhin iSUIftt sich der Nachweis führen, 
daiä das allgemeine System hier zu Grande liegt und damit einige 

neue Gesichtsputicte gewinnen, deren Bcdeutuiig für die ältere Ge- 
schichte in diesem Zusainiiien hang nur angedeutet werden kann. Die 
Stadt, welche Komulus auf (lern Palatin gründete, ist keine Stadt 
von normaler Grölse: der Umfang des Hügels beträgt etwa 1400 m.'), 
d. h. ungefähr so viel wie die Colonie Cosa oder wie die 4. Region 
in Pompeji, die wir als palatinische bezeichnet haben. Ein Umstand, 
der far die Beurtheilung des Synoikismos der Sabiner und Latiner 
von erheblichem Gewicht erscheint Die vdites lagern aufserhalb 
des Walls, der Legionen und Bundesgenossen umgiebt, nicht anders 
die Kaufleute, welche dem Heere folgen (S. 47 ). Dasselbe gilt im 
ältesten Rom von dem gewerbicichen Viertel mit der Tusker- 
strafse, welches am westlichen Aldianuj des palatinisclien liugels sich 
hinzieht (Varro LL. 6, 24). Deshalb führt es den Namen Velabnim, 
das Viertel der velites, der nicht vom Mauerring Geschützten*), 
Varro 5, 4)$. 44. 156 leitet ihn a vehendo ab, quod ibi vehehemtur Ukf^ 
tr&nts, empfiehlt aber die von uns angestellte Erklärung durch sei- 
nen Zusatz vdaktram facere eHam nunc dicuntur, gm id mereede fa- 
ekmt (anders Plut. Bom. 5). Die Kaufleute schlagen ihre Buden an der 
Rückseite desLagei-s neben der Porta Decumana auf ; die Rückseite 
ist unter normalen Verhältnissen die westliche (Veget. 1, 23) so auch 
in Pompeji (S. 72). Damit stimmt aufs Beste, dafs das Velabrum 
im Westen des Palatin liegt, dafs mithin auch das Stadttemplum 
des ältesten Roms nach Osten orientirt ist Neben dem Palatin 
in östlicher Fortsetzung folgt die Subura unbestimmter Ableitung; 
sprachlich unmöglich ist diejenige eo guod fuerii sub antigua urhe 



1) Lumiäden, liome (Londüu 1812) p. 156 giebt den Umfang auf 5550' 
engl, an, 

2) Ich lasse dahin gestellt, wie man die Bedeutung des Wortes ableiten 
soll : vielleicht daher, dafs die Veliten unter Zelten aus Tuch, nicht aus Fellen 
campiren mufsten, vgl. Val. Max. 2, 7. 15 nere quin eorum intra castra tende- 
ret neve locum extra nissignatmn vallo aut fossa eingeret, neve tentorium ex 
peUibus haberet (anders Corssen, Krit. Nachtr. S. 259). — Die Vvlia (Quantität 
bezeugt Plttt. Pobl. 10. Dion. 1, 68. 5, 19) gehört mdii hierher; es ist nach 
Dion. 1, 20 die sttmpfige Niederung, nicht, woran man eher denken möchte, 
»die Höhe« vgl. Vetiirae VSlinwj anders Varro LL. 5, 6i. 
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(Varro LL. 5, 18). N<»ch zu \ arros Zeit enuiu rti- «lir He/eirhnung 
tcn em mtrus an den Midwall» welcher auf der üulie der Carinen 
die älteste latinische Ötadt umgeben hatte. 

Die UeberlieferuDg läfät uDmittelbar auf die Orflndang des 
Komnlos diejenige des Titus Tatias folgen. Die Sabinerstadt auf 
dem Quirinal steht der {»alatinischen parallel and wie zu dieser die 
.Subura, so verhält sicli zu jener die Kj-quili(yj der Aufseubau (Huscbke 
Öerv. Tull. S. r»<» Anui. vuu n und rolfn-, entfregeii^etzt u>ij<riVnms). Die 
röiii^sehe ^leschichte geht aus von dem foderirten oder I JopjjolsUiat, 
einer Form, weiche so häutig in der antikori Politie wirikrkehrt: 2 
Städte, jede f jne ^'esehloäsene Einheit bildend, aber durch ein foedus 
zu ewigem Frieden und gegenseitiger HoilieistUDg verbundeii. Eine 
auschauliche Schilderung von einem analogen VerhältDilk zugleich 
auch den Beweis, wie unter der lan^men KinwirkoDg von Zeit and 
Gewöhnung die getrenntenGlie<ler zur Einheit sich zusammenschließen, 
giebt Liviu.s 34. 'J. Wir in Kniponae Grübchen und Spanier sich jre- 
•xenuberst imh 11, so derein>t au« ii Il ^in r und Sabiner. Das neutrale 
Gebiet zwisciieii iM-irlen ist das Forum, als affcr iin:ilntttus behantb lt, 
weil zwei ."^tadtteujida niclit hart auf f :nan<ler stof-en können. Hier 
treffen sich die l^euieu Tarteh-n zu Verkehr aller Art^ gleichwie aof 
dem Forum des Lagers die Bürger und Bundesgenossen. 

Mit dem Namen des Servius Tallius bezeichnen wir die neue 
staatliche und städti^*he Gründung, die bis auf SuUa in ihren we- 
sentlichen Zögen Bestand gehabt hat. Der Decumanus maximos 
der servianiM-hen Stadt i>t die .Sa^rti rkih. welche die beiden nörd- 
lichen r»*'L'i«inen von der Paiatiua und Suüuiuiiii trennt. Als Kardu 
niaxiniu.^ wurd <lie Strat-e anzuM iien -ein. welche in der P^insenkunt; 
zwischen l'alatin und ( aelius lauft und durch den Bogen de» Con- 
stantin charakterisirt wird. Au dem Hcbnittpunct von Kardo und 
Decumanus ist das sacdlum fstreuiae, der mit r^aius eng verwandtea 
Güttin anzusetzen, von wo d:e Proze&sionen auf der heiligen Stra&e 
nach der Burg ausgehen (V'arro LU3, 47). Die 4 fiegionen ent 
sprechen ihrer Stellung und Gröfee nach denen von Pompeji (:^. 66). 
Sie euthaUeii zu^lei'-h die eiL'^'ntli' be iJurqerschaft. wv-b »Ih sie auch 
in Tribus umjresetzt werden konnten. .Veb<-n d^n Bürtrem monUmi) 
tiüden wir umerlialb lies Mauerriu^i 4 Beidrke, die den Luudeäge- 



1) Götttipg, Gesch. der rön». Staatovert S. 2<k2 bat dies bereha gaas 
riditig erltaimi. 
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nossen entsprechen, den pagus Ävmtine?isis und Imiiculensis, die 
collegia Capitolinorum und Mercurialium (Momnisen, R. G. 1^ III 
An.), (rleich diesen sind sie vorwiegend an die Maaer hin dirigirt. 
Das Forum, überragt yon dem Tempel des capitolinischen Jupiter, 
bOdet das Herz der neuen Stadt (Kap. 5). An der Ostseite wird 
es begrenzt durch die palatinische Region, zu der auch die Velia 
gehört, im Norden von der coUinischen, dagegen öffnet sich die Süd- 
seite und der Berg selber im Westen den pagani; wie im Lager 
unter der Hoheit des Prätoriuiiis, so treffen sich hier unter derlio- 
heiL des Jupiter die beiden l'arteien zu gemeinsamem Handeln. Die 
Lage von Forum und Capitol im Westen läfst erkennen, dafs das 
Templum der servianischen Stadt gleichfalls nach Ost orientirt war. 
Die ganz unregelmaMge Gestalt derselben entfernt sich allerdings 
sehr weit von der gromatischen Grundform. Sie zwingt auch auf 
eine nähere Bestimmung der einzelnen Thore zu verzichten: nur 
die porta Carmentalis oder Scelerata am Südabhung des Capitol mit 
ihrem bösen Omen (l>ecker, Topogr. IHS) läfst sicii mit Gewifsheit 
als Decumaua, die porta Copena vielleicht abs principalis dextra 
auffassen. 

Rom in seiner Blüte bis auf den Neronisehen Rrand war eine 
schlecht und höchst unregelmäfsig gebaute Stadt. Dies kam aber 
nicht etwa auf Rechnung seines Alters, sondern auf Rechnung des 
eiligen ordnungslosen Aufbaues nach der gallischen Zerstörung: 
Liv. 5, 55 fesUnoHo cwrSm exemit vieas äiriffewHt dum omisso sui 
alienique discrimine in vactto aedificiwt. ea est causa, tä veteres 
doaca£f primo per puhlictim dnetae, mmc privata passim suhcant 
tecta, fortnaque urhis sU occupafne juayis (f?uun clivisdc stiNilis vgl. 
Tacit. Ann. 15, 43. Planlose iStädte mit kruuimeu uiiregelmäfsigen 
Strafsen waren in Italien gerade so selten als in Griechenland ge- 
wöhnlich; der Unterschied zwischen einer älteren regellosen und 
einer jüngeren rechtwinkligen Periode, welcher die Geschichte des 
griechischen Städtebaues bedingt (S. 92), leidet hier keine Anwendung. 
Auch das Rom der Könige und älteren Republik war demnach eine 
regelmäfsige, im Einzelnen etwa nach Art Pompejis angelegte Stadt. 

Wir fanden S. S:;, dafs das Stadtschema niclit nach der 
Trennung der italisclien Stämme entstanden .sein kann; denn so 
wenig die Grundzüge der Verfassung von einem Volk auf das andere 
übertragen sein können, so gilt das Gleiche von der äufseren Form, 
in welcher dieselben ihren sichtbaren Ausdruck erhalten haben, Je- 
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doch ist diese Bestimmung in mancher Beziehung ungenügend. Denn 
es bleibt nicht nur zu entscheiden, ob etwa der Städtebau einer 
grakoitaUschen Periode angehört, sondern vor allem die Möglichkeit 
zarftckzuweisen, da(ä derselbe gleich anderen Gnltnreleineiiten ?on 
den Griechen entlehnt sei: eine Annahme, der die heutige Forschnng 
nicht abgeneigt zu sein sclieint. Gehen wir von der Sprache aus 
als der sichersten Grundlage für alte \ olkeigeschichte. 

Die Ausdnicke für Haus und Hof, von der individuellen Ent- 
wicklung, welche beide bei den verschiedenen Vr>lkern fanden, ab- 
gesehen, sind indogermanisches Eigentum. Ich entnehme aus der 
iSusammenstellung Kühnes (Weber, Indische Studien 1, 360): 
skr. «2(11110; gr.dofiog, lat. (IcMiiitf, slav. (J^m'^ goth. ^ttm^oii» bauen« 

— dt>ärf — ^üQa, — fores, — rf-pV, — dauro, ahd. tmi. 

— garta{7} — yoQ^ff^y — hortus, — garto{^). 

— veQttf — oiy.ng, — vicus, — vV, — veiJiSj z. vig. 

Die Bedeutung von Hnus. 'l'hür, iluf oder Garten steht in allen 
Sprachen gleichmäfsig durch ; aber schon bei dem letzten fängt das 
Schwanken an : vega und omog sind bei dem beschränkteren Umfang 
des Hauses stehen gehlieben, im Zend ist es sowol Haus als Dorf, 
im Lateinischen Strafte und Flecken, im Gothischen Flecken und 
Stadt. Eine vollständige Spaltung der Sprachen tritt ein, sobald 
wir zu den Bezeichnungen für städtisches Leben gelangen: 
^T.puH Stadt, gr. uoIk; mit dem Bcgritl der Fülle, des Gedränges 

(Cnrtius Gr. Etyni.^ 78). 

— västu]lmAy — amv von der Wurzel tyas wohnen (Gurtius a.0. 187). 

tmIiaii, goth. haims Dorf, lit. hma» Hof Dorf^ 
verwandt xela^ (Curtins a. 0. 134). 
Keine derselben findet sich im Lateinischen wieder; ebenso we- 
nig die Haupttheile der Stadt oder die auf den Bau derselben be- 
züglichen Worte mtQCt TtoXig, ayoga, (pQovQiov, ;rvQyogy zeixogi x^" 
Qa^, 71 vlr},rmfof)Q u.a., welche die gricchisclic Sprache für sich ge- 
bildet hat. Umgekehrt siud alle entsprechende Worte im Lateinischen 
ganz national : 

u/rbSf dessen Zusammenhang mit urvare und orhis sachlich am 
Angemessensten erscheint (S. 57 Anm.). Auf dem Cippus von 
Abella 56 vm ww>k = via curm; wie eurvus neben urvus, so 
auch bei den SabeUem Corfinium neben Orvinium (Dion. 1, 14) 
und lyiinum. Andere Ableitungen Corssen, Kr. Beitr. S. 201, 
Ascüii, Zeitschr. f. vgl. Sprf. 10, 120. 
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oppidumj von oh und ppdum, das über der Ebene LifK^'nde, <iie 
Feste: nach der älteren, auch von Gurtiufi a. 0. 7B gebilligten 
Erklärung. 

Castrum mit cma eng verwandt, von skr. chad bedecken, Cornsen, 
fieitr« S. 367. 449 ; also das Deckende, das ISchirmende, nicht, 
wie Corssen will, paflstvlBch das Geschfltzte. Wie die Bedeutung 
Lager an diejenige von Stadt nahe heranstreift und tn dieselbe 

völli« übergeht, zeigen die ^. 52 angefülirten Beispiele (vgl. 
Isiddi 1 > 2, Castrum autufui dirahmif nppiditm loco (dfissitno 
süu?n (jHa.si. vmam aJfam). \h\s uinln is«-ii-u.>kiS(:h(' Jaif<fru wird 
vonMommsen, Unt. Dial. S. im, Aufrecht und Kirchhof, 2, ir»H 
als praediiim, dagegen von L. Lange, Tabula Hantina 22 mit 
cagput erklärt. 

eaeteOmh Ilemtnutivform von castrumt das Dorf. Aus der Kriegs- 
geschichte ersieht man, ütkt» die italischen Dörfer in älterer Zeit 

durchgehends befestigt waren (Lrv.. 9, 41 H), 18. 40 H3, 36 u. a.). 

arXf die Hurg in der Stadt, verwandt nuL äly.f], agxiiv arcfre 
(Curtius a. 0. 124) Isidor IT). 2. H2 arcfs Html pari es urlris melsae 
aique munitae; nam quaccwiquf ficflaHitna urbium sunt, ah or- 
cendo hoste» arces vocantur. Der Stamm ist gräkoitalisch. 

cd^oUumf verwandt mit caput (Corssen, Krit >iachtr. 8. 276), 
Ungewisser Bildung. Der Käme den Mittelpunkt der Stadt be- 
zeichnend, nicht auf Rom beschränkt, sondern auch in anderen 
Städten Italiens wiederkehrend 

forum, Iii. dvdras der Hof vgl. Kap. 5. 

murm nwmia; a^tvvtiv vpr{ilei<*bt Curtius S, 290. Corsscn. Knt. 
Nachtr. 78. Man leitet es von der Wurzel mu binden, flechten 
ab, was dem Sinne nach vortrefflich pafst, fh nn die ältesten 
Mauern sind aus Holz (S.97) ; über derartigen Wallbau Pol. 18, 1. 

fMsa von foderet über dessen Verwandtschaft Curtius S. 416. 

valhm^ wdlus Pfahl verwandt mit i^Aog, Nagel (Curtius S. 324). 

porta Stadt- und Lagerthor, verwandt partus noquvHv (Curtius 

S. 24.')). 

anyiportus Grasse. — nvmüa (iaugäteig, Trottoir. — via (Curtius 
8. 175 1. 

Endlich sind auch alb' Hiii das italische Haus bezüglichen Aus- 
drflcke (oMtm UMmm imUbukm mpUmvm paries u. s. w.) speci- 
fisch national. Es folgt aus dieser Zusammenstellung, daft von 
einer graekoitalischen Stadt nicht die Kede sein kann, da& vielmehr 
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die Italiker ihr Schema mi nach der Trennang von den Hellenen 
haben aasbilden können. In wie weit hierin der flherlegenen Cnltur 
ihrer östlichen Stammvettem ein £infla(b zugestanden werden darf, 
bleibt noch zn erörtern. Aus (ieni Sprachschatz ersieht man zu- 
nächst, dafs liie Italiker in vcrluiltiiifsmiifsitr später Zeit eine An- 
zahl von tt'ihni^Jrhen Fttrtschrittcn der l»aiikuiist. viclloirlit selbst 
den Steinbau überhaupt, Überkommen haben, liieruui fuhren 1 rciiid- 
Wörter wie cdx, eatecare von)faA<|, tnachina ftfßavfff dathri nlt^^tgov 
(Mommsen, R.Or. V, 239)» femer wol auch ^m«, osk.^wm neben 
gr. tvgatgj eatarraeta u. s. w. und die in vorgerückter historischer 
Zeit aafgenommenen hatnUea, phiea (bei den Komikern), peHsft/ian^ 
oecus u. 8. w. Die völlij^e UnahhängiKkeit des Lateinischen wird 
recht klar, wenn man die Deutschen Lehiiwiirter zur Vergleicliun^ 
heranzieht: mums, alid. mi'tra, mhd. mur<i\ tarris, ahd. fnrri, mhd. 
tuffi : mercatua, ahd* marchat, mhd. marhi ; fntlatiwn, ixhd. pfialanza 
und mlid. palas; cireus, 'dhd.khirica, m\\d. lirrfte^ porfa, iKhd.phortn, 
mhd. pkorte; stratOt ahd. strcufOi mhd. shrage\ calXf ahd. chalcht 
mhd. kaic'i empkutrum, ahd. phlaster, mhd. FflagUr, der Estrich; 
coiMtiuito, ahd.cA^wifMa^a« mhd.^*m«»a^; fenestra, ahd. /ef^for, mhd. 
vetister ; catnera, ahd. chamara, mhd. karmitr ; (,)uartier, Quader u. s. w. 

Noch deutlicher gelangen wir zu dem uäujlichen liesult<it durch 
eine Uetrachtun.u der liellenisclieu Stadt. Man findet bei keinem 
römischen Schriftsteller eiue Audeutunir. dafs die Lagerform eine 
specifisch römische, vod einem der historischen oder mythischen Hel- 
den Roms, erfunden ^1. In diesem Umstand darf man die still- 
schweigende Anerkennung suchen, daüs das italische Lager das Pro- 
dnct einer langen geschichtlichen Entwicklung darstellt. Gänzliche 
Unwissenheit hat die Sache dann so gewandt, als ob Pyrrhos die 
Castrametation erfunden und die Römer nach dem Sieg bei Benevent 
und der Kroljeiuiig seiues I^agers an diesem sie abgelernt hätten 
(Frontin Strat. 4, 1. 14 castra antiquüus Bamam ceteraeqtw (fmtcs 
passim per earpora cohortium vdut mqpaUa constituere soUH erantf 
cum sohs urbkm muros fmset antigmias. PifrrhuSf JE^otorum 
rex^ primm iahm exerdkm sub eodem vaUo eanüttere insHhtU de,). 
Die Notiz findet sich schon nach einem älteren Annalisten bei Liv. 
35, 14, Während die parallelen griecbisclien Ik'richte (AppianSyr. IG. 
Plut. FJam. 21. Pyrrh. 8) sie nicht kenneu. Sie ist wahrscheinlich 
durch ein Mifsvcrstaudniis entstanden und auf die Erzählung zu- 
rttckzuführen von der groXi»ea Bewunderung, welche das römische 
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Lager dem König bei seinem ersten Anblick einflöfste (Flut. Pyrrh. 16). 
Aach auf Pfaüippos von Makedonien machte dasselbe einen gewal* 
tigen Eindruck, wie Polybios erzählt (Liv. 31, 34 subieeta eemens 
Romana easlra admirahts esse dieUur et unipersam spee^em casfr(h 

mm et desrripta suis quaequc partihtis cum tendentium orditie tum 
if ivtruiii info-raUis et negasse harharof UM ea ca^lra ulli viderij^osse). 
Aus der \ Oiiiebe, mit der dieser Srliriftsteller auf den (TPprenstand 
zurückkehrt (vf^l. is, 1), ersieht man so recht, wie sehr das Lanier 
den griechischen Militärs imponirte. Die Weise der HelleiuMi war 
eben total verschieden. Sie suchten das Heer nicht durch künst- 
liche, sondern durch natflrliche Befestigungen zu schütssen ; denn man 
hielt die Deckung durch das Terrain für sicherer, als diejenige durch 
Wall und Graben. In Folge dessen richtete sich die Form des hel- 
lenischen Lagers jedesmal nach dem Platz, den man besetzte, und 
die einzelnen Abtheilungen innerhall) de'^si'Uion wurden bald hier, 
bald dort placirt (Pol. 0, 42 ött/.rnat Totuaioi /.uiuditj/.ovit^ rt]v 
iv lovtoig tvx^Qtiav, %r^v ivarciav ndnv fingeren d^ai toig "Ji^iioi 
r.aru TOtTo to ^dqog, fit ^dv yag "iiXkr^vtg iv toi aTgaTninSehiP 
riynivtai xvQUOzarov to nuxtcatnXov^uv fctiQ If avtdiv uov tontav 
oXvnatTjaiVj afm ftiv htxUvovttg triv n^qi %ag tatp^tag raXamii}- 
Qtav, afia Si vofiitovt^g oi-/ oumag elmi tag xuqojrogritovg aatpa- 
letag Tcr/c f| er (pvaeojc^ ini tviv tornftv vnaqxovnai*; oyi- 
Qf>Tr;mv. dio y.ai Xiträ rt n]v ri^g oh^g ;iaQ6fitin/S^g O^toiv ;tav avay- 
y.cclorKU ayiim itt fa/jcii^Jäveir, f^rofttvoi roig lojrmg, ra T€ 
fUti(AkaiT£ti' aJj.aie /iQo^ (dloig ycai crAuict/j.i^Lnvg imiovg' e>v 
aatcttov vnaQXUv avfißouvu y.cu tnv /xtr^ Idi'av y.ai top xcrta fiegnQ 
r/Matot tnnnv rrc argaroTitdeiag). Der Unterschied in der Sitte 
beider Völker findet auch einen bezeichnenden Ausdruck in der 
Sprache. Dem Hellenen fehlt ein Individnalname fflr Lager: ;fa^| 
der spitze Pfahl ist offenbar von dieser eigentlichen Bedeutung darauf 
übertragen, oigcnnTTtdov (etgatonBÖtia) heifet das Feld, auf dem 
(his llrcr hiuort, und .lagsiißnli^ ist «leichfalls erst spät neben sei- 
nen andt'reu Bedeutungen auch in flicv-^cr angewandt worden. Hin- 
gegen das latcniische aisfrmu in seinem ganz indivulueiieu Liobrauch, 
eng verwandt mit casa, entspricht der italischen Auffassung, welche 
in demselhen eine zweite Vaterstadt erkennt (S. 51). Ks ist von 
Wichtigkeit festzuhalten, da£ä von einem festen Lagerschema der 
Hellenen und einer Nachbildung desselben durch die Römer absolut 
keine Rede sein kann. So wenig man auch bisher zu einer entge- 
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gengeseteten Ansicht geneigt gewesen ist, so lej^t dagejicn die jetzt 
allgemein verbreitete Auffassung der altitaliscben Gultur es desto 
n&her, die Constituirung und AiisbUdung der Stadt auf griechische 
Vorbilder zurttckzuführen. 

Die hellenische Geschichte hebt nach der Schilderung desThu- 
kydides in seiner Einleitung mit einem fortwährenden Kriegszustand 
an: die Massen scliwania'ii liin und her, die ^^ ohiiisitze sind unbe- 
festigt, die eiuzclneu Körnen haben sich noch aiclit zu einem städti- 
scher. Gemeinwesen zusammengefunden. Nachklänge dieser Epoche 
haben sich bis in historische Zeit erhalten, iodem manche griechi- 
sehe Völkerschaften, wie Aetoler, Lokrer, Akamanen uud Spartiaten 
nicht in geschlossenen Städten lebten. In einem kriegerischen Zett- 
alter gewährt die steile Berghöhe natttrlichen Schutz ; hier werden 
feste NiederlassuuLren Lregründet, hier entsteht die r/oAic im eigent- 
lichen Sinne des Worts. Ganz Griechenland war mit derartigen 
Bergstädten bedeckt (Grote, history of Greece cap. 20. 2,108); ich 
nenne die Burgen von Athen, Theben, Koriuth, Mykenae, Tiryus 
U.8.W. Sie bilden den Kern, an den sich allmälig im Lauf der 
Jahrhunderte neue Ansiedlungen anlehnen. Gleichwie in Deutsch- 
land erwächst die hellenische Stadt aus der Burg. Der Gang war 
im Einzelnen durch natürliche Bedingungen bestimmt. Die Ungunst 
der Lage xx-raiilafste bei fortgesclirittener Gultur, da Ts viele solcher 
iinleig gänzlich verlassen und in der Ebene neu aufgebaut wurden. 
Ein derartiges Beispiel bietet schon üomer, wenn er von Dardanus 
sagt iL 20, 216 

du,* i&* vnui^iag t^ov noXvnidcntae^IdrjQ, 
Dagegen sind diejenigen Burgen, welche dem Flachland und damit 
auch dem Verkehr nicht zu weit entrückt liegen, der gröfsten VaiI- 
wicklung fähig und stellen alsdann intensive Ri ennpuncte der Cultur 
dar. Man kann diese Erscheinungen durch den bekannten Satz aus- 
drucken, dafö die Städte von der Höhe ins Thal wandeni. Er hat 
seine volle Gültigkeit auch für Altitalien: auf Albalonga ist Korn 
gdbigt, auf Faesulae Florenz, auf Kyme Puteoli und Neapel; bei 
Bergstädten wie z. B. Tusciiluni, Praeneste, Tuder hat sich seit der 
Einführung dauernden Landfriedens durch die Monarchie die Inten- 
sität des Verkehrs entschieden aufserhalb der Mauern in die auf- 
blühendeu Vorstädte geworieu. Aber im Unterschied gegen Hellas 
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.^owül wie (las deutüclie Mittelalter kennt man in Italien scblwhter- 
dings keine Burgen; seine Bergstädte — man denke an Albalon^^a, 
Tusculuin, Bovianum, Faesulae, Volaterrae — sind denjenigen der 
Ebene an Umfang und Grö&e vollständig ebenbürtig. Eine jede 
ttrhs ))at ihre orir, aber ein Gegensatz wie zwischen 7t 6hg und aotv 
existirt nicht und ebenso wenig läfst sich, sei es aus der Ueberlie- 
ferung, sei es aus den Monumenten, irgend ein Fall nachweisen, daß» 
die Urbs allmälig an die Arx angewachsen wäre. ¥j& liegt auf der 
Hand, dafs der verschiedene llrs^n img auch den Charakter der hel- 
lenischen Stadt im Unterschied von der italiächeu hat bestimmen 
müssen. 

Die älteren Städte Nordeuropas (lurchgän;j:ijr charakte- 
risirt durch eine vollständige Regellosigkeit des Grundplans, ein 
GewiiT von krummen, engen und dunkeln Gassen, das sich nicht 
so sehr aus den localen Bedingungen erklärt, als vielmehr ans ihrer 
allmäligen Entstehung, indem Häuser, Strafeen und Viertel um die 
Burg wie die Jahresringe um den Baum sich gelegt haben. Die 
Disposition der griechisclien Städte, sofern sie nicht mit einem Schlage 
gegründet sind, kann hiervon nicht erheidich verschieden gewesen 
sein. So schildert Thukydides 2, 4 wie die eingedrungenen Thebaner 
in Plataea sich nicht zurecht zu finden wufsten und dadurch schliefö- 
lich fast insgesammt in Gefangenschaft gerieten. Auch Athen heiüst 
bei Dikaearch {ßiog 'EXX, frgm. ed. Fuhr p. 140) wanmg iQQvfioroinr^ 
fiiinj dia t^p daxatartfcar a< fih noXkai ttav ohuwv etTcAelg, oXiyai 
di ^Qr^öi^ica ; Yon Theben erwähnt derselbe p. 143, es sei wxm^ 
iQQVfiOTofir^iuvtj wegen seiner dreimaligen Zei*störung. Und das 
Gleiche kann von allen cälteren Städten gelten. Aristoteles Pol. 
p. 1330 (Bekker) charakterisirt diese Bauweise im Gegensatz zur 
modernen: rj di tüiv idim' oiKi^asittv öia^eoiQ ißiuiv fAtv vo^dystm 
i/tal XQ^fOtfuajiga rgog rag alXag n^ot^etg, av arm fing xori xoTit 
TW vstategov xai tov ^iTtnodafietov Tgoitoy, nqog 6i tag noXs^ixag 
aaqxtkdag tovvmviov, dg elxov xcnrcr tov agxatov xit^vov dvai§odog 
yag iy.alvrj lotg §evixotg TOxi dvCß^Bgetini^otg TOig inmd-^tivmg* Des- 
halb will er denn auch beide Weisen eombiniren itai Tt}v ^dv oXr^v 
ftrj jtniiiv yro/.tv eiio^iov^ /xtici fttgt] dt /mI znnnrg : gerade umge- 
kehrt wie bei der italischen Stadt, wo Decumanus und Kardo ma- 
ximus ganz regelmäüsig und ganz gerade laufen. dag(vueT\ die 
Vici häufigen Abweichungen vom strengen System unterliegen. 
Die moderne Bauweise gilt als Schöpfimg des Uippodamos von 
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Milet Ihre Principien sind keine andern als wie sie wieder in 
nnsem Tagen Geltang gewonnen haben: praktische Zweckm&fing* 
keit» breite gerade Straten, die sich regelmäßig nnd rechtwinklig 
schneiden, Häuser von derselben Höhe: vgl. Ar. Vdgel 1004: 

Der Piraeus, Thurii (Diod. 12, 10), Rhodos sind von ihm 
derart nach einem einzigen Plan erbaut worden. Fortab sind 

seine Principien für Städteanlagen iiialsgebend geblieben. \sin dies 
vei*schiedentlich, namentlich von den Gründungen Alexanders und 
seiner Naclrfolger bezeugt wird. Dieselben htimmen in ihrem gan- 
zen Chaiiikter luit der italisrhon Städteform iialie überein. Wenn 
es z. B. von Nikaea in Bithyaien hei^t: es bildet ein Quadrat 
von 16 Stadien Umfang mit 4 Thoren, Strafsen, die sich recht- 
winklig schneiden, und vom Mittelpunct kann man alle 4 Thore 
sehen (Strabo 12, 565>, so denkt man unwUlkarlich an ein rdmi- 
sches Lager. Nicht als ob ir^^eiid /iisaiiiineuliaiig zwischen 
beiden statuirt wcideu dürtu- : vii'lmelir kauu mau hierin nur ein 
rein äulserliche.« ZusamiTioiitierlt'ii crblickon. das sich überall unter 
ähnliehen Verhcältui^sen wie(ierhoien wird. In dieser Hinsicht genügt 
es auf die Anlagen Ed ward's I, die sich in England und besonders 
zahlreich in Guyenne finden, hinzuweisen, welche gleichfalls dem 
römischen Lagerschema nahe kommen, ohne da£i doch an irgend 
eine directe Beziehung zu denken wäre % Die moderne Bauweise, 
welche seit Alexander immer allgemeinere Geltung errang, hat später 
auch auf die künstlerische und praktische Gestaltung der italiscluai 
Städte bedeuteudeu Einüuü^ gewuunen. Wie S. 58 bemerkt, hat Yi- 



1) Vgl. (.'. F. Hemaiin , de Hippudamo Milesio. Marburger Pro« 
gramin 1841. — Müller, Ai uliiiolot^-ie S. 153. f)\. 

2) In England Winclu lsf a und Kingston upun 1 lull von 121)9, in Frank- 
reich Montpazier (das voUkomnii^n'^te Boi<;piol) und vww onTw.c IUmIk' von 
Städten, ]M'ij\ . hastide, fr&uz. viUe m:in i' oder /'rant'/a' ge nannt. Sie bilden 
alle ein Paralloloji^amrn, den Markt in d>.r Mitte; vgl. Sonie afcount of Do- 
mestic Arcbitecture in England from Edward 1 tu lliahard Ii. Oxiurd 1853. 
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truv in ihrem Sinne geschrieben; der Neubau Roms nach dem Ne- 
ronischen Brande und — was unserem Studium im Einzelnen noch 
offen steht — die Wiederherstellung des poippejanischen Forums 
nach dem Erdbeben 63 n. Chr. sind ganz von ihrem Geiste erfüllt 
Aber das ist klar, dafe weder der jüngere noch der ältere Städte- 
bau der Griechen mit der Schöpfung des altttalischen Stadtscbemas 
irgend etwas gemein haben können. 

Das Resultat, zu dtiiii die spi acliln he snwol als sachliche Un- 
tersuchuiijz geleitet liaben, wird endlich auch noch durch die Tradi- 
tion bestätigt. Zwar lehlt es nicht au Städten, welche ihren Ur- 
sprung auf Dicunedes, Odysseus, Aeneas oder andere griechische 
Helden zurückfahren. Aber nirgends wird gesagt, dafs erst durch 
sie die Kunst Städte zu bauen ins Land gekommen wäi-e; vielmehr 
finden sie deren schon bei ihrer Ankunft vor. Diese Legenden sind 
insgesammt nicht eben alt. Wo immer aber nationale einheimische 
Sagen erhalten sind, sei es von» heiliuen Lenz dei" Sabiner oder 
König Italus, sei es von Saturnns und Latinus oder Hftinuliis und 
Remus — entweder beginnen sie mit (h'r Gründung einer Stadt oder 
setzen städtisches Leben als bereits bestehend voraus. Diese Andeu- 
tung mag hier genfigen ; das Alter und der Charakter italischer Ur- 
sprungssagen soll im nächsten Kapitel geprüft werden. 

Die Entstehung der italischen Stadt gehört einer Epoche an, 
als die getrennten Stämme noch ein einiges Volksganzes ausmachten. 
Der inductive Weg, welcher zu diesem Ergebnifs geführt hat, mag 
mannigfachen Hedenken ansgeselzt sein ; wir sind schliefshcli in eine 
l'eriode gelangt, welche lninde^^tcns ein Jalirtansend älter erscheint, 
als das Material, das unsin'cr Benutzung zu Gebote steht, indessen 
verschwinden die bedenken vor einer ruhigen Erwägung. Zunächst 
weist die Limitationspraxis, wie wir sie im 1. Kapitel aus der Feld- 
messcrsammlung nach ihren HauptzOgeu dargestellt haben, selber 
eine Anzahl äui^em* Merkmale auf, welche weit hinter die Zeit 
ihrer Abfassung zurückreichen. Ich meine im Gebrauch der Abkflr- 
zungen: Kardo, dessen Schreibung im Uebrigeu zwischen C und K 
schwankt, wird dmli nie anders als durch letzteres bezeichnet und 
noch merkwürdiger ist die durchstellend vorkonmiende Abkiirznng 
von cüra durch K. Sie tindet im späte) i-n iiehranch kein einziges 
Analogon ; das Zeidieii K war vor der Fixirung des Zwölftafelgesetzes 
aus der Schrift verschwunden; nur vor a wurde es allenfalls noch 
beibehalten, während Worte wie cenkmy mis, consul durch C ah- 
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gekürzt werden. Wenn man dios überechläL^t wird man nicht an- 
stehen, hier einen Rest ältester Uebung iateiniächer Schrift zu sta- 
tuiren, welche wir überhaupt kennen (v^i^l. Mommsen, R. G. 1^ 220). 
Was sich aus den Inschriften über oskische Limitation gewinnen 
läCst, stimmt mit dem römischen Verfahren durchaus flberein. In 
der Weihinschrift von Agnone koiniiit aucli der Name delmanniws 
= decinumis (Momnist^n, Unt. Dial. 8.140) vor, nicht im beschränk- 
teren Sinne der ( )st- Westlinie, sondern überhaupt die Limites be- 
zeichnend (vgl. s. 12). Endlich dari' man auch noch das Längen- 
und Flächenmaße, nach welchem Lager und Stadt disponirt sind, 
zum Zeuguift ihres hohen Alters anführen. Die Ziffern 2150' für 
den Durchmesser, 8600' für den Umfang deuten klar an, daCs diese 
Gri)£$en nicht unsprün^^lich auf römische Fn(^ berechnet sind, inso- 
fern sie durchaiis keine leicht fafsliche, rationelle Zahl an die Hand 
geben. Aufh fand sich (S. dafs der Flächeniahalt des Lagers, 
wie man mit Hecht hätte erwarten dürfen, in keiner uälirrcn FJezie- 
hung zu den uns bekannten römischen I^andmafsen stellt Aul' wel- 
chen Fufs diese Angaben ursprünglich berechnet waren, ist eine 
äufserst schwierige Frage, welche in diesem Zusammenhang nur an- 
gedeutet werden kann. Nach Hygin p. 122 (ebenso p. 3d9> ist der 
campanische Vorsus ') gleich 8ß40 rom. Quftdratfu£s und es gehen 
3 Ys Voi-sus aut* das römisclie Jugerum. Da aber der Vorsus eine 
Fläche von luo' im Qiiavlrat (larstelleu soll (vgl. S. 3Ji), sn umssen 
92,96 riimische ~ KK) o>kischen Kufs sein. Man darf die p. 340 
erwähnte Limitirung hierher ziehen, nach welcher in verschiedenen 
Theilen Italiens die Terrainalcippen 94' und, das 4- und 5fache hier- 
von, 375' und 470' von einander entfernt stehen; denn der Unter- 
schied erscheint zu uuerheblich, um ein anderes Ma(^ zu statuiren. 
Nach der genaueren Angahe rechnen wir den oskischen Fnfs zu 
u,J7l'Jiii. (1 m. 3,038' osk.). Zunäühst wird man erwarten, dals 
dieser Fufs in Pumiieji sich wicdertimlet. l 'iid wirklich siHcclien viele 
Daten für eine derartige Annaiime: z. B. stellen sich die S. 71 ge- 
machten Angaben über die Hauptdimensionen der Stadt darnach 
folgender Mafsen: Kardo uiaximus 2537,5', westliche Hälfte des 

1) Die L''-;ut lies (iinliiuiiis in (\uni><uiia (B in Dalmntia) wird Uiircli 
die zweite Stelle p. '640. 1') item aliae litterne siiifiuhirt's, qune In dlffrsis 
territoriis Italiae invenitn>( nr, muxime iuxta iluoium Nemm (?) bestätigt; waa 
in dem letztcu Wort sUckt, weifs ich uiclit. 
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DecumÄDus 997,9', östliche 1502,3'. Wenn man die Ungenauigkeit 
dieser an einem Plan gemachten Messungen in Betracht zieht, un- 
terliegt es keinem Zweifel, daüis der Üecumanus zn 2500' mit den 
beiden Abschnitten von 1000 und 1500', der Kardo zu 2550' (?) an- 
zusetzen ist Anderes übergehe ich, weil die genauere Bestimmung 
des oskischen Fufees nicht möglich ist ohne eine eingeliende Unter- 
suchung der Hiiuwerke, die dadurch erscliwert wird, dafs allem An- 
schein nach in späterer Zeit nach römischen, in älterer vielleicht auch 
nach griechischen Fufsen gerechnet worden ist. Wollte mau nun 
auf diesen oskischen Fufs das Lager umrechnen, so würden sich 
gleichfalls ganz irrationelle Ziffern ergeben. £s scheint aber auTser 
dem oskischen und römischen noch andere Maike in Italien gegeben 
zu haben: nach p. 340 standen nämlich auch noch andere Terminal- 
cippen bei 361' und 4061'; Angaben, auf deren Erklärung wir ver- 
zichten müssen. Mafe und Gewicht sind von den Verkehrs Verhält- 
nissen abhängig und darum begreift sich wol, dafs die Stämme im 
Verlauf dor Geschichte sich hierin weit von einander haben ent- 
fernen kürineu. Es liegt, wie bemerkt, ein Zeugnifs für das Alter 
des Lager- und Stadtschemas darin, dafs dasselbe zu den uns hi- 
storisch bekannten MaX^n nicht recht pal^t. Dabei drängt sich indel^ 
noch eine andere Betrachtung auf. Die Flächeneinheit der Italiker 
und Griechen ist das Plethron oder Yorsus von 100', das der Römer 
der Actus von 120' im Quadrat. Beide Gröfsen mttssen aller Wahr- 
scheinlichkeit nach einmal sich gedeckt haben, und zwar ist die rö- 
mische Theilung jüngeren Ursprungs. Unter dieser Voraussetzung 
verhält sich der graekoitalisclie Fuis zum römischen wie 6:5, wäre 
also dem vielbestrittenen Philetärisciien Fufs gleich. lieducirt man 
in diesem Sinne die Mafse des Lagers, so beträgt jede Seite (zu 
2160' gerechnet, vgl. S. 39) 1800' = 3, der Umfang 12 Stadien; 
bei einer gleichmäütigen Vertheilnng, wie sie in Pompeji vorgenom- 
men ward (S. 71), erhält jede Tribus 1 Stadion Breite. Der oski- 
sche Versus, wie er bei den Feldmessern vorkommt, entspräche 6000 
Quadratiu£s. Aus einem derartigen hypothetischen Fufs hätte sich 
der romische einfach entwickelt, indem die Küthe in 12 statt in 10 
Thi ih^ zerlegt wurde, der oskisclie dagegen müfste sich einem frem- 
den Malst' anbequemt haben. 

l)ie italische btadt ist in einer Epoche geschaffen, als die Ita- 
üker den Steinbau noch nicht übten. Es lä&t sich beweisen, dafs 
Hellenen und Italiker wie die Abendländer'^überhaupt ursprünglich 
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in Holz gcbant haben; die knnstroäfsige Bearbeitnng und Verwen* 
düng des Steins setzt eine Ueilic bedeutender technischer Fortschritte 
voraus. Insofern stellt dasLager mit seinein Krdwall und Schanzj)i:ililc'n 
die älteste Stadt ^'ctreuer dar, als die uns vorliegenden Mauerringe. 
Die Uebertragung des Schemas auf Steiubau hat mit Notwendigkeit 
im Einzelnen viele Abweichungen von den airengen Grundformen * 
snr Folge gehabt. Dieser groite Umschwung kann im Wesentlichen 
erst eingetreten sein, nachdem die Italiker ihre Sitze auf der Halb- 
insel eingenommen hatten^ wie wir sie in historischer Zeit kennen. 
Noch im kaiserlichen Kom (Varro LL. 5, 48) erinnerte die Bezeich- 
nung terrciis murus an den Erdwall auf der Höhe der Cannen, wel- 
cher die älteste latinische Stadt eingeschlossen hatte. Von Aecla- 
num heiübt es aus dem lUmdesgenossenkrieg, da& seine Mauer von 
Holz war (App. b. dv. 1, 51) 0« Befestigungen ans demselben Ma- 
terial waren bei den Kelten sehr verbreitet (Oaes. bell Gall. 7, 28. 
VitruT 2, 9), auch bei andern Völkern erwähnt (Hiit, Gesch. d. 
Bank. 3, 424), so dafii man den Satz ganz allgemein lunstellen 
kann, Holzbefcätiguug repraseutirc eine niedrigere Culturstufe als 
Steinbau. 

Die bisherigen Erörterungen ergeben, dafs das italische Stadt- 
schema nach der Trennung der Italiker und Hellenen, aber vor der 
Spaltung der italischen Stämme, d. h. yor der Besitznahme der 
eigentlich«! Halbinsel geschaffen worden ist Die germanische ViH- 
kerwanderung, welche die moderne Geschichte einleitet, gewiUirtnns 
einen Anhalt, wie Jene antike Vdlkerwanderung, welche Südeuropa 
in den Kreis geschichtlichen Lebens eingeführt hat, ungefähr zu den- 
ken ist. Wie auf bewegter See Welle auf Welle folgt, so hat ein 
Volkerschub nach dem andern die vorhergehenden immer weiter gen 
Westen gedrängt. Die Besitznahme SiLdeuropas und die Unter- 
drückung älterer hier se&hafter Stämme ist nicht durch eine rasche 
Yölkerflut geschehen, sondern durch das langsame Werk von Jahr- 
hunderten. Je später ein Volk zur dauernden Ruhe gelangt ist, 
desto weiter steht es auch in seiner Culturentwicklung zurftck. Wenn 

1) Nach ihrer ZeratoniDg wird eine neue erbaat, von weldier G. J. L. 
1, 1380 luuidelt Zngleioh wird daroh dieBe unverkennbare Besiehung die Da- 
iimng des Amphitheater« von Pompeji (S. 66 Anm.) bntatigt, denn der £r^ 
bener der Mauer von Aedlanom, C. Quinetioe Valgiis, kehrt in der pompeia' 
niaelMii lianiniofarift (n. 1246) wieder. 

7 
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die Hellenen ihren westlicheu Staimnverwandten etwa um 400 Jahre 
voraus sind, su wird der Schlufs nicht ixixnz unberechtigt sein, dafs 
diese eben so viel länprer auf der Wan«lernng zugebracht haben. 
Denn das Volk unterliegt den ewigen Gesetzen des Wachsens, Blü- 
hens und Vergehens. Der Baum italischen Volkstums ist langsamer 
* gewachsen, als die reiche Pracht, welche des Ostens hei&e Sonne 
in Hellas zeitigte ; aber eben delbhalb hat er auch den Stürmen weit 
Iftngeren Widerstand geleistet Jene Periode, in welcher die Italiker 
eine grofse einige Nation ausmachten, hat alle Zflge ausgeprägt, 
welche den getheilten Stämmen historischer Zeit insgesanunt zu- 
kommen : im Ge^^ensatz zu den Hellenen die itfilisdie Einseitigkeit 
und Beschränktheit, aber auch itaiii^che Tiefe und Stärke. Es soll im 
5. Kap. gezeigt werden, wie alle diese Aeufserungen des National- 
charakters im Teni])Ium ihren greifbarsten Ausdruck gefunden haben. 
Hier ist noch die Frage anfzuwerfen, in welchem Local diese wich* 
tigste Bildungsepoche der Italiker sich vollzogen hat 

Die Naturformen beherrschen den Geist; sie prftgen ihm ihren 
Stempel unauslöschlich ein zu einer Zeit, wo die jungen Sinne sich 
begierig den unigebendeu Wundern öffnen. Wechselnde Schicksale 
mögen die ersten I-indrücke betäuben, aber nicht verdrängten; man 
versetze den Sohn der Ebene ins Gebii'g, so wird er doch nie 
vollständig der Anschauungen sich entschlagen können, welche die 
weiten Flächen seiner Heimat in ihm wach riefen. Die Naturan* 
schaunng des italischen Volkes ist in der Ebene entstanden. Auf 
dem Boden der Ebene ist der Mensch zuerst der giittlichen Verhets- 
sung, weldie die Erde ihm unterthan machte, firoh geworden. Er 
hat hier nicht mit Mächten zu kÄmpfen, die stärker sind als seine 
junge Kraft, die Scliranken, welche sich seinem Vordringen entge- 
irenstellen, überwältigt er mit leichter Mühe; sein strebender Geist 
umfafst die endlose Fluche. Der Mensch drückt ihr das Zeichen 
der Knechtschaft auf; die Natur zeichnet sich hier nicht durch 
scharf ausgeprägte Formen aus, der ordnende Verstand zwängt sie 
in unterscheidende Linien. Die quadratische Knnstform hat sich in 
Aegypten und Babylon und in gleichem Sinne bei den Italikern ent- 
wickelt. Die Geometrie, wie Vacro sagt (S. 10), hat den umher- 
schweifenden und z\vieträi:]itigen Völkern den Frieden gebracht. Frei- 
heit und Gebuiidenheit sind die beiden Pole, unj welche sich das 
Leben des Menschen wie des Volkes dreht. Wenn die Ebene ihren 
Bewohner zur Freiheit prädeätinirt, so gewährt sie nur das eine 
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Element, dessen er zu seiner menschlichen Entwicklung bedarf. In 
den Steppen und WQsten mit ihrer ewigen Monotonie veihant er 
ftnf der Stufe elementarer Ungebnndenheit, dem Thiere gleich von 
Ort m Ort schweifend. Damm sind es auch nur die begrenzten 
Ebenen, welche die Wiege der Cnltur getragen haben : die Inseln gleich 
von unwiitbureu Wüsten geschützten Thäler des NU, des Euphrat 
und Tigris. 

Durch diese Gesichtspuncte wird die Bildungsepoche der itali- 
schen Nation fest iocalisirt. Sie kann sidi nicht am Schwarzen Meer 
noch aft der Donau Tolbogen haben, und nirgend anders als in der 
Ebene des Po. Hier haben die Italiker nach ihrer Trennung von 
den Hellenen und später von den Kelten für sich allein gesessen. 
Wie Stdiien die maritime, so ist nach Ritters treffender Bezeich- 
nung die Poebene die continentale Zugiibe der Apenninhalbinsel. 
Beide sind iihysisch und liLstorisch auf's Innigste mit einander ver- 
bunden; jedoch nimmt die Poebene in der einen wie der andern 
Richtung ihre eigentümUche Stellung ein. In Gestalt eines Dreiecks 
(Pol. 2, 14) im Norden von den Alpen, im Saden vom Apeiinm ein- 
geschlossen, dfihet sie zwar gen Osten auf das Meer, aber em hafen- 
loses Meer mit versumpften Küsten. Die Alpen fallen sdhroff 
nach dem Tiefland zu ab; ihre Kette stellt sich aller Orten als ein 
Begrenzendes, Trennendes dar. Sie ist die grofse Scheidewand, welche 
Italien isolirt: jenseit anderes Klima, andere Produete, andere Sprache 
und .Geschichte. Die Erhebung des Apennin ist zwar weit geringer, 
der Uebergang gemildeter; immerhin markirt auch er klar und 
deutlich die Grenze. Das ganze Land stellte sich als ein einziges 
grolbes Templum dar, vom Po als Decumanus maximus, von seinen 
alpinischen und apenninischen Zuflflssen als Kardines limitirt Hier 
schlugen die Elemente der Geometrie, welche die Wanderer gleich 
anderen Gulturki.inuu aus dem Osten mitgebracht hatten, Wurzel. 
Jenes groftarlige System, welches alle Probleme des Lebens auf 
die nämlichen einfachen Gesetze zurückführte, ward hier im Detail 
ausgebildet. Die Jahrhunderte liaben die Nachkommen in die engen 
Thäler des Apennin, an die ttppigen Küsten Campaniens geführt, 
aber hier wie dort limitirte man nicht andess, als die Vorfahren in 
ihren Holz- und Erdhütten an den Ufern des Po die Kunst geflbt 



1) Europa S. 311, Vorlesungen, herausg. v. Daniel, Berlin 1863, Die 
folgende Schilderung Ritters kaon ich aber nicht ala richtig aaseUeu. 
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hatten. Dir Stilmme und Sprachen theilton »ich, allen vcrhlieh der- 
selbe Faniilientypus. Inzwischen hatte sich unter anderen Umge- 
bungen die hellenische Nationalität gebildet. Das Meer mit seiner 
Wunderwelt, das Hochgebirge mit rauscheDden Gieiiibächen und rol- 
lendem Domier erfüllen in plaBtlBcfaer Sinnlichkeit Sprache and Glan* 
ben; der innige Verkehr von Mensch nnd Natur erzeugte das Ideal 
der Schönheit. Diese Seite war dem Italiker verkflmmert; er hat 
statt dessen das Verhältnifs aller Factoren der menschlichen Ge- 
sellschaft unter einander und zur GottlHH, ilire Hechte und Pflichten 
mit einer Umsicht und Konsequenz, die nie wieder ihres Gleichen 
gefunden hat, festgestellt. 
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Kapitel IV. 
Italisclie ^Umasageiu 



Den j^rofeartigen AufschlilsseD, welche die vergleichende Sprach- 
forschung über die Anlange des geschichtlichen licbens gewährt liat, 
sind in den letzten Jahren von anderer Seite neue gefolgt. Die 
aller Orten rastlos betriebenen antuiuarischen Nachfoi"Schungen haben 
der Frage nach der Urzeit des Menschengeschlechts die weiteste 
Perspective erdffidet Man hatte bereits seit Langem erkannt, dalb 
die Giütar Nordeuropas sich in drei grofSen Perioden bewegt, je 
nachdem das QeriJb des täglichen Lebens aus Stein, Bronce oder 
Eisen gebildet ward. Aber iQr die Li&nder, auf welche eui Jahr* • 
tausend früher das Licht der Ueberlieferung fällt, war ein glei- 
ches Gesetz nicht naebjxewieseii wo i (Ion. Noch Mommsen, Köm. 
Gesch. 1"*, 9 konnte schreiben: )^Es ist bisher nichts zum Vorschein 
gekommen, was zu der Annahme berechtigt, daf^ m Italien die 
Existenz des Menschengeschlechts älter sei, als die Bebauung des 
Ackers and das Schmelzen der Metalle; and wenn wirklich inner- 
halb der Grenzen Italiens das Mensdiengescfalecht emmal aof der 
primitiven Gultorstufe gestanden hat, die wir den Zustand der Wild- 
heit sn nennen pflegen, so ist davon doch jede Spur schlechterdings 
ausgelöscht«. Der Anstofö, welchen die Entdeckung der Pfahlbauten 
in den Alpenseen j^ab, pflanzte sich über Italien fort und lenkte die 
Aufnierksanikeit auf dies bisher vernachlässigte Gebiet: von allen 
leiten strömte Material zur Charakteristik der italischen Vorzeit 
herbei. Die Untersuchungen, welche mit besonderer Sorgfalt in der 
i^Mschen Gampagna von Michele de Boesi und dem Geologen Ponsi 
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geführt worden sind haben eine Brünce-, eine jüiigen; und ältere 
Steinepoche klar nachgewiesen und damit auch zugleich die Existenz 
des Menschengeschlecht in Italien vor aller Ueberliefemng in im- 
absehbare Ferne hinaufgerückt, die anch nach Jahrtatnenden zu 
schätzen nns vorab jeder Maitetab fehlt 

Den Alten selber war der Fortschritt, den der Mensch vom 
Gebrauch der Steinwerkzeuge zu Erz und Eisen machte, keines- 
wegs unbekannt: mit beredten Worten hat ihn Lucrez geschildert 
5, 1281 fg.: 

amm aniiqua mantfs ungues dentesqye fnenrnt, 
et lapides et item süvanm fragmim rami, 
et flammn afque ignes, postqwm smit cogmta primum, 
posterms fern vis est aerisqjue rqperta, 
et prior aeris erat quam ferri esgmtm twics, 
qvio fadUs tnagis est naima et eepia maior, 
aere sokm terrae iraetabant, aereqwe heUi 
miscebant fiuctus et vtdnera vasta serebant 
et pecus atqtte agros ad^mebant : nam fädle oUis 
omnia cedehant armatis nuäa et inerma. 
inde minidatim processit ferreus ensis, eqs. 
Der Dichter zeigt hier ein klares Bewufstsein vom Uebergang aus 
derBroncezeit in die des Eisens, and in der That hat sich derselbe 
bei allen Vdlkem des Altertums in einer relativ historischen Periode 
vollzogen'); es genfigt daran zu erinnern, dalb der italische Oultus 
die Anwendung des Eisens bei sacralen Handlungen principiell aus- 
schlofs. Anders steht es dagegen mit der Steinperiode: die Schil- 
derung des Lucrez beruht offenbur auf Reflexion, und wenn Augu- 
stus auf Ca|)i i iw)aamum heiuarum feraruntqiw nmnhra praegran- 
dia, quae dicuntur yigantum ossa^ et artna heroum (iSuet. 72) sam- 
melte, so deuten die Worte allerdings unzweifelhaft auf antediluvia- 
nische Knochen und Steingeiät, aber zeigen zugleich, wie wenig die 
Alten von dieser Vorzeit wallten und wissen konnten. In der That 
lag jener Urzustand, in dem dieVorlaliren der Italiker und Griechen 
der Kunst das Erz zu schmelzen und zu bearbeiten noch untheilhaft 
waren, aller Erinnerung weit entrückt. Die Sprachvergleichung stellt 



1) vgl. den Bericht der gen. Gelehrton Ann. dell' Inst. 1867. p. 5—72. 

2) Chr. Petersen, fiber da« Verbältnifs des Bronoealters zur histori- 
echen Zeit bei den Völktni de« AlterÜnuu. FeBiprogramm, üambiirg ld68. 
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es als unzweifelhaft hin, dafs jene Kunst bereits i^'Clundeii war. als 
die getheilten Zweige des indogermanischen Stammes im innern 
Asien noch ein einziges Volk ausmachten Auch das reiche Re- 
peTtoriom, das Sitte und Glaaben ffkr Völkergeschichte darbieten, 
ist jBiemlicb arm an Reminisceazen einer metalllosen Zeit EiiuelneB 
wie z. B. das Opfer der Fetialen, die mit dem heiligen Stein des 
Dtespiter das Thier erschlaffen, und der Schwur bei diesem Stein, 
der denliümem als der heiligste ^alt. wiid hierher zu ziehen sein. 
Die Bedeutung dieses Hitus im vr»llverrechtlichen Verkehr der Ita- 
liker, aber noch mehr das Vorkommen desselben bei stannntreinden 
Nationen -) gestatten ohne Bedenken, seine Entstehung in enüegeuste 
Zeit zurückzuversetzen. 

Die Thatsache, date die Italiker bei ihrer Einwanderung ein 
anderes, niedriger organisirtes Volk auf der Halbinsel vorfanden, hat 
für die römische Geschichte eine weiter reichende Bedeutong, als 
der erste Anschein lehrt. Diese Bedeutung liegt vor allem in der 
Auffassung der ältesten Verfassung. Mommsen 1*, 71 statuirt in der 
voUivouüuenen liechtsgleichheit der Bürger »eine der bezeichneuflsten 
und der folgenreichsten Kigcnthüuiiiciikeiten der latinischen Nation; 
undtt, fährt er fort, »wohl mag man dabei sich erinnern, dsS& in Italien 
keine den htinischen Einwanderern botmäfisig gewordene Itacc älterer 
Ansiedlnng und geringerer Gulturfahigkeit begegnet und damit die 
hauptsächlichste Gelegenheit mangelte» woran das indische Kasten- 
weeen, der spartanische und thessalische und wohl aberhaupt der 
hellenische Adel und vermuthlich auch die deutsche Standescheidnng 
angeknüpft hat.« Aber es leuchtet ein. wenn die Italiker gleich lu- 
dern, Hellenen und Deutsciieu ilii Land nnt den Waffen in der Hand 
erobeit haben, dafs dann aucli unter analogen Verhältnissen sich 
analoge Erscheinungen bilden mufsten und dafs von vollkommener 
Gleichheit aller Bürger als einem Fundamentalsatze italischer Politik 
schwerlich die Bede sein kann. 

Nach den bisherigen Funden läfbt ach weder entscheiden, wel- 
cher Stamm vor den Xtahkem auf der Halbinsel salb, noch ob der- 

1) vgl. Schleicher in Hiidebimnds Jahrbüchern för Nationalökon. und 
SUUaiik 1, 410. 

2) Hannibal verpflichtet sich durch einen solchen Pact seinem Heer 
gegenüber bei der Ankunft in Italien Liv. 31, 46. — YgL Preller, &. Myth. 
220. J. Sebmidt, die Worxel Ak S. 68. 
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yclbe bereit^i den (Tobrauch der Metalle kannte. iMost^ I itisicIk rheit 
drängt sich Dameutlich bei der interessantesten unter den bisherigen 
Entdeckungen auf, ich meine der Nekropolis am Albaner See im 
Herzen des alten Latiums. Hier fand man 1817 unter einer Peperin- 
sclucht eine Anzahl von rohen Grabumen, die aufiser verbrannten 
Knochen, Bemsteinstflcke, Broncespangoi, ja wie es scheint aach 
eiserne Nägel enthielten. Neuere Untersuchungen haben die Rich- 
tigkeit des ältesten Fundberichts herausgestellt und zugleich die ver- 
schiedenen Phasen vulkanischer Thätigkeit, die hier vorliegen, näher 
beleuchtet '). Als die Nekropolis am Rande des jetzij?en Sees ge- 
gründet ward, stellte derselbe einen ruhenden Krater dar, dessen 
Furchtbarkeit, wie eben die Ansiedlung zeigt, den Anwohnern ver- 
borgen blieb. £in erster Ausbruch yerschüttete das Todtenfeld; 
dann folgte eine lange Ruhe von Jahrhunderten, in der die Aschen- 
decke sich mit einer Grasvegetation überzog; endlich em zweiter ge- 
waltigerer Ausbruch, durch den die bis 0,50 m. dicke Peperinschicht 
sich bildete. Seitdem hat die I hätigkeit dieses Kraters aufgehört 
und allmälijT konnte sich das Wasser zum See ansammeln, wie er 
noch jetzt liegt. Man war bisher gevvohiit, den Emissarius dieses 
Sees, die Mauern von Tusculum und ähnliche Werke vorgerückter 
Technik als die ältesten Denkmäler Latiums hinzustellen ; aber durch 
Entdeckung^ wie die vorliegende, so betont Herr de Bossi mit 
Rechte eröffiiet sieh eine ganz neue Einsicht in die Kindheit der 
Völker. Derselbe schreibt das genannte Todtenfeld den Latmem zu ; 
er nimmt an, dafe der Vulkanismus des Albanergebirgs in römischer 
Zeit noch nicht völlig erlosclien gewesen sei. Aeufserungca desselben 
will er in dem als Prodigium mehrfach erwaiiiiten Rteinrejzen auf 
dem M. Cavo erkennen und schlieM namentlich aus der Kiris(?tzung 
der neuntägigen Feier (Liv. 1, 31) auf wiederholte vulkanische Er- 
scheinungen. Ich mufs an der alten Deutung des Steinregens auf 
Meteorsteme festhalten; denn dasselbe Prodigium wird häufig aus 
nicht vulkanischen Gegenden gemeldet und gleichfalls m der ange- 
gebenen Weise procurirt, andrerseits erschemt die Annahme, als ob 
der M. Cavo noch im hannibalischen Kriege zu Zeiten thätig sein 
konnte (Liv. 25, 7. vgl. 35, 9), mit aller übrigen Kunde unvereinbar. 
Von dieser unhaltbaren Erklärung abgesehen, liegen positive Be- 
weise gegen die Vermutimg de Rossi's, die Nekropolis am Albaner- 



1) de VUmti a. 0. 8. 36 fg. 
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Ser auf [„atinpr ziiriirk/ufiilire!>, nicht vor. Mit ihrer Annahme 
würde die Dauer der latinischeu Ansiedlung vielleicht um mehr als 
ein Jahrtausend vor die Epoche hinaotgerackt werden» am der die 
ältesten der noch jetzt voriiandeneD Banverke datiren. 

Vorläufig stehe« wir ent bei den AnÜDgen dieser neuen ar- 
ch&ologiselien Foreehnng. Man kann die fixtravaganzen, m denen 
dieselbe vielfach gefahrt, ruhig auf sich bemhen lassen, wttrde aber 
andererseits ihre Bedeutung unterschätzen, wollte man sich dagegen 
verschlielsen, die hier gefundenen Resultate auf die tjeschichtliche 
Betrachtung im engem Sinne anzuwenden. Von ganz besouderein 
Interesse erscheint mir die Belehrung, weiche wir über die Zeitraafoe 
erhalten, die der chronologisch fixirteu Geschichte vorausgehen. Die 
Tradition nicht minder als die historiaelie Specolation alter und 
neuer Zeit wird von selber daza gedrängt die Torgflsehichtliehe Pe- 
riode in fbren verschiedenen Phasen viel zu kurz anzasetzen. Die 
Phantasie vermag nicht die einzelnen groften Thatsaehen, die in 
ihrer Vollendung klar vorliegen, umzusetzen in den unendlich laugen 
Frozeüi des W erdens und doch ebensowenig, sei es bewufst oder 
unbewuföt, auf die Abschätzung desselben zu verzichten. Wie will- 
kürlich und ungenau dieselbe ausfallen muMe und auf lange hinaus 
noch raulb, zeigt die Unbestimmtheit der geologischen Zeiträume, 
jnit denen die Anthropohigie rechnet, in schneidender Deutlicbkeit 
Diese Bemerkangen miJgen dazu dienen, im Allgemeinen den Stand* 
ponet zn rechtfertigen, welchen die vorliegenden Untersnchungen 
aber altitalische VerCassung und Gaschichte einnehmen. 

Archäologie und Sprachforsciiung vermögen nur die allgemeinen 
Umrisse der Vöikergesdiii lite zu zeichnen; ihre Ausführung und Be- 
lebung wird stets von Neuem auf die Tradition zu rüclt greifen müssen. 
Der Sagenschatz der Italiker ist verhältnifsmä&ig arm und doch 
enthält er eine Fülle von Belehrung, ohne welche ein richtiges Bild 
der ältesten Geschichte schlechterdings nicht gewonnen werden kann. 
Pölich wird die Hebung des Sdiatzes durch groß» Hindemisse er- 
schwert: Hindernisse, die vor allem im Wesen der Tradition selbst 
begründet liegen. Die Alten haben den Ursprüngen ihrer Religion, 
ihres Staats, ihrer ( 'Ultur, kurz dem Ursprung menschlicher Dinge 
in ihrer Weise mit ebenso grofsem Eifer nachgeforscht, wie die mo- 
derne Wissenschaft. Es liegt in der innersten Natur des Menschen 
begründet, nach dem Grunde der Erscheinungen zu fragen. Er findet 
die Antwort in einer Geschichte, wdche die Genesis derselben eizählt 
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SagenbilduD^' ist so alt wie das Dasein der Menschen. P»ci der Tren- 
nung der Stämme erhielt jeder einzelne den gleichen Vorrat an £r- 
ffthrungen, an ^lythen und Sagen mit auf den Weg. Er ward in 
Terachiedenem Sinne verwaltet: den einen mehrte er sich, den an- 
deren schwand er im Laufe der Zeiten zusammen. Albriilig verlor 
sidi das Verständnifls, ja selbst das Gedächtni^ an jene älteste 
Kunde aus dem Berxen der Menschen; denn neue Begebenheiten 
und neue Sagen machten ihr Recht geltend. Was aber sich davon 
lebendig erhielt, j^ing durch alle Wandlungen Inndurch, die das Volk 
im Lauf der Jahrhunderte erlebt hatte. Daher rulii t es. dafs die 
allerältesten Mythen oft ein sehr junges Aussehen tragen. Die Tra- 
dition eines Volkes enthält Niederschläge aus seiner gesammten 
Geschichte, von^der fernsten Urzeit bis auf die nahe Vergangenheit. 
In dieser chaotischen Masse Altes und Neues zu sondern, dem Ein- 
zelnen seme Stelle anzuweisen in der langen EntwtcUunggreihe, 
welche den historischen Zeiten vorausgeht, ist die erste, aber nicht 
die einzige Schwierigkeit, welche sicli der Kritik entgegenstellt. Ita- 
lien ist flicht das Glück zu Theil geworden, dafs seine Sagen ti 
einer frühen Zeit, als sie wwh rein und uujLicmisciit aus dem Voiks- 
mund iioCsen, der Litteratur ciuverleibt wurden ; vielmehr hat die 
übermächtige Einwirkung des Hellenismus sie vielfach umgewandelt 
und umgedeutet» der Euhemerismus der Schriftsteller sie verfälscht 
und entstellt. Aus diesen Grfinden begreift es sich vollkommen, warum 
die älteste Tradition der heutigen Forschung ein in vieler Beziehung 
unverständliches Problem abgiebt uml auf lange hinaus noch ab» 
geben wird. In der l'hat wäre die Aufgabe der Kritik geradezu 
holfnungslos. wenn sie nicht durch einen Umstand erleichtert würde, 
durch die Treue und Kinfachiicit, welche die tlalischen Sagen aus- 
zeichnet. Dem Volke fehlte die schöpferische i^hantasie; wenn es 
die Kunde der Vorzeit in greifbare» ihm anschauliche Nähe um- 
setzte, so wagte es doch nicht — sei es aus frommer Scheu, sei es ans 
dichterischem Unvermögen — die Grundzüge derselben anzutasten. 
Der Gedanke selbst tritt klar und scharf zu Tage, nicht Qberwu- 
ehert von poetischem Beiwerk ; das Symbol ist nichts weiter als sein 
dürftiges Kleid. Dieser Gnindcharakter hat auch durch den Helle- 
nismus veniunkelt, aber niemals ausgelöscht werden können. 

Es soll versucht werden, an den 8tanimsagen der Italiker diese 
Sätze auszuführen. Das politische Element wiegt in der italischen 
Mythologie in einem Mafise vor, wie bei keinem andern Volke. Die 
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Natur^^estalt«^n, welche boi Hollenen und Deutschen mit allem Zauber 
der Dichtung umkleidet auftreten, sind durch Könige und Heerführer 
ersetzt, welche die Ordnungen der IStaaten he^ninden. Insofern er- 
ö&net sich hier der Geschichte ein reicher Schacht. Man darf zwar 
Dicht hoi^ m ihm eine pragmatische Darstellung der grorsen Re* 
Tolntionen zu gewinnen, welche die Anfänge der italischen Geschichte 
aosmaeheo. Wol aber treten die Gesetze, die jene Bewegungen be- 
dingten, klarer hervor und die Umrisse, denen das aberreizte Ange 
nachspäht, zeichnen sich hie und da kenntlich ab. Das Studium der 
Anfange hat ja von Niebulir l)is zu unseren Tagen deshalb vor allem 
die (ieister an zogen, weil jede auch noch so ^^eringe Erweiterung 
unserer kenntniis von hier aus ein helles Licht ausstrahlt über die 
ganze Entwicklung der Folgezeit. In einer Untersuchung welche die 
Grundzüge des italischen Nationallebens behandelt, durften so* 
mit aoch die Erörterungen der beiden folgenden Kapitel nicht fehlen, 
auf die Gefahr bin, die Rätsel nicht zu liteen, sondern zu mehren, 
und durch Herkommen befestigten Anschauungen mit btolhem Zweifel 
entgegnen zu mtlssen. 

Landschaften uud Stämme sind der L'eberlieferung bekannt, 
lauge bevor sich eine allgemeine Rezeichnuntj für das ethnocrraphi- 
sche Ganze, weichet^ wir Volk, und die geographisclie Einlieit. die 
wir Land nennen, festsetzt, llesiod Theog. lOU weifo bereits vom 
König Latinus zu melden, der über die Tyrrhener herrscht; aber 
zuerst Polybios verbindet mit dem Namen Italien die Vorstellung 
einer durch Alpen und Meer natürlich begrenzten, in sidi abge* 
scbloesenen historischen Einheit, wie sie uns seitdem geHnfig ge^ 
blieben ist >)• Bei den ältesten griechischen Berichterstattern, He- 
kataeos und liellanikos % kommt bereits der Name 'hcch'i^ vor. 
Nach Hekataeos int Capua eine .^tadt. Capreat» eine Insel von Ita- 
lien, Nola eine Stadt der Ausoner: auch nennt er viele Ortschaften 
der üenotrer. In den späteren Quellen des 5. Juhrh. wird Bedeu- 
tung und Umfanrr von Italien näher begrenzt. Herodot versteht 
darunter den südlichen Theil der Halbinsel am Golf von Tarent, 



1) lieber die Kntntohung des NameoB Italien hat am Boeten gehandelt 

Niebuhr, Röm. GcBch. i, Iß fg. 

2) Ilcllaii. fr. 07 (Müller). Was die Fragmento des Ifpkatapos fr. 25— 58 
betrifft, so siud die oieisteu Lucalitäten nnhestimmlmr. auch weifs man nicht, 
ob SlephaooB von Byzanz wirklich den strengen Wortlaut excerpiri hat. 
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nicht blos Bruttium, sondern Metapont und Tareot eingerechnet. Nörd- 
lich davon liegt OtvotrQtt. und höher hinauf sitzen Tyrrhcner und 
Umbrer (Her. 1, 24. 94. 3, 136. 4^ 15). Sein jOogerer Zeitgenosse, 
AntaoehoB von Syra][ii8*o(schloft 424 Diod. 12, 71), Verfesser einer 
Oescbidite der unteritalisehen Griechen, bestimmte den Umfang des 
Landes genauer: als Grenze gie3>t er im Norden den Flofe Laos, 
nach Osten das Gebiet von Metapont an, so zwar, daft Tarent nicbt 
zu Italien, sondern zu Japygien gehört (Antioch. bei Dien. 1, 35. 
Strab. 6 p. 254). Ihm folgt Thukvdides 7, 33; während Sophokles 
das letztere nicht als besonderes Land ansieht, sondern Italien von 
dem iapygischen Vorgebirge bis zur sicilischen Meerenge ansetzt, 
an das Oenotrien, Tyrrhenien nnd Ligurien sich anschlieflBen 0- 
finden demnach eine engere Fassung bei Antiochos nnd Thnkydides, 
eine weitere bei Herodot und Sopholcles. Dies Schwanken erklUrt 
sich ans dem Sprachgebrauch, der aufgekommen war, nicht blos die 
Bewohner der brettischen Halbinsel, sondern die Festlandsgriechen 
insgesammt als 'licJ.nJnai im Gegensatz zu den SmeliMtai zu be- 
zeichnen. An »ich i.-^t die erste Bestimmung allein cnrrpct; denn die 
stammfreniden Messapier oder Japygen haben mit den oskischen Be- 
wohnern Lucaniens und Bruttiums nichts gemein. Noch gegen das 
Ende des 4. Jahrh. v. Chr. hat der Name Italien seine spätere er- 
weiterte Bedeutung bei den Hellenen nicht erhalten: dem Aristoteles 
(bei Dion. 1,72) istLatium eine Gegend im Opikerland ; Theophrast, 
bist, plant 5, 8. 1 spricht vom Bauholz in Latium und Italien, so 
daf^ unter letzterem gewifs nur das wegen seiner Waldungen seit 
Alters berühmte Bruttium *) zu verstehen ist. Wann die weitere 
Ausdehnung des Namens erfolgte, läfst sich im Einzelnen nicht sicher 
bestimmen. Kaliias, ein Zeitgenosse des Agathokles, scheint bereits 
Born unter demselben mitbegriffen zu haben (Dion. 1, 72). Man darf 
annehmen, dafs der Gegensatz zwischen FesUand und Insel sein 
Aufkommen beförderte, namentlich seitdem Jenes unter rdmischer 
Hegemonie znr politischen Einheit sich zusammenschlolh. In diesem 



1) Sophokles im Triptolemos nach Dion. 1, 12 //^^^ . . . ftv^^Tif« 
3) Ueber den Silmld vgL 8tmbo 6, 261 n. a. 
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Sinne erscheint er in dem BUncinifs zwischen liom und Karthago 
vom J. 306, xa&^ ag i'dei 'Futfioiovg ftiv änijssa^m Sixeliag aua- 
ai^^ Ka^pfitmavg S 'haliagt wie Philinos angiebt (Pol. 3, 26). 

Der also vonogsweiae am BfldweBtiiclieD Ausläufer der Halb- 
insel haftende Name ist von den Alten in venehiedener Weise ge- 
deutet worden. Timaeos und ihm folgend Varro leiten ihn vom 
Hinderreiclituni des Landes ab: terram Itaimm de Gracco vocahulo 
ajtpellatam scnpsermit, quonicm hoves Graeca vetere linpua hahn 
vodtati sitU, quorutn in Jtalia magtia copiu fnerit, bneetaque in ea 
terra, gigni pascique aolüa sint complurima (Gellius N. A. 11, 1); 
Varro RR. 2, 1 Mm a vMu scrihit Pisa, vgl de LL. 5, 96. 
Serv. Verg. Aen. 1« 683. IKese Etymologie ist gcgenwirtig aUgemem 
angenommen. In der Thai wird die Identitftt des Stammes von 
käm (nmbr. vißu) nndiM» durch die MOnaen d«r itaUsdien Bon- 
desgenossen auXter Zweifel gesetzt : diese führen die lateinische Auf- 
schrift Italia neben der oskisclien vUeliü und auf einer derselben 
ist der Stier dar^^tstellt, wie er mit seinen Hörnern die am Boden 
liegende römische Wölim spieM (Fricdläuder, osk. Münzen S.80). 
Auch giebt Serv. V. Aen. 8, 328 unter den alten Landesnamen 
Italiens VUaUa an. Wenn hieidarch fOr die Erklärung des Wortes 
ein sieherer Anhalt gewonnen, so berechtigt doch Nidits die daraus 
gezogenen Folgerungen zu billigen. Niebnhr wirft ihnen nnsfti^iche 
Verkehrtheit vor und sein Tadel erscheint zwar hart, aber nicht 
ganz unverdient. Zunächst müfstc I ii utt iiiin nach der Annahme des 
Timaeos vorzugsweise ein Weidclaud ^^eweseii sein: allerdings bieten 
seine Bergwälder und -matten eme vorzügliche Sonmierweide dar, 
aber der nämliche Umstand trifft auf das gesammte italische Ge- 
biigidand sa; anch wird solches von dieser Landschalt niigends be- 
sonders hervorgdioben auAer m der vorliegenden Nachricht, wdidie 
offenbar der Etymologie zu Liebe erfunden worden ist Die Sache 
wird um nichts besser, wenn man an Süditalien überhaupt denken 
wollte. Vielmehr ^hatte So^ihoklos im Tnptolemos das Land wegen 
seuies schönen Weizens gepriesen, wie l'iinius N. H. 18, 65 über- 
setzt, et foriunatam Italiain frum&rUo cmere candido. Man erinnere 
sich ferner, daüä die Eingebomoi den Ackerbau nicht etwa von den 
hellenischen Golonisten erlernt, sondern bereits auf der Wanderung 
in Asien angenommen hatten; und -endlich, dalb Bindviehzncht, wie 
sie diesseit der AlpoD getrieben zu werden pdegt, im Sflden nidit 
vorkommen kann. Die Wichtigsten Producta diet^er Wirtschaft, Milch 
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und liutter, werden dort durcli das üel ersetzt, auch in der Fleisch- 
coDSumtion ist das Rind von f^eringem Belang,' neben dem Schwein 
und Schaf. Man zilchtete wie jetzt sü auch im Altertum das Rind 
lediglich um Zngthiere zu gewinnen. Insofern eiischeint die Wen* 
dang bei Festus p. 106 Itaim dicta, guod niagnoa üalos hoc est bo- 
ves hdbei, ungleich verständiger. Aber es ist ebenso wenig bdcaont^ 
daf^ Bmttinm gerade in der Rinderzucht besonders ezcellirte. Und 
man sieht schlechterdings nicht ein, wie dasselbe zu diesem Namen 
h&tte kommen sollen, da selbstverständlich die natflrlichen Verhält- 
nisse späterer Zeiten von den älteren nicht erheblich abgewichen sein 
können. Hierzu kommt uiu Zweites. Man mufs bei der jetzigen Deu- 
tung annehmen, tiafs der Name von den Cinecheii ausuf^^aiiLieii und 
durch die griechische Litteratur aümähgen Kingaug und Aufnahme 
bei den Italikern gefunden hat. Die ganze Namenbildung ist von 
vom herein unbegreiflich; denn zwar giebt Timaeos an, Graeca w 
tere Ungua habe halog Rind bedeutet, aber aufter einer Glosse 
desHesychius, deren Ursprung in diesen Fall nicht erst gesucht zu 
werden braucht, l&M sich das Wort im 'Griechischen gar nicht nach- 
weisen. Viel ehrlicher heifst es bei Hellanikos, da.sselbe sei dem He- 
rakles unver^^tändlic•h gewesen: fQOfievov utl tovg iuixcogtovi; xcf^* 
ovs (Kceatfiit yivoiTn dio}K(jJv i6v docfia/.tv, et' mj Tig aviov kcj^aKütg 
eXt^, tdtv tffii avi^Q(Ain(a¥ ^ElkaÖo^ fiiv ylutttt^ oHya avvUviwv, 
Si itcnQUft ^itivf} Tuxta tag fn]vi'ü€ig tov t(^ov xalnvmjv tov öd- 

ovoftaaat n&aa» ompf 6 daftaJUg St^l&ßip QviTovXia» (Dion. 1. 35), 
oder wie ApoUodor 2, 6. 10. 10 es ausdrückt ^tvQ^rjvoi ydq Uakj^v 
tnv toTqov ixcA&nxp. Die bekämpfte Annahme schlägt auch weiter 

aller Wahri?cheinlichkeit ins Gesicht. Wol haben die Dichter (gele- 
gentlich den (iriechen Bezeichnungen entlehnt, wie Jfcspenu und 
Oenotria: aber in das Volk sind dieselben niemals eingedrungen. 
Entschieden volkstümlich dagegen sind Italia und IttUici, wie die 
Inschriften des 2. Jahrb. v. Chr. beweisen (C. J. L. 1533. 551. 595. 
596. 62)6); Derselbe Nam.e verkörpert im Buodesgenossenkrieg den 
grofiKn politischen und nationalen Gegensatz zwischen Rom und den 
mittleren und sQdlichen Landschaften. Wenn er dergestalt im emi- 
nenten Siime national ist, so kann er schwerlich von den Griechen 
entlehnt sein ; vielmehr läfet sich nach Analogie der übrigen Stam- 
mesbezeichnungen mit Sicherheit vermuten, dais auch diese doheiini- 
scheu Ursprungs ist. 
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Eine zweite Erklärung, die von Hellanikos stairiTiit (a. a. O.) 
berichtet. Lrleichfalls von der feststellenden Bedentimg des Wortes 
ausgehend, dafs Herakles ein liind aus der Heerde Geryons verloren 
und dabei von den Eingebomen erfahren habe, dafs vittdus in ihrer 
Sprache Kind bedeute. Das Stfick Land, welches der flachtige Stier 
durchlaufen, habe ursprflnglich den Namen bekommen und dieser sei 
später weiter ansgeddint worden. Was dieser seltsamen Nachrieht 
zu Grunde hegt, mag dahin gestellt bleiben; aber ' augenscheinlich 
genügt sie ebenso wenig wie die vorhergehende. 

Ks bleibt eine dritte Deutung übrig, welche auf den ältesten 
und verläfslichsten Gewährsuiann zurückgeht, auf Antiochos von Sy- 
rakus Das land, welches jetzt Italien heiM, so erzählt er, hie£i 
früher Oenotria und ist benannt nach Italos. Das war ein weiser 
und guter Köm'g, der seine Nachbarn theils in OQte, thells mit Ge* 
walt gewann und das ganze Land innerhalb der Meerbusen von 
Scylacium und Hipponium sich zu eigen machte. Nachdem er dies 
erworben, breitete er seine Herrschaft noch weiter aus und unter- 
warf viele Städte: die Namen Oenotrer und Italien wurden bis auf 
das Gebiet von Metapont und Siris übertragen, wo die Ghoner wohn- 
ten, ein sehr angesehmer oenotnseher Stamm. Aber Italos war nicht 
blos Eroberer, sondern auch Gesetzgeber: er gewdhnte die unstät 
umherziehenden Oenotrer an das seMafte Leben des Ackerbauers, 
gab ihnen Gesetze, richtete Tischgenossenschaften ein und seine Ein- 
richtungen bestehen noch heute. Antiochos berichtet nach seiner 

eigenen Au^Rhü f/. Z(~)V (((jyiäi n Anyan' ra riiOToixtia xai oafi^aTara; 
und wenn Aristoteles — was keinem Zweifel unterliegt — iliii unter 
ot Xoyim %ix»v ixti xmoi/Mvvicjv versteht, so bestätigt seine Auto- 
rität, dafs wir hier keine gelehrte Speculation, sondern ächte ein- 
heimische Volkssage YÖr uns haben. Auch Pherekydes (Dion. 1, 13) 
laftt die Oenotrer in Italien wohnen. Ihr ist femer Vergil gefolgt 
Aen. 1, 530 (ä 3, 163; vgl. 7, 85) 

est loeHSj ffesperiam Orai eognomne äicunt, 

terra nntiqua, potms armis aiqm nbcrc (ßaebaef 

Omoiri coluere viri; nunc fnma minore.s 

ItaUom' diaisse ducis de nonUne y entern, 

1) Seine Naehrkshten liegen vor nnter nwnentUcher Anföhrung bei 
Dion. 1, 12. 85. 78. Stmb. 6 p. Gesehöpfit hat m ihm Arietoteles Pol. 
1829 (Bekker). Das Gitai bei StephanoB von Byzanz {BQfnos}, nach dem 
Antaoohoa bereits den Namen der Brettier gekannt hätte, ist nicht genan. 
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Thukyduh's 6, 2 (inisverstan(i(^n von Serv. Aen. 8, 32R) w(Mt:lit darin 
ab, dai^ Italus ein König der Sikeler heifst. Weiter theilt äervius 
(AeD. 1, 533) nicht weniger als fflnf verachiedeoe Angaben über die 
Herkunft desselben mit; an der leider comipten Stelle Teidient be- 
flondere Beachtung, daHs Italas Kdnig der Lignrer oder auch KOnig 
der Lucaner and Sohn der Venus heiftt Die dvei andern Versionen 
sind hellenistischen Ursprungs und Kwar redet die letsste ?on einem 
sikelischen Augur und der Tochter des Minos von Kreta, welche 
Italia geheifsen habe. 

Das Zeugnifs des Antiochos berechtigt uns zu dem Schluß, 
dallä der Name ito^ta einheimischen Ursprungs und von den ilellenen 
ebenso vorgefunden worden ist, wie derjenige der Stxaloi oder Si- 
wU, Andererseits begreift es sich gar wol, warum der Rationalis- 
mos Bpftterer Schriftsteller von Timaeos ab gans abweichende Erklä* 
ruogeu gesocht hatte: auch waren in jenen Gfegenden, an denen der- 
selbe besonders haften sollte, durch die Bildung der Incanischen und 
brettischeu Völkerschaft ganz neue Namen autgeküiiiineu. Es verdient 
besondere Beachtung, dafs Jtalta \i\ liistorischer Zeit nur als Bezeich- 
nung des Landes vorkommt: ein Gebrauch, an dem auch die offi- 
zielle Sprache der römischen Urkunden festhält (G.J. L. 1198.200. 
206), während auf den Inschriften des 2. Jahrh. von privatem Oha* 
rakter all«:dings MtiMoei als Volksname auftritt Die VerhäitoisBe 
späterer Zeit braditen es eben von selber mit sich, eine Gollectir- 
beaennung der Bundeagenossen im Unterschied von den Provinzen 
sowol als den römischen Bflrgem einzuführen. Hingegen Antiochos 
hat die Italer nicht als einen noch bestehenden Volksstamm gekannt, 
sondern auf König Italos folgt Morges, zu ihm kam ein flüchtiger 
Mann aus Rom Namens Sikelos und verlührte emen Theil des Volks 
und so wurden aus Oenotrem Italer, aus diesen Morgeten und Si- 
keler % Ueberhaupt ist der Sprachgebrauch bei den älteren Grie* 
eben darin ziemlich cons^quent^ Italien nur als Landes-, Oenotrer 
dagegen als Benennung des hier wohnenden Stammes anzuwenden. 

1) Dion. 1, 12 ^ivrioxog . . . >ti^ tavt^, ^rtg vup ^lialia Muli&tu, 
TO naimby tj^^v OlvmQm*. tnitta St^l^Av ov rQoaov iaohnvovro, «ol «Sp 
ftaailäits iv uinotg 'fittXos Ar» xifovw (yiveto, tttp' ov fi§Two/tia9tfaap ViflcJLo/, 

Ztxiloi int^tva&tlf MoQyriu (vgl. 1, 78) M/oV jr^r«M' «i^xk^ dtin^OM to 
69pog, InifpiQH tami' »oSr«* JüxtXtA «ml ßiofy^tts tyivomo *iw9U^H 
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Wenn das Wort Italien einheimischen Ursprungs ist, so trifft 
der uämliche Gesichtspunct auf den zweiten, mit jenem in enger 
Beziehung stehenden Namen iu keiner Weise zu: OlviotQia das 
WeiiüaDd, OiVa»r^ die Weinbauer sind augonscheiulich griechische 
Bildungen. Beide werden von den älteren hellenischen Schriftstellern 
als wirkliche Landes« und Yolksnamen gebraucht : Pherekydes kannte 
m Italien die beiden Völker der Oenotrer und Peuketier (Diou. 1, 
13), die nach seinem Vorganp; später von Catu auf griechische Kin- 
wiuideniiig zurückgeführt wurden (Dion. 1, 1 1). Die Oenotrer werden 
ferner von Hekataeos und Hellanikos (Diou. 1, 22), von Sophokles 
und Uerodot erwähnt; nach letzterem liegt Hyele, das spätere Velia, 
in Oenotnen 1, 167 ; zwei Insehi vor Velia hei^n Oiyunni^ Strahn 
6, 252. Pün. N. IL 85. Bei den späteren SchriftsteUem hat ditite 
Benennung nur nech antiquarisches Interesse. £s fragt sich wie 
sie zu erklären sei. An den Weinreichtum des Landes kann eb^so 
wenig gedacht werden, wie an ihn limderreichtuni Bruttiums; denn 
die eigentliclien Weingegeii(l»'u Italieiis, namentlich C Hjupanieu, sind 
niemals unter dem Namen eiubegriüen gewesen. Wir müssen auch 
hier annelimen, da& derselbe italischen Ursprungs, zwar nicht 
direct entlehnt, wol aber aus der Landessprache übersetzt sei. Wenn 
Italien das Land ist, in dem die Oenotrer wohnen, so kann der 
Stamm der Oenetri kein anderer sein als derjenige der Sabmi. Der 
Name Samniter umfafst bei den Griechen späterer Zeit alle Zweige 
der südlichen Sabeller: Frentaner (Strab. 5, 241), Hirpiner (Str. 5, 
250), Campaner (Str. 5, 242. 247. 249. 251), Lucaner und Brettier 
(Str. 6, 253. 254). Uud gleichwie sie die nämliche Sprache reden, 
so zeigen auch die Sagen, da£i die verschiedenen Völkerschaften 
ihrer Zusammengehörigkeit sich gar wol bewu&t waren. DieMUnzen 
der italischen Bundesgenossen weisen neben ito^ia auch d^ Namen 
aafimmf StAinanm (Mommsen, Unt Dial. 293. Gorssen, Krit Nachtr. 
201) auf und man wird darunter an die gesammte Nation, nicht an 
den einzelnen Stamm der Samiiilen zu denken haben. Dureli die 
Annahme der Identität \ {iu Chnotri midlSainni werden zwei Schwie- 
rigkeiten beseitigt: erstens dafs Italia nur eine neuere Namensform 
für Oenotria sein soll, zweitens daDs die älteren griechischen Bericht- 
erstatter nur diese beiden Benennungen für den samnitischen Theü 
der Halbinsel beibringen. Strab. 5, 209 ol yag jralaioi in^v Olvio- 
VQictv imlovv ^ItaUov wro %ov JStxehxov trog^/iov ftixQi ftw To- 
davrivov y.6ln:ov Ttai tov Jloaeidüivtatov ^irjuovaap* Die Identifi* 

8 
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fUng von Oeuotrem und Sahinern stützt sich auf mehrere Zoiig- 
nisse der Alten und ist vielleicht bereits von Varro ausgesprochen 
worden >): Serv. V. Aen. 1, 532 Oenotria dicta est vel a tnno optimo^ 
fnod in Italia naseihtr, pd ut Vamf dieU a6 Omotro rege 8Mno- 
rtm. Ebenso YergU Aen. 7, 178, wenn er als Ahnen des latini- 
sehen Königshanses In «ifetelgender Beihenfolge nennt 

lUÜusque paterque Sabimti 
vÜisator, curvam servans sub imagine falcemf 
Saturnusqiie scncx laniqm hifrontis imago. 
Endlich Lydus de Mens. 1, 5 ^aßivot; r/. rjjc ^regi im' oivnv yatog- 

tm^p oXvov dtttüfjfjudiifti. Um aber die Bedeutung und den Zusain- 
mftft^ftwg dieser Segen richtig zu Terstdien, ist eine weitere Unter- 
sachmg Uber die älteste Geschichte der italischen Stämme nicht 
YOB der Hand ra weisen* 

Thnkydides 1, 8 charakterisirt die vorhistorische Epoche als 
durch zwei Eigentümlichkeiten bestiumit: Schwäche {aa&ePeia) und 
I^nliiimg [diti^ia). Seine Schilderung trifft auch auf das älteste 
Italien zu und wird z. Ii mit 13ezug auf Sicilien ausdrücklich von 
Diodor ö, 6 bestätigt. Die Städte, heiüist es, liegen auf schroüen 
Berghöhen zum Schutz gegen räuberischen Ueberfall, kein gemein* 
sames Band knüpft sie an einander, jede Stadt hat ihren eigenm 
König: so leben sie Tom Ertrag ihrer Aedcer ohne Handel und Ver- 
kehr. Die Geschichte der griechischen CJolonisatlon gewährt die 
Tollkommenste Bestätigung fUr diese Charakteristik. Ueberlegene 
Kriegskunst mul Politik allein hätten den griechischen Ansiedlern 
nicht den Besitz der reichen Küsten Siciliens und Unteritaliens ver- 
schatit. noch die Kingebonien zu der ^teUailg von Leüieigenen herab- 
gewürdigt; ein solches Resultat ward vorzugsweise dadurch erreicht, 
dalk die Städte getrennt eine nach der andern den Fremden erlagen. 
Dies ist die eine Seite im ältesten Leben der Völker. Es giebt noch 
eine zweite: ihr Kennzeichen ist die ans absc^uter Gemeinsamkeit 
herroigehende Kraft. Sie manifestirt sich in den groJtoi Katastro* 
phen, wenn ein Yolk ans seinen Sitze» anfgerOttelt, sich zur com- 
pacten Einheit zusammenschlieistj die von einem einzigen W illen 



1> Die Ableitung der Sabimi von a^ßiaSai, a rüigiom et dtonm etlHu, 
Plin- N H. 3, lOS. Fest. p. S43 kann niohi als nchmr wToatieh getteo, weil 
toteteie StaU» lAekMib«ft kt. 
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gelenkt wird, und nnii einer elenientaren Naturkraft gleich Verderben 
ringsum vcirinreiteiid, aiundeht eine bldbende Stätte am finden. Durch 
soklie Züge werden die groiben ümwälzimgen herbeigeführt, welche 
die etimographisehen Verhältniflee der historiflehen Zeit bedingen. 

Sobald ein Volk feste WoliiLsitze errungen, so bejsrinnt sich allmälig 
seine Einheit zu lockern. Auf die imgehenre Kraftanstrengung folgt 
eine l*eriode des Individuahsirens und Sanimelus. Das Volksganze 
löst sich in städtische Individualitäten auf und wenn nicht drohende 
Gefahren das Stammesbewtiü^teeui wach halten, eo versinkt es im 
Lauf der Jahrhunderte In jenen Zustand der Isolimng and Schwäche, 
den wir auf Sidlien bei der Ankunft der Hellenen vorfinden. Diese 
beiden Gegensätie bedingen das Yerständnilb der ältesten Umwäl- 
zungen auf italisclieni Boden. 

Wir fanden S. 99, daft die Italiker als ein einiges Volk Be- , 
sitz von der i'ot lu iie genommen und hier geraume Zeit gewohnt 
haben. Wenn die Archäologie zu dein Schlurr nötigt, eine voritali- 
sche Bevölkerung im ganzen Umfang des lAndes anzunehmen, so 
fährt auch die historische Betrachtung zu dem gleichen Resultat. 
Und zwar haben sich in ItaMen Beste zweier Nationen erhalten, in 
denen wir die ehemaligen Herren desselben erkennen dürfen. Von 
der einen, den Messapiem oder Japygen, wird dies gegenwärtig all- 
gemein anerkannt (Mommsen, U. D. S. 97. R. G. 1*. 11). Ihre Sprache 
sondert sie scharf von den italischen Stämmen; ihre Wohnsitze am 
Südostrand der lialbinsel deuten klar an, dafs sie hier nach und 
nach eingeengt und zusammengedrängt worden sind. Reste der^ 
selben mdgen sieh auch an andere Orten in älterer Zeit behauptet 
haben: z. B. nach Ephoros (Strab. 6, 262) sollen Japygen früher in 
Kröten gewohnt haben, und in der kumanischen Sage (Dion. 7, 3) er- 
scheinen Daunier neben Etruskern und Umbrem Als zweite ver- 
drängte Nation sind die Ligurer anzusehen*). Sie sitzen in histo- 
rischer Zeit von der Mündung der Rhone bis 2a der des Arno in 



1) Das Japuzkum numen der iguvinisclien Tafeln kann freilich nicht, 
wie Müller, Etr. 1, 71 wollte, auf die Japyger bezogen werden; s. Aulreoht 
und Kirehhoff 2, 255. Sollte dies überhaupt nicht am Besten auf Kelten ge- 
deutet werden können? der Name findet sich bei dem keltoillyrischen Misch- 
volk derJapyden (Zenfs, die Deutschen und ihre Nachbarstämmo S.248} wie- 
der und wäre dann von uralterslier den Uniljtern geläufig gewesen. 

2) Zu einem ähnlichen ßeaultat war Niebuhr, B. G. l, 181 gelangt; vgl. 
Zeufa S.167. 
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dem Gebirgsland, welches die Bosen von Lyon und Genna umzieht. 
Strabo2, 128 unterscheidet sie ausdrücklicli von den Kelten {htQotÜ^- 
velg f(tv d(Ti,7ic(Qa7[),r}oioi öt vnig ßloi^} und es wäre sehr gewagt aus 
der KrzähluDg bei Plutarch Mar. 19 das Gegentheil schliefsen zu wollen. 
Cato (Orig. 2, 1 Jordan) hatte keine Ursprungslegende derselben aus- 
findig machen könooi: Ligures amnes faüaces sunt . . . undeonimdi 
8imt exaäa fnmoria, inMkraU mendaeesque smt et vera mmiia wem- 
nere (vgl Bion. 1, 10). Wenn man ihre geographische Lage ins Auge 
fafet, wie sie auf einem schmalen Gebirgskamm, mehr als 60 Meilen 
in die Länge wohnen, s<» läfst sicli mit grofser Sicherheit behaupten, 
dafs dies mdd der Wohnsitz ist. den ein siegreich vordringendes 
Volk sich erkämpft, sondern der Zutluehisurt. dessen natürlicher 
Schutz die Keste einer unterdrückten Nation rettet. Westlich von 
der Rhone berühren sich die Ligurer mit den Iberern, wie denn 
Skjlaz von hier bis zu den Pyrenäen ein Mischvolk aus beiden an- 
setzt. Von Norden her wurden 'sie bedrängt durch die Kelten, welche 
durch Mitteleuropa in Gallien eingewandert waren. Wie in Spanien 
das gro&e Mischvolk der Keltiberer entstand, so werden auch Kel- 
zoliyi ig an der Rhone bei Avignon erwähnt (8trab. 4, 203). Die 
Ligurer waren den Griechen tVüli bekannt und sollen bereits von 
llesiod erwähnt worden sein (Stral). T, HOU). Mancherlei Spuren in 
den älteren bagen zeugen dafür, dafs sie ehemals auch einen ansehn- 
liclien Theil der italischen Halbinsel inne hatten : so sollen nach 
Festus p. 321 auf der Stätte des ältesten Rom Ligurer und Siculer 
gewohnt haben und Philistos (Dion. 1, 22) identifidrt gar beide 
Völker. Auch begegnet wenigstens ein Ortsnamen Ugurischen Ur- 
sprungs, die Insel Hva neben dem Gau der Hvates, 

Von der Poebene aus hat die italisclie Nation nach und nach 
die Halbinsel erobert. Die Motive, welclie derartige Völkerzüge be- 
stimmea, sind im Wesentlichen überall die gleiclien : Uebervölkerung 
und Bedrängung durch äufsere Feinde. Von Osten und Norden 
rückten fremde Völker nach, die Enganeer, über die sich später die 
Veneter ergossen, und dann die Etrusker. Polybios 2, 17. 5 nennt 
die Veneter ein sehr altes Volk, das andere Sprache als die Kelten 
redete {yivog aXXo naw naXaiov .... tolg fuv ^d-eai xcd xo- 
a^Ktt ßgctxv diaqi-Qovzeg KeXttüv, yluretf) ^ aXXot^ X^to/ztw/); Hero- 
dot 1, 196. 5, 9 rechnet sie den lllyriern zu. Wohin die am Süd- 
abhang der Alpen bei Padua und Verona begegueuilen Volkstriuiimer 
der Eugaueer zu zählen sind, liat mau noch nicht näher bestimmt. 
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Die Italiker müssen geramne Zeit im ungestörten Besitz der Poebene 
gedacht werden ; denn eben in diese Zeit fällt die feste Ausprägung 
des Nationalcharakters* Man darf nicht erwarten in den Ortsnamen 
zahlreiche Spuren dieser ältesten Periode zn finden, weil sie unter 

der langen Herrschaft der etruskischeii und später der keltischen 
Nationalität zu (iruncit Lnnfj:en. Nur einzelne haben sich gerettet: 
italisch sind die Namen der Städte HcUria und Spina, Acerrae (an 
der Addua und gleichnamig in Campanien), Verona {■= Vesma vgl. 
G. J. L. 1, 182), die sämmtlieh zu den ältesten Oberitaliens gehören. 
Denn gerade wie in Toskana etruskischer, in Ariminnm keltischer 
Adel Aber eine unterworfene umbrische Bevdlkerung herrschen, so 
mnfi auch ehemals ein ansehnlicher Theil der letzteren in der Po- 
ebene zurückc^eblieben sein und dieser Umstand erklärt die 1 ili d- 
tung jener ältesten Namen. Die Spaltunü: der italischen Nation und 
die Classificirunp; ihrer einzelnen Stämme läfst sich nicht mit Si- 
cherheit nachweisen. Auch sind die Wahrscheinlichkeitsgründe, welche 
man in diesm Sinne geltend gemacht hat, zum .Theil sehr trüge- 
risch: z.B. so nahe es liegt, in den sttdlichsten Völkern die ältesten 
Abzweigungen Tom gemeinsamen Grundstock zu' erkennen, so zeigt 
umgekehrt die Geschichte der keltischen Einwanderung, daft die 
zuletzt ankommenden Zfl^re am Weitesten vorwärts geschoben sind. 
Noch bedenk liilnr ist ein anderer (lesichtspunct. den Mommsen, IL 
G. 1*, 32 aufstellt: *die latinische Wanderung zog vermuthlich au 
der Westküste entlang, wohl lange bevor die ersten sabellischen 
Stämme aufbrachen; der Strom überfluthet die Hohen erst wenn 
die Niederungen schon eingenommen sind und nur wenn die latini- 
schen Stämme schon vorher an der Kaste sa&en, erklärt es sich, 
dafo die Sabellcr sich mit den rauheren Gebirgen begnügten und 
erst von diesen ans wo es aiigui^^ sich zwischen die latinischen Völ- 
ker drängten.* Vielmehr steht es als unzweifelhafte ethnolopfische 
Thatsache fest, dafs die Ebeueo die Wanderzüge anlocken und den 
häufigsten Umwälzungen ausgesetzt sind, während in ärmeren abge- 
schlossenen fierggegenden die Bewohner Jahrtausende hindurch allen 
Stürmen trotzen. 

Das italische Urvolk wird durch dieUmbrer r^räsentirt. Ihr 
Name ist beschränkt auf das enge Gebirgsland des nördlichen Apen- 
nin; Oberitalien und Toscaua gingen an Ktrusker und Kelten ver- 
loren: 300 Städte sollen die ersteren ihnen entrissen haben (Plin. 
N. H. 3, U2). Sie gelten den Alten als der älteste btamm Italiens 
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(PUd. Utnbrorum gens antiquissitim llaiiae exisfimmlHr. ebenso t lor. 
1, 12. Dion. 1, 19). Von ihrer Einwanderung war Nichts bekannt; 
über ihre AbstainiMmg fährt riinius fori: ut quos Ombrios mGrae- 
ck pvUnt didos, qwd immdoHane terranm imbrihm mperfirissemt 
(ebenso Serr. Aen. 12, 753. Isidor 9, 2. 87). M»n daif bleniiis eni- 
n^DBea, dafe sich bei den Urabreni die so vielen anderen YäUcem 
geläufige Sage von der S^ndflat, welche im Uebrigen bei den Itali- 
kern nicht nachzuweisen ist. erhalten hat ; weil es schwer abzusehen 
ist, wie die sanze Nachricht der I'.fviiioinLMe zu Liebe hätte eiiunden 
werden sollen (vgl. die abweichende Fassung Diod. 14, 113). 

Es ist daa Looe der Umbrer wie aller älteren Völker des ita- 
lischen Stammes gewesen, da^ »e m historische Zeit keinen be* 
dentenden Emflnifei auf die politischen Geschicke der Halbinsel a«s* 
übten. Sie haben äbnmtliGh Jüngeren Völkerschaften den Vorrang 
abtreten müssen nnd nur das« gedient, diesen die Stfttte n bcK 
reiten. Dadurch ist denn auch jeder Versuch so anssicht^os ge« 
worden. Wohnsitze und Ausdehniiim der Völker, welche zuerst vom 
genieinsanieii Grun(i>iuck siich abzweigend, die Halbinsel in I>esitz 
nahmen, im Einzelnen nachzuweisen. Den besten Anhalt gewährt 
die Tradition Yon der Einwanderung auf Sicilien, weil dieselbe zu 
einer Zeit, wo die Erinnenmg noch lebendig war, ütersciseh fodrt 
worden ist Im iofteigten Westen der Insel erhielten sich die Ely- 
mer, gewiß nicht wie Thtikydides 6, 2 erzählt nnd die spitere Tra- 
dition mit groter Zähigkeit festhilt, eine troianisehe Geknue, son- 
dern ein Kest der alten Antocfathonen, die den Messapiern gleich hier 
den Italikera gegenüber ihre Unabhängigkeit bt^ hauptet hatten. Die 
Haaittüui^si fhT Bevölkerung zerfiel in den Stamm der Sikaner und 
den der r^ikeler. Heide Namen sind allerdings nur der Endung nach 
verschieden; allein dieselben zu identihciren, wie man in alter and 
neuer Zeit gethan hat, Yerbietet die s^r bestimmte Untersdieidnng, 
welche nicht nur die ältere Tradition au&tellt, sondern aneh dige- 
nigB historischer Zeiten beobaditet »). Die Einwanderung der Sikeler 
war im 5. Jahih. noch nicht aus dem Gedächtnilb vendiwnnden, 
so dafs man daran denken konnte dieselbe chronologisch zu fixiren. 
Wenn Thukvdides G. 2 sie 300 Jahre vor Ankuiift der Griechen, 
üeliamkoa und 1 hilistos (Diou, l, 22; ciagegeu bO Jahre vor dem 



1) z. B. Diod. 13, a 4. 59. 6. 114. 1. 14» W. 6. 1«, 8. 6. 78. 2. Btfmb. 6, 290. 
fbOiatM Tkok. 6^ 62. 
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troiscben Kriege aoseUen, 80 zeigt der Widei-spruch alLerdings, wie 
ungeiiaa die Absebälzwig der yoirUBtorischeii Zeit Miafiel. Immerbin 
wild doch doreb diese ^nsiUize die abweichende Stellmig der Si- 
kaner obanikterisirt; sie waren naob eigener Aussage Aatochtbonen, 

katten also die Erinnerung an ihre Einwanderung verloren (Thuk. 
a. 0- Diod. 5. 6). Wenn dagegen 1 lnikyiiides die Sikaner zu Iberern, 
Neuere «jar yu Kelt(Mi machen wollen, so ist die eine y.erniutuug 
nicht glücklicher als die axMlere. Die italische Nationalität der Be- 
vöIkeroDg Siciliens wird so wo! durch Sprachreste als das eigen tüm- 
Ucbe Ifttnxsyeiteai der sidlisebeii K^ttpierwi^brttiig tiber je4ea Zweiü^ 
erliobeii 

Wie in SieiUen die Sage eive bestirorote, lest ausgeprägte Evnde 

von der Einwanderung der Sikeler bewalirt hat, so auch in Italien 
von ihrer Austreibung. Plinius nennt als die ältesten Bewohner 
Etruriens Limbi er, aber au der .Ostküste halben vor den Urabrern 
Siculer und jUburner gesessen (N. H. 3, 112). Thukydides bezeugt, 
daX^ noch zn seiner Zeit Sieuler jn iBrettium sich erhalten hatten, 
Tgl. Pj^l. 12, Fest. I». 134. Weit sahlieidlier sind die Zei^niase, 
w^che TOD der .elieiiM)igett Ansiedlang dieses StammeB an der Tiber 
in UtittB berkhMD <Sehwe0ler, R.,G. 1, 202). Kaeh der8»ge wai^ 
er \m hier durch die Aboriginer, die italischen Autochthonen, ver- 
trieben, \vel(ihe iu der Sabina um den See von Üutilia, den Nabel 
der Halbinsel (Plin. N. H. 3, 109) gewohnt hatten. An der Glault- 
würdigke^t dieser Tradition, welche durch eine Ansabl der besten 
Gewährsmänner gef^tützt wird, kann biUiger Weise nicht gezweifelt 
werden. Sie legt 4ie Annahme nahe, dalb ein den SabeUem vctr- 
waiPdter Slfunm :si()b hier mpt aHt/exm 3ewobiHyii m einem fkmoß. 
Vfdksgapzen verband. Allein wedeir diese noch ähnliche .Uebeiffifife- 
rungen reichen bin, um die iGenesis der Latiner zu erklären. Die 
lateinische Sprache nimmt der unter einander eng verwandten um- 
hnscheu und oski^cheii Sprache gegenüber eine abgesonderte Stel- 
lung Qin; es irtigt sich voj: allem, ob sie in näherer Bessiehuug sul 



1) 0. Müller, Etr. 1, 12. Schweiler 1, 210 Tind neuerdings Rubino, 
Beiträge zur Yorg-esch. Ita!. S. 5 fg. haben das Verliältnifs richtiof prefafst. 
Letzterer hetoTit mit voüstrm Rerht. dafs oine Eatlehnung der Kupferwäh- 
rang oder von Wörtern wie xärjxnaoi' {i-arccr), uoZtov {mutuum), 7iaravT}(pa' 
Und), noßtvrj {arvina)t JLinoQis >{!iepn8) aus dem Haadelsyerkehr mit Xialiuia 
iui4eQkbar ß^i. 
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derjpnigen des sikelischen Stammes steht. Id diesem Falle würdea 
die Sikeler als die erste grofse Abzweigung vom Grundstock der 
italiseben Nation anzusehen sein. So geneigt man sein möchte nach 
den oben erwähnten Proben diese Frage zu bejahen, so rekdien die- 
selben hterfflr doch entfernt nicht aus. Es bleibt zu hoffen, dafti 
neue Funde und glückliche Entdeckungen den Stammbaum der ita- 
lischen Dialekte im Kinzelnen aufhellen. 

Für das hohe Alter der latinischen Ansiedlung zeugen ihre 
Ursprungssagen. Es ist bereits von Schwegler, K. G. 1, 398 be- 
merkt worden, dafs die Jugendgeschiclite von Romulus und Remus 
mit derjenigen des Kyros (Justin l, 4. Herod. 1, 122) und des iberi- 
schen Heros Habis (Jastin 44, 4) in sehr wesentlichen Zügen über- 
einstimmt Aehnüche Motive finden sich a. A. auch in dem Mythos 
von Perseus, doch ist die Färbung des letzteren weit jünger. Es 
handelt sich um Göttei'söhne, bestimmt ganz noue staatliche Ord- 
nungen zu gründen; ihre Abkunft wird von der Bosheit und ün- 
wissenhcit verkannt, der Wildnifs preis gegeben werden sie von Thie- 
ren errettet, wachsen in der Niedrigkeit des Wald- und Hirtenlebens 
anf, bis endlich die Stunde ihrer Erhöhung gekommen. -Wie dürfte 
man glauben, dafb diese Geschichten, in denen der Ursprung eines 
Volkes «ich yerkörperte, in später Zeit aus der Fremde eingewan- 
dert wären? So wenig die Verbindung des Gacus mit dem indi- 
schen Mythos von Indra beanstandet worden ist, wird man sich auch 
entschlieD?en müssen, die ])oliti sehen Sajxen auf eine unvordenkliche 
Einheit zurückzuführen, welche die Cuiturstufe repräsentirt, auf der 
die ungetheilten Völker sich befanden. Gleich der Romulussaiie reicht 
auch diejenige von den ältesten Landeskönigen in die fernste Urzeit 
hinauf. Zuerst, heifst es, herrschte König Janus; zu ihm kam Sa- 
tumus gefohren und lehrte ihn den Ackerbau. Aus Dank daför ward 
er sein Mitherrscher und Nachfolger. Dann folgt der Sohn des Sa- 
turn, der Laurenterkönig Picus, weiter Sohn auf Vater. Pannus und 
endlich Latinus. Unter der Regierung des Latinus kam Aeneas und 
damit hi'.uiimt die aus jünf2;eren und älteren Bcstandtheilen zusam- 
mengesetzte Sairengeschichte. Die mythische Königsreihe, welche 
ihr vorausgeht, hat viel Befremdendes. Schwegler 1, 216 kommt zu 
folgendem Schlufs: »übrigens scheint der vorliegende Sagenkreis, 
was sowohl die Umsetzung Jener Götter in Könige, als die Ver- 
knüpfung deüselben durch den Begriff physischer Zeugung betrifft, 
verhftltniikmäftig jung und vom Einflüsse der griechischen Mytho« 
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logie nicht frei za sein«. Der grotae Forscher hat in diesem Fall 
TOD der Tradition za gering gedacht Wenn man die fQr ans sehr 
durchsichtige Symbolik abstreiftr stellt sich die Sache anders. Janas 
ist der Himmel und der Gott alles Anfangs, Satumus der Erd- nnd 

Saatengott, Picus der Spocht und als solcher der Vogel schlechthin, 
Faunus das Thier, Latmiis der Mensch; mit letzterem treten wirk- 
lich menschliche, sagenhaft groifharc Persönlichkeiten auf. Mit an- 
deren Worten, in diese mythische Königsreihe ist eine Kosmogonie 
umgesetzt, welche fUnf Schöpfungstage enthält: Himmel, Erde, Vö- 
gel, Thiere, Menschen. Sie zengt zugleich von einer Altertflmlich- 
keit, der die griechische Mythologie nichts Entsprechendes an die 
S<»te stellen kann und welche am Meisten an die mosaische Schöp- 
fungslegende am Anfang der Genesis erinnert^). Wenn man das 
Alter der Satunialien erwägt, ersclieint ferner die Ansicht, als ob 
die Vorstellung des jiolflencn Zeitaltei s vom hellenischen Krdii' - auf 
Saturn übertra^Tn worden sei, in keiner Weise statthaft. Wol aber 
erhält die Wendung, dafä unter batum allgemeine Gleichheit, Friede 
und Freude herrschte, in diesem Zusammenhang einen neuen und 
tiefen Sinn. Mit dem Eintritt des animalischen Lehens ist der 
Friede der Schöpfung gestört; es beginnt der ewige Kampf um das 
Dasein. ^ 

Neben den Sikelem erseheinen noch mehrere andere YSlker- 
nanieii, von denen jedoch nur zwei eine gröfsere Verbreitung ange- 
uonnuen haben, derjenige der Ausoner und U|»iker. Die Annniri 
oder Aitsones sind in historischer Zeit auf das schmale Küstenland 
am Golf von Gaeta eingeschränkt; es scheint, als ob sie auf diesen 
'engen Baum durch Volsker und Samniten zusammengedrängt wor- 
den wären. Ihr Name erfreute sich in älterer Zeit einer weiteren 
Geltang: der grofte Vdlkerschub, welcher Sicilien in Besitz nahm, 
wird Yon Hellanikos (Dion, 1, 22) nicht den Sikelern, sondern den 
Ansonem beigelegt ; auch hiefe das Meer zwischen Sicilien und Grie- 
chenland liei den älteren llelleueu das an>onische (Strab. 2, 123. T), 
233. Plin. N. H. 3, 75. 95). Antiochos von Syrakn« ( Strab. 5, 242) 
und nach iluu Aristoteles Pol. p. 1329 erklärten Ausoner und Opi- 
ker für das nämliche Volk. Wenn Polybios (bei Strabo) sich gegen 
die Identificirung erklärt, so war er allerdings hierzu durch die hi- 



1) Den Rest einer anderen italisehen Kotmogonio finden wir um An- 
fuig der Weieeftgung dee Yegoi» Feldm. p. 360. 
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storiseben VerhältDuae miner Zeit vollkommen bereehtigt; immerbm 
beweist der ältere Spracbgebrattch, daA eine feete Umgrenzong 4er 
Namen nicht stattfand. Opilcer heiOit dem Thukydides die V^ker- 

schalt, welche die Sikcler vom Festland vertiieb; die Benennung 
haftet spät4»r vorzugsweise an Cainpanien, aber wird noch von Ari- 
stüteics auf Latiinii aus*^edehnt. Auch mufstc ihre Anwendung zur 
Bezeichnung der Italiker eine allgemeine Bein, w(>nn sich Cato in 
bekannter Weise so sehr darüber ereifern konnte (Plin. N. ti. 29, U). 
Damit stimmt der bekannte lateinische Gebrauch zum Theil : Oflkisch 
heiM die Sprache, welche in Gampanien, Samnium, Lucanien, Brttt- 
tinm geredet wird. Schwegler 1, 183 wirft die Frage auf, ob das 
oskiscbe den ältesten Landeseinwohnern, oder aber den eiugewau- 
derfen Saniniten angehört, und findet, dafs wahrscheinlich eine Mi- 
s( Illing' (leH Dialekts der herrschenden Sabeller mit deinjt iiij^en df^r 
älteren oskischen Hi>völkerunt.' statt gefunden habe. Die Annahme 
ist weder spracblicli noch auch historisch 2tt erweisen. Sprachlich 
nicht, weil unsere Kenntniib nidit ausreicht, um das Verwandtschafts- 
verh&ltnU^ von groAen Theils unbekannte oder veiadioUenea Dia- 
lekten zu fixiren. Die historiflchen Zeugnisse genügen ebenso wenig 
und führen eher zu einem ganz abweichenden Kesultat. Antiochos 
setzt Italer und Oenotrer, Osker und Ausoner, Thukyiiides Oenotrer 
und Osker einander ^^leich. Wenn weiter Hellaniko« Ausoner und 
Sikeler, Philistos gar Sikeler und Ligurer einander identiticiren, so 
haben wir es in diesen Gleichungen mit etymologischen Ver&i»;ben 
zu thon, auf welche wenig zu geben ist Dagegen lehrt die 
grofte X/atitude, deren die Anwendung dieser Namen in historischer 
Zeit fähig ist, daib dieselben nnmö^ieh dazu dienen konnten, 8tan- 
mesindividuen als Repräsentanten geschlossener politischer Mächte 
7M bezeichnen, Bomlei u <hifs ihnen vielmehr eine generelle liedoutung 
zuürunde lag, welche auf das eine Volk ebenso gut j)afHte wie auf 
das andere. Dabei verdient besondere l>eachtung, dal^ dies Schwan- 
ken nur sich auf den Umfang des italischen Stammes emtreckt. Die 
Japygen simi ausgeschlossen ; sdion Pherekjdes in seiner seltsamen 
Wandergeschichte (Dion. 1, 13) unterscheidet die beiden Brflder (X- 
nargoL:, a(p* nv C^vanffoi nutUrnftat oi h */taXi^ ühiavrs^p fudJUV' 
imtogf afp' ov Jlevxhioi luxltovrai oi ip ^I&piqt xoAn^ 



1) Mommnen, ü. I) 293 ideniificirt Peuketior und Sabiner. Dies itt 
Ana dem Qrande unmöglioli, .weil in yoHkonumm liiitoiciiobir 2«ü ^ntcttia 
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Die sabellischen Völker haben BäBnntlich das AndenkeD an ihre 
Einwanderung bewahrt (Beweisstellett Schwegler 1, 241 An. 5) und 
zwar führen sie dieselbe siirttck auf einen heiligen Lenz, den ihre 
StaDimeltem, die Sabiner, ansgesandt. Die letzteren selber gelten 
als Autochthonen (Strab. 5, 228 taxt &e xot nalrnnraroy ytvoq (A 
la,iivoi xat avTnyßfH'ii;). C'.'do (Dion. 2, 49) sieht als Stammsitz 
derselben die Hocliebene von Amiternum an: von hier drinfren sie 
nach Norden vor und vertreiben die Abnri^iner aus der Gegend von 
Beate. Jedoch wird man gewifs nicht annehmen wollen, d.ifs die 
enge Landschaft, an welcher in römischer Zeit der Name der Sa* 
biaer haftete, die Mutter der größten Völker Mittel- und Sflditaliens 
gewesen sei. Wenn Varro den See von Gutiliae ftir den Nabel ita- 
Uens erklärte, so wai'd er dazu offenbar durch die Vorstellong ge- 
leitet, dafs hier die Aborigines, die Sianimeltem des latiniscben Vol- 
kes «resessen hatten. Einen bedeutiinf^svollpn Zug euthält die sam- 
üitische Sau'e (Strab. 5, 250). dafs nänilicli von den ümbrem ge- 
drängt die babiner ihren heiligen Lenz gelobten. Die groCse Um- 
wälzung, welche die fSiculer in Latium unterjochte und nach Sicilien 
austrieb, steht aller Wahrscheinlichkeit nach in Verbindung mit dem 
Einbruch der Etrusker 0- I>ie altumbrische Bevölkerung yerblieb 
zwar eum Theil in ihren alten Sitzen den fremden Herren unter- 
thänig, aber groOse Massen mögen aufgerüttelt und sfldwirts ge- 
drän^ worden sein. Wir kennen von der gewaltigen Revolution, 
welche sich unter langen wechselvollen Kämpfen vollzogen haben 
wird, um das KesuUat, d.h. die ethnographischen Verhältnisse, wie 
die Hellenen sie bei ihrer Ankunft vorfanden. So dürftig auch die 
älteren griechischen Nachrichten über Italien sind, so gestatten sie 
doch, die Völkerschichtungen in ihren allgemeinen «Umrissen zu er- 
kennen und diese weichen von den bekannten Zuständen historischer 
Zeiten nickt erheblich ab. Hesiod nennt Latiner und Tyrrhener neben 
eniander (S. 107). Die Etrusker entfalteten beiieits im 6. Jahrh. eine 
bedeutende Seemacht ; sie traten in dem Maföe hervor, dafö in älterer 
Zeit die gröisere Hälfte der Halbinsel von den Hellenen mit ihrem 
Namen bezeichnet ward^). Die Geschichte des Alphabets bestätigt 

em Theil ApnUeas von «ner Menge Autoren gennnnt wird, a. Forbiger, Alt. 
Geogr. 8, 760. 

1) Dieee Veimntm:^ ist zneret von A. W. Sehlegel^ Op. lai p. 226 («d. 
Bdoldog) aa«geepnK)li«n worden. 

2} IKon. 1, 22 lyy ^ d^ x^ovo; ove aml AboHimh *0fiß^6^ )ttA 
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es, dails sie das älteste Culturvolk Italiens darstellen. Wenn man 
nun den Abstand erwägt zwischen einem erobernd vordringenden 
Wanderzttg und den geordneten Einrichtaogen eines in Handel nnd 
Industrie ausgezeichneten, mit überlegener Politik verführenden 8taa< 
tenbundes, wie Etrurien beim Aufdämmern gesehichtlieher Kunde 
erscheint, so wird man denselben nur nach Jahrhunderten abschätzen 
können. Setzen wir mit Thukydides die Besitznahme Riciliens und 
ihr entsprechend die Erobernn^ Norditaliens und Toscanas durch 
die Etrusker ins Jahr 1050. so dürfte die Zwischenperiude eher 2a 
niedrig als zu hoch gegriflen sein. 

Auf jene Kevolution trat eine allmälige Beruhigung, ein Zer- 
fallen der Stämme In staatliche Individuen ein. Wie eng oder lose 
die Stämme an die neue Heimat gefessdt, ob die Culturentwickluiig 
verlangsamt oder beschleunigt wurde, hing im Wesentlichen von den 
örtlichen Bedingungen ab. Die Gebirge, welche ihre Bewohner auf 
Viehzucht anwiesen hemmten damit die Entfaltung städtischen 
Lehens, wie es namentlich die Westküste und die Ebenen hervor- 
riefen. Nicht als ob der innere Apennin keine Städte j^ekannt hätte; 
die samnitische Geschichte beginnt ja gerade mit derGründun^^ von 
Bovianum. Aber das politische Leben ging hier nicht in dem Mafse 
in den Begriff der Stadt auf, wie das im fibrigen Italien der Fall 
war. An diesen Umstand knttpfte wol auch die bekannte hellenisti- 
sche Fabel an, welche die Sabiner zu Abkömmlingen der Spartaner 
mschte. Gate gtebt an, dafs die Ortschaften der Sabiner ohne 
Mauern seien (Dion. 2,49). Livius 9,1.'] schildert die ungefestigten Zu- 
stände (h^r Sanniiten im 4. Jahrb. sehr treffend folgender Mnl^en: 
exercitus alter mm Fapirio consule locis mm-itimis pervawrcU Äipos 
per mmia pacata Samnitium magis miurns et odio quam benefieh 
üRo pcpuU Bomam. nam SamnUes ea ten^mtaie m monübus incor 
lim habitanies ean^pesMa ei $m>riHma hca conten^to atUortm mol- 
Ihre 4äqm, ut evenU fere, loeis simUi ^enere ipsi tmmUm atqfie 
agresies depoptdahantur. Die Reaction der ctvilisirten Ktlste gegen 
dies zügellose Treiben führte die Samniterkriege und damit auch 
die Einigung Italiens unter römischer Hegemonie herbei. Aber auch 

ooifis M«t\ «rv/vol iciU<M TV^ifvol tr^* 'Ellifn^v (Xfyovtöf rijs dtn fitaiQOv räv 

1) d.h. wie S. 110 bemerkt, vomigsweiae Schaf- and Sehweineraoht; 
man dnrohmnrtere die von Forbiger 8, 529. SO geaawmelteii Stellen, 
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in der Folgezeit hat dies Uebirg^küd sich immer von Neuem Iheils 
offeD, theils im Geheimen gegeo die Oultur und ihre Ordnungen em- 
pört Es sind fgroSae Natoigegen^Uef die sich in diesen firecbei* 
nongen anssprecheo. Auf das höhere oder geringere Alter eines 
Volkes gestatten dieselben nicht einen Schtu& su ziehen. Kein 
Volkslehen auf italischem Boden steht dem aamnitischen näher, als 
dasjenige der Ligurer und gt'i .ide in ihnen erkennen wir einen Stamm, 
der längst vor allen (ihrigen eins:e\\ainh'rt war. 1)1» ^aiiiiii-« r liefsen 
sich nai-h Www rrsprunsr^sai:»' im Land«' dt-r OpiktT nieder; Opiker 
hiefst'ii auch die Bewohner der I.aDdscluift, welche seit 424 den Na- 
men Campanien annahm. En fragt sich nun, ob ein durchgreifender 
Unterschied zwischen einer älteren oskischen und einer jüngeren 
samnitischen Bevölkerung Unteritaliens anzunehmen, oh namentlich 
erst im 5. Jahrhundert Lucanien und Bruttium samnitisirt worden 
seien. £ine derartige Annahme w&re mit den hier vertretenen Sätzen 
unvereinbar, findet aber auch in anderen gewichtigen Umständen 
ilire WiderlPLMiiii:. 

Die C^ddiiisirung der Kii>t(Mi Mciiiens und Uutt-ritaliens ward 
di u llolleaen vorzugsweise ermöglicht durch jene Schwäche undlso- 
linlieit, welche die vorhistorischen Perioden im Leben der Volker 
cliarakterisirt (S. 1 14). Die hellenische Herrschaft und Cultur hat 
auf die emgebomen Stämme in verschiedenem Grade eingewirkt. In 
Sicilien war die italische Nationalitat vollständig isolirt; von den 
Kosten abgeschnitten und auf das Innere hingedrängt, wird sie hier 
schlieliiUch erdrückt. Die Sachhige wird durch das eine Factum ge- 
üügnid gekeiinmi hiict, dafs der siculische Dialekt sich nie zum Rang 
einer Schriftsprarhe erhoben hat. In Italien stellt sich das \ erhalt- 
nifs anders und um so günstiger für die eiuheimischen Elemente, je 
weiter sie der Maclitsphäre des Hellenismus entrückt liegen. Die 
Niederlassungen der Festlandsgriecben zerfaUen m drei Uauptgmp- 
pen: im Sadosten Tarent, im Norden die chalkidischen Städte Cam- 
paniens^ dazwischen die Italioten. Die Geschichte der italischen 
Alphabete gewährt uns einen äußeren Anhalt, ihre Stellung zum 
Culturleben der Halbinsel kurz zu charakterisiren. Die Japygen haltt n 
ihre heiuiiselie Sprache geschrieben, aber mit dem Alphabet der Ta- 
rentincr i;^Kirchhoff. Studien z. (iesch. d. gr. AB. S. 104). Von 
den Chalkidiern haben die mittleren und nördlichen L;indschaften 
die Schritt überkommen und in 8elb.'?tständiger Weise ausgebildet. 
Es ist bekannt) daüs das oskische sowol als das umbrische Alphabet 
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aus dem etruskischen abgeleitet ward ; aber wie und wo diese Ablei- 
tung erfolgte, steht nach den bisherigen Forschimgen keineswegs fest 
Die Ansicht Mommsens, U. D. S. 26. 392, daiSi die Umbro^Sabeller 
▼or ihrer Trennang ein eigenes Alphabet gehabt haben Bollen, läM 
sich aus dem vorliegenden Material nicht beweisen und unterliegt 
den jnaniiigfachsten Bedenken. Vielmehr erscheint es bis jetzt als 
weitaus wahrscheinlicher, dafs die Samniten durch ihre nächsten 
Nachbarn, d. h. die lltiiisker in Canipanien die Buchstaben kennen 
lernten. Insofern läfst sich aus der Aufnahme des Alphabets auf 
die Zeit der sabelUschen Wanderung kein Schlufs thun. Die oski- 
sche Nation bat gleich der sikelischen die überwältigende Macht des 
Hellenismas an sieh erlihren. In dem Gebiet der Italioten wird sie 
völlig untei'worfett. Wenn die Eingebomen den groOiea achftischen 
Städten nicht abgelernt haben eme eigene Schrift zn gestalten, so 
liegt darin der deutlichste Beweis, dafs diese südlichen Landschaften 
in der Periode ihres höchsten Glanzes dem italischen Leben ent- 
fremdet und ganz in den Kreis des Hellenentums gi zogen waren. 
Aber das Verhältnifs des Binnenlandes zur Küste war doch ein ganz 
anderes als aaf SicUien; die Sikeler versuchten om die Mitte des 
5. Jahrhunderts vergebens eine nationale Macht zu achaifen. Hier 
gelang der Versuch« Gegen Ende des 5. Jahrhunderts beginnt eine 
entschiedene Reactton des italischen Elements gegen das fremdl&n- 
discfae. Sie trifft mit der allgemeinen Zerrattung eusammen, welche 
die gesammte hellenische Welt ergriffen hatte. So rasch die Colonien 
eraporgeblüht waren, von denen dereinst z. B. Sybaris über 4 itali- 
sche Stämme und 25 Städte gebot, ebenso unerwartet und rettungs- 
los tntlt sie der Verfall. 

Die Bezeichnung Oenotria und Oenotrer, welche von Herodot, 
Antiochos, Sophokles und den iUteren SchrÜtstellem als wirklicher 
Volksname gebraucht wird» verschwindet fortan; an ihre Stelle treten 
zwei neue Namen, der Lucaner und Brettier. Während der Kriege 
Dionysius des filteren gegen die Italioten werden die Lucaner zum 
ersten Mal erwähnt (Diod. 14, 91) Sie waren schon damals ein 
mächtiger und gefürchteter Feind. Der Periplus des Skylax (c. 360) 
dehnt sie über das ganze südwestliche Italien aus, kennt aber noch 



1) Wenn das Zeognirs des Poljaen 2, la 2 fg. Terl&faUcli wftre, mufote 
diMar Zeitpanoi noch um o*. 80 Jahre (etwa 426) höher fainanf gerückt 
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nicht (las Volk der Brettier. T.ptztoros bildete sich Um 356 (Diod. 
16, 15. Strab.6,250. Jii8iui.23, 1); die Erzählungen, wetehe hierüber 
▼orHegen, siiMi von den griechischen Berichterstattern gründlich ent- 
stellt worden, weil sie die einheimischen Sagen und die politischen 

Vorgänge, die hierin ihren Ausdruck fanden, nicht begriffen. Die 

drei angegebenen Versionen, so weit sie atili im Einzelnen vonein- 
ander abweichen, stimmen doch in melirr rcfi Grundzügen überein. 
Vor allein sind es Hirten und Räuber, welche den Staat gründen. 
Bei Justin heifsen sie rechtmäMge Kinder der Lucaner, bei Diodor 
nnd Strabo entlaufene Sklaven (xotct yoQ tav ^ta^iav dtaUK" 
%tiv ^ dganivm ß^hrtoi TrQoai^ogivnpro), Der Widerspruch lost 
sieh einfach, wenn man annimmt, daft die Brettier von den Luca- 
nem als ver saenm ansgeeandt wurden. Ks heiM, dafii sie sofort 
ihre Waffen gegen die Lucaner wandten; allein diese Feindschaft 
zwischen beiden trotz der engen Verwandtschaft hat nichts Befrem- 
dendes. Vielmehr ward sie durch den natürlichen Lauf der Dinge 
herbeigeführt: 80 Jahre nach der Eroberung Campaniens riefen die 
hier ansässigen Samntten gegen das eigene Mutterland den Schutz 
der Römer An Die Scharen, wekhe die italiotischen StAdte schwächtoi 
und dem langsamen Ruin entgegen fährten, können aber weder in 
Lncanien noch Brnttium ausschliefslich oder vorzugsweise von Norden 
eingewandert sein. In diesem Falle niüfsto gerade wie in Canipa- 
nien das nationale FJement weit stärker hervortreten. Allein nicht 
nur blieb die griechische Sprache neben der oskischen ini allgemeinen 
Gebrauch {büingues BruttcUes Ennius dixit, quod Bruttii et Osce et 
Graece hgui sdUi akU^esL p.S5), sondern die nationale Schrift ist 
weder von den foettiem noch den Lncanem überhaupt geschrieben 
woHen (Mommsen, U. D. 106). Auch die Tradition wdA von einer 
Einwanderung von Norden ans Samninm her Nichts, nnd doch hätte sie 
es schwerlich verschweigen können, wenn sich ein ähnlicher Heer- 
zug über Oenotrien ergof^, wie er Etrusker und Hellenen in Cani- 
panien traf. Endlich kommt ein Drittes hinzu : das Gebirgsland von 
Samnium gravitirt gegen die reichen Kflstcnebcnen Campaniens und 
Apuliens, auf sie münden seine sämmtüchen Flüsse. Südlich vom 
Golf Ton Neapel durchsehneidet ein Querzug die Längenaxe des Apen- 
nin; arä Lauf wird charaktensirt durch eine Reihe seinem Fulh im 
Norden vorgelagerter Vulkane. Dies Gebirge st^eidet Oenotrien oder 
Lucanien von Samnium. Es ist ein anderes Land und eröffnet seinen 
Bewuiiueru neue Gesichti>kreise. Die Flüsse üieiiseu in den Tarentiner 
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Busen als das gemeinsame (Jentrum, von welclioiii aus das Binnen- 
land seine Anregungen und Aufgaben zugestellt bekommt. Wenn 
man den Umfang und die Gestaltung dieses Binnenlandes aberblickt, 
80 begreiit sich vollkommen, wie im Unterschied von SicUien die 
italische Nation auf den Bergen und in den gedeckten Thälem der 
Basilicata und Calabriens ihre politische Unabhängigkeit retten und 
von der hellenischen Cultur gestärkt aber nicht erdrückt, za gün- 
stiger Zeit mit Ueberlegenheit den Angriffskrieg gegen die fremden 
Ansiedler aufnehmen konnte. Es begreift sich nicht, was die Völker 
des eigentlichen Samnium über die grofse Gebirgsscbeide, welche die 
Natur zwischen ihnen und ihren lucanischen Stammverwandten auf- 
gerichtet, hätte hinflber führen sollen zu einem aussichtslosen Kampf 
um ein geringes Ziel, während die Schätze der apulischen und cam* 
panischen Ebene so nahe und so verlockend sich ihren Augen dar- 
boten. Man kann die Veiliältnisse der vurliistorischen Zeit nicht 
einfach genug und gebunden an die Bodingunjren denken, welche 
die Natnr selber gestellt hat. Ein wanderndcb Volk nimmt das Land 
in Besitz, das ihm zufällt, guten Boden wie schlechten; aber «owie 
es seinen nationalen Zusammenhang in staatliche Individuen aufge- 
löst hat, beginnen die Atome unabhängig von einander ihre eigene 
Bewegung. Davon soll im nächsten Kapitel gehandelt werden. Die 
angefahrten Gründe werden genflgen, um die hier vertretene An- 
sicht, dafis die sabellische Wanderung vor die hellenische Golonisa* 
tion fällt, zu belegen. Die Eroberung L'ampaniens durch die Sam- 
uiten, die Bildung der hicsinischen und brettisclien Eidgenossenschaft 
und ihr Vordringen gegen die Küstenstädte smd nicht als letzte 
Ausläufer dieser Wanderung aufzufassen, sondern auf den Gegensatz 
von reichen civilisirten Küstenstrichen und rohen, zurückgedrängten, 
volksreichen Gebirgsstänunen zurückführen. Es giebt im Grunde 
nur ein einziges Moment, welches zu Gunsten der bekämpften An- 
sicht geltend gemacht werden kann, nämlich der Namenwechsel. 
Allein an der Identität der Italer und Brettier, der Oenotrer und 
Lucaner darf die Verschiedenheit der Namen nicht irre machen. 
Denn sie sind sich nahe verwandt: wie die Italer oeuotrischen, 
so sind die Brettier lucanischen Stammes; die (irenze, welche An- 
tiochos bei Laos für Italia ansetzt, hat auch in späterer Zeit die 
Landschaften Brettium und Lucanien getrennt. Wenn die Hellenen 
fortan die einheimischen Stammesbezeichnungen brauchen, so spricht 
sich eben hierin die ganz veränderte Stellung der beiden Nationen 
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zu emaniter ans. Die zuiUckgedräniiften «nterjoehten Eingebornen 

sind eine gefürchtete iiülitisclie Maclit geworden. Der gröfäte Monarch 
des Westens vcrsclimäht ihr P»iiiiduifs nicht, um die Kraft der italio- 
tischen l i ei st aalen y.n h rechen. 

Unsere Erörterung ist damit zu ihrem Ausgan^^spunct zurück- 
gekehrt, dem Versuch eine Erklärung des Namens Itahen zu Ünden. 
Unter den Benennungeo der italiflcheu Völkerschaften ist eine grofise 
Anaihl nach LandesgOttem gehildot AlsSi^hne des Mars bezeichnen 
sich Moni nnd Marrueim (Corssen ßeitr. S. 404), femer die Mamer* 
tmif welche kurz vcht den punische» Kriegen Messana eroberten (Fest 
p. 158). Picentes heifsen nach dem Specht, Jlirpini nach dem Wolf, 
heiligen Thien 11 iles Mars, welche ihre/iicre in das verheifsene Land 
geleiteten (btrab. 5, 240. 250). VeMim sind schwerlich etwas Anderes 
als Kinder der Vesta. Lucani bezieht Momnjsen U. D. 143. 274 
mit grofser Wahrscheinlichkeit auf Lucetius d. h. Jupiter. Ebenso 
wird auch Ammei oder Au9«me$ m fossen sein als Söhne der Sonne 
(AM/rwot Qnmum» Arndt Fest. p. 23, vergL Gurtius Gr. E^m. *. 357). 
Ich fibeigefae die Stftdtenamen, bei denen die nämliche Erscheinung 
wiederkehrt, obwol eine Menge und wol Oberhaupt die Mehrzahl der 
Ortschaften natürlichen Bedingungen ihre Bezeichnung verdanken. 
Das letztere Princip hat bei Völkern eine weit seltnere Anwendung 
gefunden. Campani nennen sich die Saniniten der Ebene zum Tuter- 
schied von denjenigen d(N Hochlands. Umgekehrt Ifmiiri Abkömm- 
linge der Marser, die Bergbewohner (Schwegler 1, löl). Endlich 
Brettii nach der S. 127 angeführten Erklärung die Fliichtigen 
In allen drei Fallen betont der Name das Verhältnifs zudemStamm- 
volk, von dem die neue Grflndung ausgegangen ist Die bisher an- 
gefahrten Namen gehören den in historischer Zeit bekannten Zweigen 
des sabellischen Stammes an. Der Umstand, dafs sie sich ohne Schwie- 
rigkeit erklären lassen, deutet auf eine jüngere Bildung,' ; denn z. B. 
Vmhri und Latini bind noch nicht in befriedigender Weise ermittelt 
worden. 

Gehen wir auf die bei den ältonn (r riechen so vielgebrauchten 
Bezeichnungen ttber, so sind dieselben ohne Frage nach der oben 



1) Eine merkwürdige Uebereinstimninng mit der brettischen ürsprungs- 
sage zeigt diejenige der Balarer auf Sardinien: Pftutan. 10, 17, 9 BalaQol 
to ovofiu tajiv avToti mtra yläaüvr itjv hogpitay BulttQovs yitQ jaii (fifyaöm 
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angeführten Analogie zu fassen. Man deutet SicuU und Sicani als 
Schnitter, Opsci als Feldarbeiter (Mominsen 11. G. 1*, 21)'), in dieser 
Formulirung nicht p:anz correct. Preller Myth. 418 hat richtig er- 
kannt, daf^ beide Benennungen zu Ops und baturn in enger Be- 
ziehung stehen. Die einen sind Söhne der Ops (doppelte Bildung 
OpiemmdOpiscHSt die erste gr.Wix^, aus der letzteren contrahüt 
Opsens und Oseus); die anderen des Satntu Wüliiend im Lateini- 
schen Saekarfius der belebende Saatengott (skr. Saviiar die Senne 
als Erzeuger s. 0. Meyer, quaest Horn. p. 8 Bonn 1868) henrortritt, • 
so läfst sich vermuten, dafs er im Sikelischen als Schnitter oder 
Winzer bezeichnet ward; denn die Sichel ist sein gewöhnliches At- 
tribut. Dieselbe Gottheit, aber mit anderem Namen, findet sich bei 
den Sabini oder Samnifes. Ihr Stammvater ist nach Cato's ZeugniQ} 
(Dion. 2, 49, Preller Myth. 637) Sahm, der Sohn des Semo Sancus 
oder DiuB Fidius; davon abgeleitet Sabmi osk. Schweis, als zweite 
Form SabdU, als dritte von der neben Sabus voricommenden Form 
SMnus 8ahm4tes, woraus w^en der nahen Verwandtschaft von b 
und f gr. Savptrai^ lat. Sammtes mit einem Umschlag der Labialis 
vor n, der sich auch sonst nachweisen lafst (Schwegler 1, 180 An. 9). 
Alle drei Formen finden sich unabhängig? und neben einnuier im 
Gebraucli; die Samnifes sind also durchaus nicht die Abkommen der 
Sabini, wie man sie erklärt hat, sondern vielmehr des Sabinus, 
Jene Deutung würde völlig ohne Analogen in der italischen Namen- 
gebung dast^en. Wir sahen S. 114, dafö Sabim und Omotri gleich- 
bedeutend und da& Sabus als Erfinder des Weinbaus galt Dies ist 
alles, was wir aus den qpärlichen TrOnunem der italischen Mytho* 
logie Aber den Stammgott des gröMen Volkes der Halbinsel ent- 
nehmen können. Doch läfst sich derselbe auf anderen Wegen weiter 
verfolgen. Dem Namen wie dem Begriff nach ist Sabus identisch 
mit dem ^aßog oder ^aßatiog, welcher besonders in Thrakien und 
Phrygien beimisch, dem Dionysos am Meisten entspricht, aber auch 
als Zeus angerufen wird. Zeus und Dionysos sind Differenzirungen 
ans derselben Wurzel und wie letzterer mm Sohn des Zeus gemacht 
whrd, so heiM auch Dius Fidins Vater des Sabus. Lassen, Zeitschr. 
d. morgenl. Gesellsch. 10, 370 erklärt SaßaCios vom skr. saMüHj ver« 
ehren, also der Verehrungswflrdige und so kommt schließlich die 



1) Den. Unt. Dial. 307 erklärte Osker als die Werkleute oder Bargen- 
bauer. 
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AbleitaiigderSabiiier otio tov öißea^ (S. 114 Aii.)c^vcli zn ihrem 
Becht Den Latuern fehlt der Namen, doch lassen sich Ahnliche 
Verhältnisse anch hier nachweisen. Die Weinfeste, drei an der Zahl, 

legt der Kalender des Nnma dem Jupiter bei. Daneben findet sich 
ein eigener Weiugott, der Liber Pater; der capitolinischen Trins 
steht die Trias Ceres, Liber, Libcra gec^enübcr. Tbr TLiiipol, aui 
Circus gelegen, ist der Mittelpnnct und das liaupthciligthum der 
plebejischen Gemeinde Roms. Der Liber Pater war eine der ge- 
feiertsten Gottheiten Altitaliens ; er galt als Repräsentant der bürger- 
lichen Freiheit Auf einigen Insehrilten, welche der sabinischen Hälfte 
Italiens angdiören (Preller Myth. 174), erscheint ein Jupiter Liber 
und wir werden später einen sicheren Beweis erhalten, dass er in 
der osldschen Stadt l'ompoji den höchsten Gott darstellte (Kap. 7, 
Jupitertemp.). Vielleicht ist dieser Jupiter Liber geradezu mitSabus 
identisch. 

Wie die Picenter von diMii Specht, die Hirpiner von dem Wolf, 
Bovianum, die Lande^auptstadt Samniums, von dem Stier, so ist 
auch das liaod Italien von dem Stier benannt, der die Sabiner einst 
auf die brettische Halbinsel führte. Wenn der Name in älterer Zeit 
an diesem Thdl vorzugsweise haften blieb, so war dies im Grande 
ein äufterer Zufall. Es mag sein, wie Antiochos ensählt, daüb der- 
einst ein Volk der Italer von den Gefilden Metaponts bis mm Fhifse 
Laos safe und sich als »Stierlingew bezeichnete, den »Wütiiugen und 
SpechtlintTpn« analog. Aber, wie schon die saninitisrhe Sage beweist, 
war die hier zu Grunde liegende Anschauung iibei- den ganzen Umfaug 
des sabinischen, vielleicht selbst des italischen Stammes verbreitet 
Den nächsten Beweis hierfür findet man in den Mflnsen. Eine sehr 
häufige Volicsmflnxe der Brettier zeigt auf dem Avers den Kopf dner 
geflügelten Nike, auf dem Revers neben der Schrift Bg&nuav einen 
nackten Mann mit Stierhömem, in der linken Hand die Lanze, über 
dem Arm die Ghlamys, mit der llcchten sein Haupt bekränzend 

1) Eckbel D.N. 1, 167, Mionnet 1, 180 u. a. Cavedoni bei Carelli p. 96 
denkt au einen Flufsgott oder Pan, den Schutzgott der Hirten. Dafo der- 
selbe aber wirklich Homer hat, wie Cavedoni nur mit gewissem Widerstreben 
sugiebt, kann ich nach eiaem mir vorliegenden Exemplar bestitigen* Ob 
das ihm cur Seite befindlidie Gerit eine Wagenddcbiel oder Candelaber oder 
Dveifofa aei, ist sweifeUiaft; Cavedoni neigt sieh der ersten Annahme an, aieht 
ftbrigen« hierin nur das Wappen des Ma^strats ohne Beiiehnng anf die Hanpt- 
dantellnng. 
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Nach £ckhe]8 Vorgang erklärt man die Figur als ßaochus. Offen- 
bar vftre es correcter, sie auf Italus, den vergötterten Stier, den 
Heroe und Eponymos des Lahdes zu beziehen. Dies ftthrt uns zu der 
viel besprochenen Gontroverse aber den Stier mit dem Menschen- 
antlitz auf den sflditaltschen und sicilischen MOnzen. Der Typus 
koiiimt im Wesentlichen übeieiiistimmend als schreitender Stier mit 
Menscheuantlitz vor: auf den mit oskischer Aufschrift versehenen 
Münzen von AUifae, der Campani, Capua, Compulteria, Larinum, Ma- 
hes, Phiätelia, Teanum Sidiciuum, Teste, Uria; ferner auf den 
Münzen mit lateinischer Aufschrift von Aesernia, Cales, Gera, Suessa; 
endlich auf den griechischen Manzen von Arpi, Kyme, Laos, Meta- 
pont, Moigantia, NeapoEs, Nola, Poseidonia, Sjbaris; desgldchen in 
Sicilien in Ägyrion, Alontion, Entella, Gela, Himera, Katane, Me- 
gara, Selinus, Syrakus, Taoromenion. Ein langer Strät ist aber 
die Deutung des Typus geführt worden'): die Einen (Eckhel, Avel- 
hno, Creuzer) erkannten in ihm Dionysos, die Anderen (Torremuzza, 
Milliniron) deu Acheioos. Die letztere Ansicht stützte sich auf die 
^gewichtigsten äuülSeren Gründe: der Typus kehrt auf akamanischen 
Münzen wieder ausdrücklich diesem Flufs beigelegt ; auf einer Münze 
von Metapont erscheint Acheloos als bärtiger Mann mit Stierhömem 
durch Beischrift gekennzeichnet; femer speit der Stier auf einer 
Münze von Alontion Wasser. Dazu ist neuerdings eine neapolitanische 
Mflnze gekommen: der Stier (das häufigste Zeichen dieser Stadt) 
auf Wogen schwiuijaeiid und Wasser speiend (Minervini Bull. Nap. 
N. S. 1, 57). Der Herausgeber macht zugleich mit Hecht darauf auf- 
merksam, dafs der btier in vielen Fällen nicht schreitend oder sich 
legend dargestellt ist, sondern vielmeiir schwimmend ; wodurch seine 
enge Beziehung zum Meere neue Bestätigung erhält. Diesen That- 
Sachen gegentlber mute die Deutung auf Dionysos entschieden auf* 
gegeben werden und, soweit ich sehe, whrd die Figur jetzt allgemein 
auf Acheloos bezogen. Die schwierige Frage, auf welche Umstände 
eine so allgemeine Verehrung desselben zuraekzufohren, und ob nicht 
die Westhellenen darin durch landläufige Anschauungen heeintlufst 
worden sind, kann hier nicht erwogen werden. Aber in jedem Fall 
wird die herrschende Ansicht in ihrer Allgemeinheit einiger Eiuschrän- 



1) Sie iti saktst behandelt ron Frans Streber Abhandl. derMfinchner 
Akad. pbil.-philol ClaMO 2, 453 fg. 1887, auf den ieh wegen der älteren Li^ 
terator verweiae. 
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kuncr bedilrfen. Denn es erscheint in höchstem Grade unwjilirpchdn- 
lich, dafs der akarnanische Mufsixott einer so verbreiteten Verehrung 
unter den Kingebonien Italiens genossen haben soll, wie man aus 
dem Yorliegenden Thatbestand würde schliersen müssen. Die Lösung 
liegt nahe, &tdä die italiker xwar den Hellenen ihre Münzbilder ent- 
lehnten, aber dämm durchaus nicht gebunden war^, die nämlichen 
Verstellungen damit zu Terknüpfen wie ihre Lehrmeister. Der Stier 
mit dem Menschenantlitz findet sich nur in Sflditalien; aber ohne 
Zweifel steht er in nahem Bezug zu dem Stier, der auf älteren Münzen 
von Horn vorkmiuiit. Auch fehlt der Mannstier den U(>iiieru selbst 
nicht; unter den alten Feldzeichen iiinmit er nach Adler und Wolf die 
dritte Stelle ein (Plin. N. H. 10, 16). Auf die Stammsage der öamniten, 
auf die vielen Städte, welche vom Stier den Namen führen, und seine 
Bedeutung hei der Stadtgründung ward S. $7 aufmerksam gemacht 
In den Prodigien tritt kein Thier so sehr hervor. Niebuhr^ R.G. 1, 
17 hat gelegentlich die Vermutung ausgesprochen, der Stier mit dem 
Menschenantlitz sei Italus : ähnlich vor ihm andere Gelehrte darin 
ein Symbol des Ackerbaus erkannt. Dies erscheint in der That durch- 
aus das nichtige. Eine GiMin Vitula oder VUcUia war vieler Orten 
verehrt (Suet. Viteil. 1 ) und von den Alten als Victoria erklärt (Ma- 
crob. Sat. 3, 2. 13. Preller, Rom. Myth. 358). Wir haben in ihr 
die Begleiterin und Gemahlin des Italus zu erkennen, wie sie denn 
Sueton als solche Faunus dem Kdnig der Aboriginer beilegt; auf 
den Münzen würde sie der übenden Victoria entsprechen» welche 
das Haupt des Stieres bekränzt 

Diesen Betrachtungen liegt es fern, die Stellung und Wand- 
lungen, welche die einfachsten und ältesten Symbole im Glauben der 
Völker durchmessen haben, näher zu verfolgen. Wolf und Stier 
waren den lAtinern so gut heilig wie den Saniniten: der eine das 
Sinnbild von Streit und Kampf, der andere das Sinnbild der blei- 
benden Gründung, beide in den Anfängen eines Volkes unzertrenn- 
licbe Genossen. Dann bei der Spaltung der Stämme sind sie aus 
einander gegangen und haben auf Leben und Tod gerungen. Der 
Stier von Samnium hat die rOmische Wölfin nicht erdrückt, noch 
heute unter andt rem Feldgeschrei der alte Kampf, und besorgt wie 
in den Tagen des marsischen Kriegs ruhen die Blicke auf dem Aus- 
gang. Rom war zu etwas Höherem bestimmt, als die Hauptstadt 
der Apenninhalbinsel zu werden, aber ebenbürtig ist das Land an 
seine Seite getreten. Italien ist das I^and des Stieres nicht in dem 
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gewöhnlichen Sinne von Kinderreichtum, es ist das Land des Acker- 
baus und — was damit im nächsten Zusammenhang steht — der 
Städtegründung, das Land der Cultur. £ine schöne Fügung hat 
ihm eine Benennung verliehen, welche seiner Bedeutung in der Ge* 
schichte der Menschheit so durchaus und so vollkommen entspridit 
Die italischen Völker sind von dem hdchstra Gotte oder dessen 
Bepräsentanten benannt worden. Aber ob dieser Gott nun Picus 
oder Mars, ob Satumus oder Sabus heiM, seine Eigensdialten und 
Attribute sind im Wesentlichen dieselben. Er hat den Acker- und 
Weinbau erfunden und damit ein sefshaftes, gesittetes Leben einge- 
führt. Wenn Saturnia von den riniiisdien Dichtern als alter Landes- 
name aufgezählt wird, so drückt derselbe nichts Anderes aus wie 
Oenotria und Italia. Diese nahe Verwandtschaft in den Anschauun- 
gen und Göttern der verschiedenen Völker bestätigt von Neum, 
dai^ die Differenzirung erst nach der Besitznahme der Halbinsel be* 
gönnen und auch dann nidit bis zu dem Grade fortgeschritten ist, 
welcher die griechischen Stämme scheidet. Die Einförmigkeit und 
Einerleiheit, welche den Hauptzug in der Configuration des Landes 
bildet, wiederholt sich in der Ausprägung der Stammesindividuah- 
täten. Daneben gestatten die TTrsprungssagen auch einen Schiufte 
auf die Gestaltung der natürlichen Verhältnisse zu thun, welche die 
Italiker bei ihrer Einwanderung vorfanden. Wenn der Ackerbau an 
die Spitze aj^er staatlichen und menschlichen Entwicklung gestellt 
wird, so liegt hierm nichts specifisch Italisches. Die nämlidifln An- 
schauungen kehren bei den Hellenen wieder, ja auch in dem iberi- 
' sehen (keltischen?) Mythos von Rabis, der zum Erfinder des Acker- 
baus gemacht wird. Seine Eiulührung liegt jenseit der Spaltung 
der südeuropäischen Stainjue. Das Gleiche gilt vom Weinbau; die 
phantastischen Mythen der Griechen, der Umstand, dafs die Graeko- 
italiker ihn auf ihren höchsten Gott zurückführen, hissen aus weiter 
Ferne ahnen, welche Aufregung, welcher Jubel und Gegensatz durch 
die Bekanntschaft mit dem Wein unter den Menschen verbrettet 
worden ist. Mit Pflug und Zugstier, mit Rebe und Winzermesser 
ausgerüstet, überschritten die Italiker die Alpen. Wenn sie diese 
Gaben immer von Neuem als das Höchste hinstellen, das ihnen die 
Gottheit verlieh, so legt dieser Umstand die Vermutung nahe, daiä 
die Stämme, welche sie hier vorfanden, eine niedriijere Stufe der Cultur 
einnehmend, den Feldbau vielleicht erst m seinen Anfangen kannten. 
Die historische Geographie vermag das BUd etwas weiter ausauf Ohren. 



Digitized by Google 



185 



Der ungeheure Abstand zwischen dem heutigen Italien und 
der Zeit höchster Blüte im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
ist zam großen Theil durch Entwaldung herbeigeführt worden. Seit- 
dem die Abhänge des Apennin statt kräftigen Eichwald nur nacktes 
SteingerOll aufweisen, hat die Sehiffbarkeit der Flflsse, die Tem- 
perirung der Sommerhitze und die Culturfähigkeit grofser Land- 
strecken aufgehiirt. Dionys 1, 37 pries die Eichenwälder Italiens 
TTarttov cJ' tlah' ni ÖQVfinl S-avftaoiMiazoL iteqi te ta XQr^uiwÖt] 
XiüQict xat Tu^ rftvTfrc xai toi i; (tyeiüQyr^rnt g Xofpovg\ ebenso Strabo 
5, 222. 228. 261 j Polybios 2, 15 erzählt, daß die Eichelmast der 
Poebene genflgte, um die ganse Halbinsel mit Schweinen su ver^ 
sorgen. Noch im Häuserbau aus der letzten Zeit Pompejis ist das 
Holz in einer Ausdehnung Terwandi worden, welche nach den Preis- 
Verhältnissen der Gegenwart ganz unmöglich sein würde. Im Ver- 
lauf der römischen Geschichte hat die Volksvermehrung und die 
Steigerung? der Cultur den Wald immer weiter beschränkt. Wie das 
heutige Deutschland zumAnfaiif? unserer /t itict lmung, so mag sich 
ungefabj: das augusteische iuiieu zu der Periode der italischen Ein- 
Wanderung verhalten haben. Die Natur des Landes bedingt das 
VerstiLndnill» der ältesten Geschichte und Verfassung« Der bestellte 
Acker ist dem Urwald durch die Axt abgewonnen. In Lichtungen 
richtet sich der Staat mit seinen Ordnungen ein, gegen seine Nach- 
barn, Stammesgenossen wie Stammfeinde, durch mächtige Waldungen 
abgesondert. Der Ciminische Wald, wie Livius \\ 3H ihn beschreibt, 
stellt eine derartige alte Vüikergrenze dar (vgl. Kudorff, grom. Inst. 
260 fg.). Silvanus ist der Gott der Grenze; bis in die späteste Zeit 
haben sich die Anschauungen des alten Waldlebeas erhalten, auch 
nachdem die Wälder bis auf vereinzelte Baumgruppen um die Hei- 
ligtümer der Gtenzgötter herum zusammengeschmolzen waren. Die 
rftumliche Trennung ist das notwendige Postulat, um die Isolirung ' 
und Schwäche, welche nach Thukydides die wesentlichsten Kenn- 
zeichen der vorhistorischen Epoche ausmachen, zugleich auch die 
italische Verfassung und ihre Entwicklung zu begreifen. 
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Kapitel Y. 
GfUEdxiige der itaUeekei VerfaasBBg. 



Der Ursprung des Staats gehört zu dei^enigea Fragen, welche 
sich immer von Neuem gebieterisch aufdräogen, obwol jeder Ver- 
such sie anfzukliU^Q ihre LOsong in immer wdterer Feme erscheinen 
lä&t. Ist der Staat, wie Aristoteles «lU, ^vau ans eincv notwen* 
digen Erweiterung der Famflie hervorgegangen? oder haben Plato, 
Polybios, Hobbes. Rousseau und andere Politiker Recht, wenn sie 
ihn zuruckiuhren auf einen Beschluis der Versammelten Menge, 
auf einen einzif^en schöpferischen Act? Die Betrachtung des itali- 
schen Staats lehnt sich passend an diese grofse (kontroverse an; 
sie löst sie in ihrer Weise, indem sie auf die F'rage eine zwiefache 
und scheinbar sich direct widersprechende Antwort giebt. Seinem Or- 
ganismus nach ist der Staat mit dem Hause so eng yerwandt, dads 
man ihn ein vergrOlbertes Abbfld desselben nennen kann. Seine Ge- 
nesis dagegen zwingt uns eine •^daig, einen einzigen Schöpfungsact 
vorauszusetzeu. Gehen wir aus von der Sage. Die Gründungssagen 
der Hellenen und Italiker sind auch weiter Nichts als Speculationen 
über den Ursprung des Staats ; in einem Zuge gleichen sie sich alle 
in aulTallender Weise, nämlich darin, dafs dem Staat ein völlig un- 
geordneter, sittenloser, chaotischer Zustand vorhergeht. So in Sparta 
vor der Verfossung Lykurgs (Thuk. 1. 18. Herod. 1, 6(>), in Athen 
vor der solonischen. Nicht anders in Italien: König Italns, welcher 
die umherschweifenden Oenotrer d^ Ackerbau lehrt, in staatliche 
Ordnungen einfügt und ihnen Gesetze giebt (S. III), Caeculus, der 
Gründer von Praeaeste und vor derselben Aüfuhrer von ilauljeiu 
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(Serv. Aen. 7, 678), Bomalus, der mit Hirten und Räubern seine 
Stadt erbaut: sie alle reprfisenliren den nämlichen Typna. Mommsen, 
R. G. 1^ 21 meint, es gehöre zam sagenwidrigen Charakter der so- 
genannten römischen Ursprungssagc, da(^ darin ein städtegrOndendea 

Hirten- und Jägervolk iiuftritt (v^'l. S. 469), während doch umge- 
kehrt dieser Zug auf unv(>idLiikliche.s Alter zurückweist. Er kehrt 
wieder in der Entstehungssafze der Rrettier, welche aus Hirten und 
Räuberu zusammengelaufen 8iud, aber auch in der Legende des lusi- 
tanischen Habis, der unter den Thieren des Waldes aufgewachsen, 
den Ackerbau und die Ordnungen der Cultur feststellte. Auch ent^ 
spricht die Vorstellung eines unstäten Hirten- und Räuberlebens voll* 
kommen den natflrlichen Bedingungen der ältesten Zeit; der Wald bot 
den heimatslosen Scharen Schutz, ihren Heerden Unterhalt, bis sich die 
günstige Gelef(eiiheit bot eine bleibende Stätte zu gruadt u, und luu Ii- 
weisbar sind die italischen Staaten durch derartige Scliaren geschatieu 
worden (S. löf)). Wenn die Eormuliruug der Stammsagen wie z. B. 
der brettischen noch im 4. Jahrh. den natüriicbeu Bedingungen wie 
den Anschauungen der Menschen entsprechen konnte, so reicht doch 
ihre Entstehung in die fernste Urzeit zurflck. Das Volk kümmert 
sich nur um die eigene Geschichte und aberträgt auf die eigenen 
Anfänge, was es aus alter Ueberliefernng bewahrt hatte. Deshalb 
beginnt jede Volksgeschichte unabhängig Vi>n der anderen mit der 
Einrichtung von Ackerbau und Cultur, jenseit liegt ein wildes Chaos, 
die Not hat zur Schüi>fung des Staates geführt. Die Sage bekennt 
sich somit entschieden zu der nändichen Auffassung, welche Thuky- 
dides und Polybios ausgesprochen haben : das hdlum omnium contra 
immes wird beendet durch den Staat. Auch die Geschichte der ein- 
zehien Stfidte für sich fuhrt zum gleichen Resultat, insofern dieselben 
nicht im langsamen Verhiuf der. Jahrhunderte dem Boden ent- 
wachsen, sondern mit einem Schlage an einem einzigen Tage ge- 
schalten werden. Diesen Thatsachen gegenüber kann es durchaus 
nicht gebilligt werden, wenn man aimmimt, Geschlecht und Staat 
seien factisch aus d»'m ll iuse hervorgegangen. Das älteste italische 
Haus kann gar nicht tür sich allein stehend gedacht werden, weil es 
auf rechter Ehe beruht, und noch weniger sich fortpflanzen, ohne mit 
anderen Häusern in einer weiteren sacralen Gemeinschaft zu stehen. 
Umgekehrt ersehen wir, daA auch die Verwandtschaftsverhältnisse 
künstlich geschaffen werden. Der Stadtgrander kann die haus- und 
geschlechtslosen Massen sondern und jedem Einzelnen erklären, der 
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ist Dein Bruder und Jener Dein Sohn; er kann aas dem Chaos za* 
sammeDgelaiifeiier MeDschen H&user, Geschlechter und Stämme 
schaffen und diese gemachten Verhältnisse hahen fortan dieselbe Gfll- 

tigkeit wie die natürlichen. Also werden in historischer Zeit Staaten 
gegründet, also erneuert sich das Haus, um sein Aussterben zu ver- 
hindern, durch Adoption. Aber freilich ist das Urbild, nach dem 
dergestalt verfahren wird, nicht erkennbar und die Politik mufs dem 
unendlichen und unlösbaren Problem gegenüber darauf verzichten, 
das VerhältniCb der d'iatg mrqttmg bestimmen zu woUen. DieSpe- 
culation hat um so mehr Grund sieh zu bescfaeidoi, wenn sie die 
historischen Bedingungen, auf denen die italisehe Verfassung ruht^ 
ins Auge fafst ; denn sie ist nichts weiter als eine Tochter der indo- 
germanischen und auch diese ohne Zweifel auf eine ältere Ein- 
heit mit der semitischen zuriukzufiihren. Jedoch beantwortet die 
italische Politik die Frage nach dem Ursprung des Staats in einer 
ihren Zwecken vollkommen genügenden Weise, indem sie die Gegen- . 
Sätze durch eine höhere Einheit vermittelt. Eine jede &iais, der 
Eingriff in den natflriichen Gang der Dinge wird nur gestattet^ wenn 
der Batsehlulli der Götter befragt, ihre Zustimmung eingeholt ist; 
deshalb kann auch der Staat nicht ohne ihre Mitwirkung gegründet 
werden. Die Götter selbst, wie Jupiter, Mars, Picus, stellen sich an 
die Spitze des Unternehmens als Herren und Väter des Volkes oder 
sie zeugen mit sterblichen Frauen einen Sohn, der den hohen Schick- 
salsschlufe auszuführen bestimmt ist; solcher Göttersöhne nennt die 
römische Geschichte Romulus, Servius Tullius, Julius Caesar und 
Augustus. Dergestalt sind die Ordnungen des Staates durch einen 
directen Willensact der Gottheit hervorgerufen und sanctionirt Dies 
ist der Fundamentalsatz der italischen Politik und auf ihn mulä auch 
der Versuch in den Organismus des Staates einzudringen sich grttn- 
den. Unsere Betrachtung knüpft an die im 1. Kap. dargelegte Be- 
deutung des Tenii)luin an und beginnt mit der Grundform des Staates 
d.h. dem Hause. 

Das altitalische Haus zeigt in seinem Grundplan den nämlichen 
fest ausgeprägten Schematismus, den wir in Lager und Stadt vor- 
gefunden haben^)« Je nach Stand und Beichtum des Besitzers mag 



1) Die folgende Charekteristik, ni deren ErUnterang der Pka III beip 
gefügt ist» mnfB in diesem Zosammealmig als gegeben vonrnsgesetsi werden. 
Sie ist des Besnltei einer l&ngeren Untersadrang^ die demniefast ]l>ei «öderer 
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die Grö£>e wechseln, die Ausscbmückung desselben eine reichere sein, 
aber im Grofsen und Ganzen wohnt der König nicht anders als der 
Ratsherr und Barger. Das Haus bildet ein Rechteck, denen Breite 
zur L&nge sich etwa vie 4:5 verbittt An die Hinterseite schlieOst 
sieb m kleiner offener Hofranm (horius), der auf die bintere Straibe 
mflndet. Das Ganze ist nach allen Seiten vollständig abgeschlossen, 
vorn und hinten an die Strafse grenzend, von den Nachlmni aber 
durch einen freigelassenen Ilaum von 2'/.»' Breite (ambttm) getrennt*). 
Selbst nacb der Strafte zu wird der Uoberj^anp durch das Trott/)ir 
vermittelt; im Unterschied von dem eigentUcben Fahrdamm hat das 
Haos ein gewisses Anrecht an die Benutzung des Trottoirs, aacb 
ist dasselbe in Pompeji vor den einzelnen Hänsem In veracbiedener 
und ganz abweidiender Weise gepflastert Hans und Hof sind nach 
allen Seiten durch bobe Manern von der Aofkenwelt abgeschieden; 
nur die Thür vermittelt den Verkehr, Fenster nach unserer Art sind 
uul)eiviinnt, nur hier und da schmale Mauerspalten, welche keinen 
neugierigen Hlick \nii Aufsen einlassen. Man nannte in späterer 
Zeit, als vielfach andere bitte Eingang gefunden hatte, ein solches 
Haus sehr passend insula (Festus p. f 11 insulae dictae proprUi guae 
mm imgunkir cmmumUms parietibna am «icmi«, armHugiie pMioo 
a¥i prwato eingunkir; a tknääuäine viddieä eanm terramm, qm» 
• fimunüma ae man etmnenif amUgue m sah). 

Das ftitere Haus kennt nur ein Erdgescboft. Die Mitte des- 
selben wird durch einen saalartigen, grüMentheils bedeckten Hof 
eingenommen, der durch eine Oeffnung in der Decke (complnmim) 
Licht und Luft erhält und an dio einzelnen Gemächer veriiiittelt. 
Dieser Hof heif^t airium oder cavum aedmrn (Yarro LL. 5, 161 eo- 
mm aedium dictum gm locus tectm inira panetes rdmguebaiur por 
tulm^ qui esset ad eommmem cmm u m «mm)^. Um das Atrium 
liegen 12 Zimmer, 3 an Jeder Seite; davon ist das mittlere immer 
das gröXSite mit Ausnabme der Eingangsseite, wo m der Mitte der 

Gelegenheit in aller AnsfShrliebkeit, welehe der bochwichtige Gegenetand 
verdient» dugelegt werden wird. 

1) Feti p. 6 ambi^ proprie dieUur ektuüus aedtfiehnm peOms tu 
latikidinm pedet duoB et temCatem in lonffUn^nm idem quod ae^^ienm. Die 
Breite wer dnroh das ZwöUlafelgeseti MMDetioiiirt (t. Schodl fr. p. 186). 

2) Beide Anadrfieke sind faet gleicbbedentend ; der ünteradued bemht 
dirin, dab Atriam dae Gomplnviom einaeblieftt, dae Gavunaadinni nor den 
bedeöirtea Baum begreift 
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icleincrc Vorplatz (vestibukm) liegt Von den 12 Zimmern sind 8 
vollständig isolirt, 4 dagegen ergeben sieh als bloüse Erweiternngen 
des Atriams, nämlich au&er dem Vestibulum das Ihm gegenfiber be- 
Endliche tMimim, das Hauptzimmer des ganzen Hauses, welches 
seinen Namen daher führt, daf^ es nnr durch eine Bretterverschä- 
lung, die jeder Zeit sich fortnehmen lafst, von dem Hortus getrennt 
ist, und endlich rechts und links ein kleiner Flügel {dla). Dafs 
aufser diesen 4 benannten auch die 8 übrigen bestimmte Namen 
geführt haben, ersieht man aus Varro LL, 5, 162 circum ravitm ae- 
dtuffi ercmt wmim gwmsque rei utiUtatis causa parietilma disstjoia: 
M quid conditum esse voMKud, d edando edkm a^apdlanmt; pe^ 
nanam, tibi pemts, M ei^ahani, euhkidum, M eoefuAanii eomor 
eiito» votfito^»^; doch ist es im Einzelnen nicht mehr möglich diese 
Namen zu fixiren. Der durch das Corapluvium einfallende Regen 
wird von einem kleinen Hassin {\mplmmmi) aufgenommen. An dem 
Impluvinm befindet sich zugleich der Brunnen; denn das Rejjenwasser 
wird in einer unterirdischen Cisteme gesammelt. Den Heerd wird 
man wahrscheinlich im Tablinum anzusetzen haben. Auföer der 
Hauptthflr, -welche auf dasVe^ibulum mündet, führt auch aus dem 
Hortus eine Hinterthflr auf die Gasse, welche in den plauttnischen 
Gomödien eine widitige Rolle spielt. 

Die Inhaberin des Hauses ist die famSia, die Hausgenossen- 
schaft (über die Ableitung vgl. Corssen, Krit. Beitr. S. 184), welche 
gelenkt wird vom paterfaniilias gleich wie der Staat vom König. 
Die Uebereinstimmung in der Oekonomie von Haus ünd Stadt ist 
oftmals im Einzelnen hervorgehoben worden uud kann daher als 
bekannt übergangen werden. Aber besondere Beachtung verdient 
die Analogie,, welche sich auch auf das Local erstreckt. Wie das 
Haus von der Ani^enwelt abgesondert und durch seinen Ambitus 
isolirt ist, so die Stadt durch Mauer und Pomerium. Das Ebxis hat 
12 Zimmer. Wir sahen S. 70, dafls Pompeji seiner Limitation nach 
in 12 Abschnitte zerfiel, die wir Gehörten benannten. Mantua war 
in gleicher Weise disponirt; Vergil Aen. 10, 201 singt von seiner 
Vaterstadt : 

Mantua (Urcs avis, seil non genus ommbus unum: 
ffens iüi triplex, populi sub gefite quaternif 
tjwi eapiU papuUSf Tuseo de sangmne vires. 
Der Scholiast eridftrt ganz richtig qma Mattkia ires haMi papüU 
iribuSf qme et m gutdernas eurias dkridt^mOur. Wie die 12 Gurien 
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den Zimmern, so entspricht dem hortus, der für allerhand ^lobe 
Verrichtungen des Hauses diente, in der Stadt das farum hoarium: 
in Kuin lag dasselbe aufserhalb des ältesten Mauerrings, in Pompeji 
(wie man den im vorigen Jahrhundert ausgegrabenen und nach da- 
maliger Sitte wieder verschütteten Platz mit allem Recht benannt 
hat) in dem abgelegenen Stack beim Amphitheater. Noch deutlicher 
springt die Analogie zwischen dem Atrium {loem patulua gm md 
ad ctHnmmem <mmium itsum) und dem Forum hervor. 

Forum ist nach Isidor 18, 15. 1 exercendarum litium loct4s a 
fando dictus. Die Ableitung ist sprachlich unmöglich. Es wird von 
Corssen, Krit. Beitr. 173 v<hi der Sanskritwurzel diiar halten, festi- 
gen, abgeleitet. Dies ist begrifülch unmöglich. Vielmehr äudet bich, 
wie J. Schmidt mich belehrt, das Wort wieder im Litt, ävdras Hof, 
Herrenhof, Altbulgar. dvurüt mHa dmua sa^ptum, Russisch door 
und Poln. dvar Hof, Fttrstenhof. lieber das lateini^e Wort han- 
delt Festus p^ 84 : von den 6 Bedeutungen, welche er unterscheidet, 
gehören die beiden letzten (fori und foruli) gar nicht her. Zuerst 
heifst forum ncgotiatimiis locm, ut forum Flaminium, forum Iidium, 
ah eontm nommibus, qui ea fora c<mstHuen4a curarunt; quod ctiam 
loeis privcUis et m vits et in agris fieri solet. Zweitens in quo iu' 
dida fieri, cum pcpuh agi^ e&ncionea haberi solmi. Tertio am is 
gui provinciae praeesif farum agere dtcUur, cum dvüales vocat et 
de eontroversüs earum eognasät. Diese drei Bedeutungen hängen 
aufs Engste zusammen^ die erste und dritte sind einfach aus der 
zweiten abgeleitet. Eine erwünschte Erläuterung erhalten wir durch 
quarto cum id forum aKtiqui appcllahant , quod nunc vestihulum se- 
puicri dicari solet ; in diesem Sinne kam Forum nach Cic de Leg. 
2, 24. 61 auf den zwölf Tafeln vor. Zu Ciceros Zeit ging das alte 
Atrium auch schon unter dem Namen vestibuium (Gell. 16. 5. 2); 
es ist der ummauerte Vorhof {area) gemeint, welcher sich bei Grä- 
bern findet Aus Allem ersidit man, dafe /bnim recht eigentlich den 
eingehegte Hof bezeichnet 

Eine correcte Vorstellung von der Anlage eines italischen Fo- 
rums gewährt Pompeji. Es bildet ein längliches Rechteck, ringsum 
von einer einfnchen oder doppelten, zwei Stockwerk hohen Säulen- 
halle umgeben. Die Hauptstrafsen der Stadt münden unmittelbar 
auf dasselbe oder doch in seinem Bereich; aber s'ammtlich sind sie 
durch hohe Hemmsteine gesperrt, so daHi weder Reiter noch Wagen 
auf das Forum gelangen können, ^icht blos dies: an den Straften- 
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münduDgen waren, wie deutliche Spuren zeigen, grofse Thürflügel 
angebracht, durch welche der Platz gegen alles Profane abgesperrt 
werden konnte^ gleieb dem ▲triam eines Hauses. Umgeben ist der« 
selbe ansscIilieiSdich von Tempeln und Öffentlichen Gebäuden, auf 
ihm stehen die Bildälnlen verdienter Bürger. An der Nordseite auf 
hohem Unterbau erhebt sidi frei der Tempel des capftolinisehen Ju- 
piter, d. h. des Jupiter mit seinen Beisitzerinnen Juno und Minerva »). 
Die übiigen Tempel am Forum haben ihren eigenen Vorhof und 
repräsentiren ein für sich abEeschloRscneö Ganze. Aber gleichwie 
der von einer hundertsäulig« n l Orticus eingefafste Burgplatz (das sog. 
fonm trianguläre) den Hof der Burggöttin darstellt, so ist ein Glei- 
ches hier der Fall. Das Forum kann schlechterdings nicht anders 
aufgefoiist werden denn als Peribolos des Jupitertempels. Unter den 
Augen und auf Grund und Boden des höchsten Gottes bewegt sich 
der Vei^ehr des Staates. 

Dieser Schlufs zwingt uns auf die Lage des capitolinischen 
Tempels in Rom näher einzugehen. Bekanntlich ist kein Punct der 
alten Topographie härter bestritten als dieser. Die Deutschen haben 
mit geringen Ausnahmen den Tempel auf die südwestliche Spitze 
des capitolinischen Hagels, die Höhe des Pal. Caffarelli, umgekehrt 
die itali^iischen Topographen dmiselben auf die Nordostspitze ver- 
legt» irelche Kloster und Kirche von Araceli einnehmen. Wenn man 
die lange Reihe von Argumenten durchmustert, welche Uber den 
Streit gewechselt sind, so wird man keines derselben durchschlagend 
nennen können. Immerhin, wie ein unbefangener Kritiker hervor- 
hebt*), sprechen sie weit mehr zu Gunsten der Italiener, als ihrer 
Gegner. Die Ausgrabungen, welche seitdem im Garten des Pal. Caf- 
farelli angestellt worden, haben klar bewiesen, dafs die hier befind- 
lichen Substructionen,- welche W. Abeken, Mittelitalien S. 223 dem 
Jupitertempel vindiciren wolltej ihm sicher nicht angehören (Ann. 
dell' Inst. 1865 p. 382). Trotzdem hat noch neuerdüigs Jordan (Ann. 
deirinst 1866 p. 385 fg.) die deutsche Auffassung zu bestärken ge- 

1) DtfB der Tempel dem Jupiter gehört, habe ich darch die BalL dell* 
Inet 1866 p. 7 init||[etiieilte Iiuohrift gegen den willkürliebeii Ein&ll von 
Garmcei Bull. Nftp. K. 8. II p. 17 sicher geetellt. Die Dreitbeilang der Cell» 
bedingt von telbst die im Text gegebene Deotung; sie bedarf, wie Kap. 7 
nacbgewieMn werden wird, einer gewissen hier unwesentlichen Einsohr&nkung. 

2) Vgl* Thomas Dyer, Aneient Borne p. 4S %. London 1864 (auch in 
W. Bnuth, Diotiooary of Greefc and •Roman Geography). 
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sucht; da er mdesBen sedier semeBemerkniig un parere pm 0 mem 
prMbüe nennt, dlUrfen wir dieselbe olme Bedenken sn der Blasse 

der bisher gebrauchten Argumente bei Seite legen Merkwürdiger 
Weise hat Jordan ans der Augurienlehre die Lage der Arx und des 
Auguracuhnn auf Araceli erweisen wollen, während ^jjerade sie einen 
zwar bisher unbeachteten, aber nichts desto weniger durchächia- 
geijiden Gegeogrund abgiebt Wenn der Augur auf Araceli stand 
und nach Süden oder Osten ausschaute (vgl. Kap. 6), so hatte er 
den Jupitertempe! notwendig zur Rechten, d. h« auf der unglacUi- 
cben Seite. Bei einer Lehre, nach der rechts* und links auf das 
Aengstlichste abgewogen war, wird man den Augurn, welche den 
Willen Jupiters zu erforschen das Templuui bestiegen, eine derar- 
tige Respectwidrigkeit nicht zutrauen dürfen. Umgekehrt ^vird das 
Omen zur günstigen Vorbedeutung, wenn der Augur auf der tarpe- 
jischeu Höhe stand, den Tempel zur Linken, von dem aus der 
höchste Herr dem getreuen Volk seine Zeichen schickte. Dalb durch' 
Ahnliche Erwägungen die ganze Orientirung der antiken Gottesh&nser 
bestimmt war, soll im folgenden Kapitel des näheren gezeigt wer- 
den. Von dem richtigen Takt geleitet, den das Leben unter den 
Ueberresten des Altertums instinctiv verleiht, haben die Italiener be- 
reits hervorgeholjiMi, daf.s die Teini)elfront notwendij^ vom Forum aus 
habe sichtbar sein müssen. Wir dürfen viel weiter gehen: auch in 
Rom hat das Forum den Peribolos des capitolinischen Jupiter ge- 
bildet Wie im Lager unter der Hoheit des Prätoriums Bürger und 
und Bundesgenossen, so treffen sich in der Stadt auf dem Forum 
Patrider und Plebejer. Die römische Verihssung bleibt schlechter- 
dings unverständlich, wenn man nicht die räumlichen Beziehungen 
ihrer einzelnen Factoren, vor allem auch, wie früher ausgeführt, 
die räumliche Scheidung der beiden Stände vor Augen hält. Die 
Vorstellung von einem gemeinsamen, durch Gottesfrieden geheiligten 
Mittelpunct geht in ferne Vorzeit zurück und findet sich bei den 
Semiten ebenso gut als denlndogermanen: es genOgt an den Vorhof 
des jüdischen Tempeis in Jernsalem zu erinnern. Fragen wir noch 
nach der genaueren Lage des capitolinischen Heiligtums, so ergeben 
sich für Araceli mehrere sichere Judicien. Im Lager wird der höchste 
Punct für das Prätorium ausersehen, in Pompeji nimmt der Ju- 



1) Neu, wie Jordan meint, ist sein Argument übrigens auch nicht; es 
wird nnr im entgegengesetsten Sinne verwandt» s. Dyer a. 0. p. 49, 
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pitertempel wirklich die höcliste Stelle der ganzen Stadt ein: wie 
hätte es anders in Koni sein können, als dafs der obei*ste Imperator 
den Blick frei schweifen liefs über, das zn st-uien i ufrien gelagerte • 
Heer! Der Tempel war gen Süden orientirt (Dionys 4, 61), jedoch, 
frie später gezeigt werden wird, mit einer Neigung von ca. 10 Grad 
nach Ost. Das trifit ziemlich genau auf die Längenseite der Kirche 
S. Maria in Araceli zu. Die Kirche ward nach christlichem Ge- 
brauch von Ost nach West orientirt; aber denken wir ihre Länge 
nach dem Forum zu, yielleieht noch etwas mehr sfldlieh, als Front, 
so würde dieselbe tkii alten Tempel darstellen. Und noch Eins, wenn 
auch kein Argument. Eine alte sinnige Legende berichtet, dafs auf 
der Höhe von Araceli die Sibylle von Tibnr dem Augiistus in einer 
Yitiion die h. Jungfrau mit dem Kinde zeigte. Auf keinen Platz 
konnte dies besser zutreffen, als auf das höchste Heiligtum des Orbis 
Romanus. Wenn es demnach dem Sinn der Legende entspricht auf 
Araceli den Jupitertempel anzusetssen, so stimmt es damit vollkom- 
men, da(is die Kirche ursprünglich 8. Maria de CapitdUo hiel^ be* 
vor sie vom Himmelsaltar den Namen annahm. 

Die Drcitheiluug, welche in der Gruppirung der Käume des 
Hauses sich offenbart, spielt eine weit wichtijLcero IU)lle im Organis- 
mus der Stadt. Sie beherrscht die Limitation des Laders, diejenige 
von Pompeji; auch für Mantua wird sie bestimmt überliefert Man 
hat in der Hegel Übersehen, dafs sie zu den Grundelenienten der 
antiken PoUtie gehört Alle die Meinungen, wehshc Ober die 3 Tri- 
bus des ältesten Roms aufgestellt worden sind, mit den Gründen 
für und wider aufzuzählen, möchte allein einen mäßigen Band füllen. 
Beherzigenswerte Worte finden sich darüber bei Mommsen, R. O. 
1*, 44. Die von ihm uitt^eworfene Frage, ob nicht die Dreitheilung 
der Gemeinde eine graekoitalische Grundform sei, läüst sich mit 
gutini (iriind bejahen. Die dorischen Bürgei-schaften zerfallen regel- 
mäfsig in 3Phylen; die 4Phylen in Attika jede in 3 Phratrien; bei 
den Umbrem finden wir dem römischen tribus entsprechend die 
trifo ; bei den Etruskem in Mantua, den Oskm in Pomp^i, endlich ' 
noch im altitalischen Lager überall die nämliche Form. Damach 
begreift sich, wie tribuere vom Dritteln zur generellen Bedeutung 
des Theilens Uberhaupt gelangen konnte. Die Trichotomie ist aber 
nicht blos eine j^raekoitalische Grnndform, sondern gehört den Se- 
miten eljonso gut als den Indogermanen an (Movers, Phoenizier 2, 
1. 481) Gewisse Grundzahlen, wie Movers auslührt, beherrschen das 
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gesammte Altertum: ihren Zusammenhang zu deuten, die Gesetze Jener 
grofsen einheitlichen Kntwicklungsperiode nachzuweisen, ist eins der 
höchsten Probleme, das sich der vergleichenden Geschichtsforschttiig 
eröffnet. 

Das Symbol der in drei Tribus^zerfallenden Bfligeisehalt ist der 
eapitolinisehe Jupiter. Eine tir5«, d. h. ein soaveräner Staat kann 
nicht ohne einen Tempel desselben bestehen; denn so ist offenbar 

die Nachricht des Servius zu Verg. Aen. 1, 422 zu interpretiren 
prudentes Etruscae disciplinae ahmt ajmd condUores Efrmcarum 
urbittm non putatas itistas urhes, in quibtis non tres portae essent 
dedicatae et votivaß, et tci tenypla lovis Imonis Minervas. Ebenso Vi- 
trav 1, 7 aediiibus vero saeris, qmnm deonm maaskne tu Mda ckHaa 
viddur esse, et lovi et ImotU et Mmervae in esicMssimo foeo, mde 
moemum maxma pars con^jMaiurf areae Üsiribumiiur; vgL S. 143. 
Jupiter in der Mitte repräsentirt den yomehmsten Stamm, im Lager 
die Legionen, in Pompeji die Nolaner. Zu seiner Kechten sitzt Minerva, 
zur Linken Juno t^Eckhel, D. N. 6, 327. 0. Jahn, Arch. Beitr. S, 80). 
Da (las Stadttemplum nach Osten orientirt ist (S. 70. 84. 86 und 
Kap. 6), so erscheint Minerva als Vertreterin der südlichen, Juno 
die der nördlichen Tribus. Dies auf Pompeji angewandt, würde die 
Tribus der Nuceriner mit der Burg unter die Obhut der Minerva 
fallete. Wie in Born die Decumani zu ziehen sind, welche die Ram- 
nes Tities nud Luceres trennten, lädst sich vorderhand nicht ver- 
muten. Aber wenn Jupiter mit den Ramnes die Mitte einnahm, so 
stimmt es gar wol, dafs zu seiner Linken auf dem t^un mal Juno 
Quintis über den Tities oder Sabinern wachte. Zur Kechten aber 
lag das Hauptheiligtuui der Minerva auf dem Aventin. Die 3 i'ribus 
sind an Zahl sich gl^ch: eine jede stellt zur T.egion 1000 Mann 
Ftt&volk und lOOEeiter (Varro LL. 5, 89. 91). Jedoch unterscheidet 
sich ihre politische ^Stellung : in Rom tritt der Stamm der Luceres 
ganz zurädc; er hat kein eigenes Collegium von Saliern, wie die 
Ramner und Titier, noch hören wir von eigentlichen sacra desselben, 
ja ihm fehlt schlechterdings ein Eponymos. Einer ähnlichen Er- 
sciieinung botregnen wir in Pompeji, wo die mittlere und südliche 
Tribus enger mit einander verbunden sind, die nördliche aber für 
sich isolirt dasteht Hierzu kommt ein fundamentaler TTnterschied 
in der Limitation : während die mittlere Tribus centuriirt» ist die 
nördliche, vielleicht auch die südliche strigirt. Rudorff, Crom. Inst 
296 sucht nachzuweisen, dalit die Strigation Ausdruck der Vernichtung 

10 
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(ifUercisio) eines Gemeinwesens und die quadratische Form der Cen- 
turien notwendig das Zeichen einer ekfitas integra, dio oblonge das 
Symbol einer eivüaa aratrumpassa sein mttsse. In dieser Allge- 
meinheit ist das allerdings nicht richtig; vielmehr zeigt das Lager 
und zeigt das Beispiel von Pompeji, dafö in jeder Stadt beide Li- 
mitationsformen neben einander bestehen. Aber darin bat Rudorff 
ohne Zweifel Recht, dafs er die Strigation als eine untergeordnete 
Form hinstellt, die wol auf ursprüngliches Kriegsrecht zurückgeht. 
Mochten auch m einer gfeTiieinsehaftlichen Gründung drei Städte 
in aller Freundschalt sicti vereinigen, wie das in Pompeji der Fall 
gewesen zu sein scheint so fand doch nichts desto weniger eine 
strenge Abstufung der drei Theile statt. Die Sage giebt den Ver- 
hältnissen dnen treffenden Ausdruck, wenn sie die Gestaltung Roms, 
die uns im Synoildsmos des Serrins TuUius Yorliegt, ja die ersten 
Anfilnge der Stadt selbst auf eine Reihe gewaltsamer Katastrophen 
zurückführt. Auf güthchem Wege hat sich das italische Verfas- 
sungsschema nicht vollziehen können ; wie die Bundesgenossenschaft, 
so ist auch die Plebs durch Gewalt der WaiTen zu ihrer beschränk- 
teren Stellung herabgedrückt worden. Auch die moderne Geschichts- 
forschung ist zu keinem anderen Resultat gelangt. Aber darin hat 
sie meines Erachtens die Tradition mit Unrecht verlassen, dai^ sie 
nicht ^eich dieser die Geschichte Roms mit dem Gegensatz eines sie- 
genden und eines besiegten Stammes beginnt. Dieser Gegensatz 
wiederholt sich in ^mmtlichen Verfassungen italischer Stämme, so 
weit nur unsere Nachrichten reichen, und findet sogar die nämliche 
äufsere Formul n unj?. Wie in Rom die montani als Vollbürger den 
pagani oder Plebejern gegenüber stellen (8. 8(i\ so in Iguvium der 
oeris Msim der tota Ijovina, Der ocris entspricht dem griechischen 
cfx^a rrohg und es ist bedeutsam, dafs auch die W^irzel von arx 
nur den Graekoitalikem eignet (S. 88). Die wfeitm Untersuchung 
hierüber, sowie aber die räumliche Absonderung der einzdnen Gen- 
tes, Ourien, Tribus gehört der römischen Geschichte an ttnd kann 
mit den hier vorliegenden Ifitteln ans der Limitation nicht wesent^ 
lieh gefördert werden. 

Bleiben wir bei der Haupteintheilung in Tribus stehen, so wird 
überliefert, dafs nach ihr auch das Landgebiet limitirt war (Varro 
LL. ö, ö5 ayer Romanus primum divisus in partes trcs, a quo tri' 
hus appdlata Tatiensmn JRamnium Lucerum). Ohne Zweifel war 
auch hier das mittlere Drittel centurürt, die beiden äuiäeren strigirL 
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Auf das auf^'ethoilte Feld folgte an der Grenze der afjm' arcißnüiSf 
wt'hlier das paiizo (iebiet schützend umgab, crloi liwi » das luter- 
vallüiii die Zeltreiheii, das Pomerium die Stadtviertel, der Ambitus 
das Haus. Eiaer Urzelle gleich liegt das nämliche Schema sämmt- 
liehen Organismen zu Grande. Und Über dieser sichtbaren Welt 
erhebt sich ein anderer Geisterstaat, ihr Abbild und ihr gleich in 
feste Ordnungen eingeengt. Denn flberall wo die heiligen Linien sich 
kreuzen, entsteht ein Templum und wird von einem bestimmten 
Gott in Besitz genommen. Der Kundige wei(^ es^ welcher Gott Aber 
jedem Viertel wohnt und welche Zeichen er schickt und wie man 
ihn geneigt macht eine lütte zu erfüllen. Zwar wölbt sich der Him- 
mel nicht blos über den Kinzelstaat, sondern auch über seine Nach- 
barn und Feinde. Wie die absolute Isolirung, welche der älteste 
Staat erstrebt, nicht auf Erden durchgeführt werden kann, so noch 
weniger im Himmel. Aber unbeschadet ihrer mehr oder weniger 
dunkel erkannten Allgemeinheit individualisirt der Mensch seine 
Gdtter; der Jupiter vom Albanerberg ist grundverschieden von dem 
Jupiter des Capitol, die Juno von Lanuvium eine ganz andere als 
die von Veji und l alerii. Der Staat sieht seine Götter als ihm ur- 
eigen anj^eh<)reud an; er umgiebt sie mit j^eheimni fsvollen verbor- 
genen Gebräuchen und Diensten, damit nicht ein Feind das rechte 
^ Wort ertahre und dem Volk seine Herrscher abwendig mache; denn 
das rechte Wort und die wahre Kunde vermag die Götter zu ban- 
nen. Suchen wir uns das Verhältniib des ältesten Staates zu der 
Gdtterwelt im Einzelnen klar zu machen. 

Ein jedes Haus ist ein Heiligtum für sich. In ältester Zeit 
begrub man im Hause die Todten, wahrscheinlich im Kortus (Serv. 
Verg. Aen. f). 64 scimdum quia etiam dotni suae sepeliebantur : irnde 
orta est cojisuettido, ut dii pmates colantur m r?07mZ»M5 vgl. zu 6, 152 
Isidor Orig. 15, 11. 1 prius aidcm quisque in domo sua sejuliehafnr). 
Die Sitte ward erst spät abgestellt; die zwölf Tafeln enthalten ein 
Verbot dagegen (Cic. Leg. 2, 23, 58), das im J. 200 von Neuem ein- 
geschärft ward (Serv. V, Aen. 11, 20fi). In den Municipien mu&ten 
noch die Antenine mit strengen Verfügungen einschreiten (Rudorff, 
Grom, Inst. 265). Denn auch der Tod Idst die Ballide der Hans- und 
Geschlechtsgemeinschaft nur äul^rlich. Die geschiedenen Geister 
verbleiben als dU manes im Bereich des Hauses; als lares, d.h. die 
Herren vvaclieu sie darüber, dafs Alles mit rechten Dingen zugehe. 
Der lar famUiaris ist der Ahnherr des ganzen Hauses. Keine Mahl- 
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seit wird begangen, bevor nicht ein Theil der Speise in die Flamme 
des Heerdes gesehflttet als Gabe für die Geister. An bestimmten 
Tagen weiht der fromme Sinn der Lebenden ihnen Kränze und 
Fruchte. DafQr sind sie erkenntlich und segnen das gute Beginnen 
und nehmen Theil an allem, was in Freud und Leid die Hausge- 
nossenschaft trifft. So leben und weben die Todteii im Hause fort. 
Und wenn man das Haus verläist und an den Kreuzweg {compitum) 
kommt, wo die (jentüen sich zu versamnielu pflegen zu Gesprächen 
und Beratungen, auch wol zu allerlei Scherz und Kurzweil, so wa* 
ehen andere Geister darüber, daXs Alles mit rechten Dingen zugehe, 
das sind die Ahnherren der Geschlechter, die lares can^pikiea* Und ^ 
wenn man auf den Markt kommt, auf dem der grolte Verkehr des 
Staates sieh bewegt wie im Atrium der Verkehr des Hauses, da wa- 
chen die SchutzheiTen der Gemeinde, die Götter selbst, dafö Recht 
geschehe und Unreclit fem bleibe. Audi aufscrhalb der Stadt an 
jedem Kreuzweg, auf jeder Feldflut inirl in jedem Weinberg, über 
der kleinsten wie der grofsten Verrichtung ruht das Auge eines 
Geistes. An der Grenze endlich wacht Terminus um zu verhüten, 
daib an die Limites des Templum frevelnde Hand angelegt werde. 
Der Italiker hatte keinen unbewachten Augenblick im ganzen Leben; 
TOD dem Moment seiner 'EmpfängnÜk bis zur Stunde seines Todes 
kann er kein Wort reden, das nicht gehört, keine That thun, die 
nicht von Geisteraugen gesehen würde. Das ist es, was den römi- 
schen Staat mit seinen Rechtssätzen überhaupt inoghch gemacht hat. 
Wol kann der Hausvater Weib und Kind an Leib und Lehen strafen, 
aber er hat darüber abzurechnen mit seinen Vorfahren; wol kann 
der König jeden Bürger verkaufen und tödten, aber in der Königs- 
wohnung warten die Geister der verstorbenen Könige um Bechen- 
Behalt zu fordern für das vergossene Blut Und wenn Becht ge* 
schiebt, sind die Götter mild und gnadig, den FYevler strafen sie 
mit den iurchtbarsten Strafen. Wer recht gehandelt im Leben, geht 
ruhig ein zu seinen Vätern und waltet fortan in der Gemeinde fort 
und sorgt, dafe das Gute bestehen bleibt. Aber wer Unrecht ge- 
handelt im Leben, der wird ein böser Geist, selber gequält und An- 
dere quälend ; die*Lebeuden haben sich vor ihm zu wahren Auf 

1) Nähere» bei Preller, Rom. Mjrth. 486 fg., der aber die Identit&t der 
Yeratorbenen mit den Laren und Larven sa sehr in den Hintergrund dringt 
nnd nndte Vorstellungen anf tpfttere Umdeutung und Uml^^nng anraek* 
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alle erstreckt sich die Wirkung dieser Gdsterwelt, den KOnig nicbt 
minder wie den gemeinsten Knecht. Auch ist kein Entrinnen mög- 
lich, weder im Leben noch im Tode. Jen.seit der Grenze des lern- 
plum wird der Fliichtige vog^^lfrei, freund- und friedlos; er kennt 
die Götter der Fremde nicht und weil er sie nicht kennt, noch zu 
ehren versteht, so sind sie ihm feindlich. Jeder Begegnende kann 
ihn erschlagen, jeder ihn zum Sklaven machen. Fremd und Feind 
sind Engste verwandt {hasfis von der gleichen Wurzel wie dent« 
aches Gast, aach hospes (?)). Alle diese Sätse hleihen durchaus nicht 
auf die Theorie beschri&nkt Man kann sie im Ältesten Staat nicht 
änftierlieh und nicht scharf genug markirt denken. Wenn aach mit 
dem Fortschreiten der Cultur immer weiter abgeschwächt, liaben sie 
doch und hat die Lehre vom Templum die ganze Entwicklung der 
römischen Geschichte bestimmt. Ks wird Manchem schwer sein, von 
dieser Uebereinstimmung, diesem Zusammenialien der Ideen mit den 
äuilierlichen Formen des Lebens eine aberzeugende Vorstellung zu 
gewinnen, zumal in Deutschland, wo unsere trflbe Luft, unsere wei- 
che Katur das bewu&te Gefühl für scharfe strenge Linien gar nicht 
aufkommen lälkt Man gestatte ein Bild. Wenn man eine Welt- 
anschauung symbolisirt als mathematische Figur entwerfen dürfte, 
so könnte man in der Gegenwart ausgehen von einem Centrum, einer 
Urform — der Naturfoi^ hcr würde sagen eine Zelle. Auf die erste 
TTrform folgt eine zweite voUkommnere Zelle, auf die zweite eine 
dritte und so weiter. Diese Zelienformen, eine die andere ablösend, 
würden sich in unendUchen Spiralen fortbewegen: ohne Ende; denn 
wir kennen dasselbe nicht, aber wir - vertrauen, daib der gütige 
Schöpfer, welcher diesen schönen Kosmos ins Leben gerufen hat, 
Alles zum Besten führen werde. Anders der ROmer. Er würde sich 
die Welt yorstellen als aus lauter Quadraten zusammengesetzt, Qua- 
drate neben einander, über einander uikI unter einander. Und wo 
das letzte Quadrat aufh(3rt, ist es mit menschlicher P'rkenntnif^ 
und Einsicht zu Ende. Da folgt noch so ein unbestimmtes Gebiet, 



führen will. Nichts ist sicherer bezeugt als die HeBtattung der Todten in 
der Stadt und zwar im Hause, aber Preller (S. 486 An.) sieht dann »wohl 
nur eine Conjectur um die Entstehung des Dienstes der Hauslaren und der 
Penaten zu erUiren, die man Ar die Geister der Verstorbenen hielt.« Neuer- 
dings bat Foatel de Cooknget, la eite «ntique, Paria 1866. deux. ed. die Be- 
deutung dee TodtaBonlU m lelir entioldedflner Weiae lierrorgehoben. 
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ein aget arexfimusj der sich um die Quadrate herumlegt, wie das 
Pomoerimn um die Stadt» uud dem Ganzen die Gestalt eines Kreises 
giebt. Denn die letzte und vollendetste Form desTemplum ist der 

Kreis; deshalb ist aucli der Name urhs eng verwandt mit orhis und 
deshalb wird das Gebäude, welches sichtbar die Weltordnung ver- 
körpert, das römische Pantheon, als Piundtempel und Kuppelbau er- 
richtet. Aber jenseit des Kreises, der die ganze Schöpfung umfafst, 
da ist das Nichts, die Zerstörung und Negation, welche die Grenzen 
des heiligen orhia umbrandet wie die Wogen des Meeres das feste 
Land. Denn auch das grolte Welttemplum mit allem, was darinnen 
lebt und webt, die leblose Natur wie das ganze Geister- und Grötter* 
reich ist endfich und vergänglich, und wenn die Zahl der Saecula 
erfüllt, so bricht die Zerstörung herein und verwandelt sie in das- 
selbe chaotische Nichts, aus dem sie hervorgegangen. 

Der gröfste Kenner des römischen Staats, Tolybios hat dem 
Eindruck, welchen die rehgiöse Seite desselben aul einen frei denkenden 
Hellene machen muDste, in sehr bemerkenswerter Weise Worte verlie- 
hen 6, 36 : xor/ iwi dotiet to TUtfiot zoh; aHots op^QtaTtotjg oVei di£(r>/<£- 

inl TOüOvrov yag ixTergayf^dr^eu luxi nageioijxxai tovvo to ftegog na^^ 
avToig eig xe Tovg xofr' idictv ßinvg xat ra xoiva zrji; noletag movs 
fiiQ Kücnahijceiv VTregßoXr^v. o Kai öo^titv av noXXfft^ thm &av^a' 
aiov. ifiot ye firjv dn/jn ai xov 7t)J]d'0iQ ycegiv rovro 7tt7inirjyJvai, 
Das Urtheil ist nicht i)latt, wie man meinen könnte, sondern würde 
einem Politiker der Keuaissance alle Ehre machen. Auch hat vom 
sittlichen Standpunct aus dieser skeptische Bationalismus seine volle 
Berechtigung, insofern gerade er der höheren ErkenntnÜ^ die W^ege 
bereitet hat Endlich erscheint es ganz unbillig, an jenen Ausspruch 
den Maltetab des historischen Wissens der Gegenwart anzulegen. 
Wir wissen, daft die römische wie alle Religion ein Product von 
Jahrtauseitden und aus dem innersten Volksgeist entstanden ist. Wol 
aber dürfen wir den Worten des i'olybios entnehmen, dafs die wich- 
tigste Quelle für das Verständnifs des römischeu Staates in der rö- 
mischen Theologie zu suchen ist. Auch verspricht das Studium der- 
selben in anderer Beziehung Befriedigung. Denn freilich ist diese 
italische Anschauung mit ihrer starren Satzung, ihrer eisernen Gon- 
sequenz, die Nichts weife von Freiheit und Selbstbestimmung, son> 
dem nur von Gesetz und Notwendigkeit, fUr unser Gefühl geradezu 
unerträglich. Aber man wird zuletzt nicSht gering denken von dem 
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Glauben dieser alten Heiden. Sie haben uns zwei Worte geschenkt, 
welche ze%en, wie edler Inhalt in jenen Schranken sich bewegte: 
pietaa, die Treue, welche sämmtliche Verhältnisse des Lebens er- 
füllt, auf alle angewandt von den Gdttem bis auf den niedrigsten 
ManUf und rdigio, die Bindung, die finomme Scheu vor den heiligen 
Satzungen. 

Der itjilische Staat ist seinem innersten Wesen nach absolut 
und exclusiv; er erkennt keinen Staat neben sich an und kann ihn 
nicht anerkennen, ohne v(tn seinem Wesen einzubüfsen. Aber gleich- 
wie das Haus das Vor- und Urbild des Staates ist und doch nicht 
gedacht werden kann ohne diesen, so kann auch dieser älteste ex- 
clnsiTe Staat nur bestehen in der Gemeinschaft anderer. Schon die 
äufeere Not treibt ihn mit der Fremde in Verkehr zu treten : die 
Not, weil ei' selber iiichi Alles producirt, dessen er zuiii Leben be- 
darf. Handel und Verkehr reichen ebenso weit zurück, wie die Ent- 
stehung des Staates selber. Dies begreift sich leicht. Kmcs der 
täglichen Bedürfnisse, das Salz kann das Binnenland nur erhalten 
von derKttste. So wird Salz einer der ältesten Handelsgegenstände; 
an den großen Lachen, in denen das Meerwasser verdunstet, er- 
öffnet sich ein Markt; zu* ihm hin führen die ältesten Straften wie 
z. B. die via SaHara aus dem innem Apennin nach Born (Plin. N. H. 
31, 89), das um die Salzwiesen .ui der Tibermündung seine ersten 
Schlachten gegen die Etrusker schlug. Ein anderes allgemeine Be- 
dürfnifs richtet sich auf Metalle. Reiche Gruben tiuden sich in keiner 
Landschaft Italiens auDser Etrurien und deshalb gewährte diesem 
das Kupfer von Volterra, das Eisen von Elba von selber den ersten 
Platz unter den handeltreibenden Völkern der Halbinsel Somit 
bilden sich durch den Handel die ersten rohen ZQge des Volker* 
rechts ans. Aber noch durch m anderes wird die Isolhrung des 
Staates beschränkt, ein Moment, das in seiner Entstehung begründet 
liegt. Soweit sich diese zurück verfül^en läfst, sind es grofte Völ- 
kerzüge, welche die Länder in besitz nelimen. Nachdem sie ihre 
festen Wohnsitze gewonnen, spalten sie sich in staatliche Individua- 
litäten. Demnach steht der Staat neben anderen, ihm ursprünglich 
nahe Verwandten Genossen. Wir erkennen im älteste Italien eine 
Anzahl grofter Föderationen, Bündnisse von souveränen Staate, 
welche durch gememsame Sprache, Abstammung und Sitte an ein- 
ander gekettet sind. Den Mittelpunct des Bundes bildet ein HeUig- 
tum, das allen theilnehmendcn Städten gemeinsam angehört: in 
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Etrurien das fanum Voltumnae am See von Volsinii, in Latium der 
Iv^ßUer Latiaris auf dem Albanerberg, in Samnium die alte Bandes* 
hauptstadt Baviamm. Hier veisammeln sich alljährlich die Genossen 
zur gemeinsamen Feier des Gottes (feriae LaUnae; das Fest von 
Bolsena bis in späteste Kaiserzeit dauernd Or.*Henzen inser.5580) 
und während derselben ruhen alle Waffen. Die Vereinigung wird 
zugleich der Kern, um den sich die weitere politische Entwi( kluiig 
lagert. Das Hecht der Gemeinden pegen einander Kiieg zu luhren 
wird beschränkt und der Austrag etwaigen Streites an Mittelsmänner 
verwiesen. Daran knüpft sich das Recht des freien Verkehrs und 
gegenseitiger Eheschlieibung. Die von Aaiben drohende Gefahr zwingt 
die Glieder, zar gemeinsamen Abwehr, auch wo! zum gemeinsamea 
Angriff zusammen zu halten. Jedoch mnUste es ganz von den Um- 
ständen abhängen, wie eng oder locker ein solches Band sich knüpfte. 
Auch haben die natürlichen Bedingungen hier entscheidend einge- 
wirkt, indem z. B. das zerklüftete Berdand im Innern und an der 
Ostküste, das in eine Menge räumlich getrennter oder doch schwer 
zugänglicher Cantone zerfiel, nicht zu der strafferen Einigung ge* 
langen konnte, welche den grdAieren Ebenen an der Westküste ver* 
möge ihrer gflnstigeren Lage zu Theil ward. Im Ganzen genom* 
men ist der Charakter dieser Bflndntsse ein entschieden defensiver. 
Sie garantiren die Souveränetät der Einzelstaaten und tragen daza 
bei, die Stabilität der Verfassung zu erhöhen. In der That haben 
dieselben wol glänzende Erfolge errungen in der Ausbreitung ihrer 
Macht, aber es liegt in der Natur eines Bundesstaats begründet, 
daHs die Vermehrung der ßundesglieder keineswegs eine Steigerung 
der Kraft des Ganzen in sieh schlieiht Aus diesem Grunde ist auch 
die Neugestaltung der Halbinsel nicht etwa von dem etruskiseben 
oder samnitlschen Bund durchgeführt worden, sondern vielmehr auf 
den Trfimmern der Föderationen durch den centralisirten Einzelstaat. 

Die Stabilität erscheint als innerstes Merkmal des italischen 
Staates. Er bildet eine Welt für sich, deren Ordnungen unver- 
rückbar fest gesetzt werden bis an das Ende aller Dinge. Der Mensch 
zieht seine Schranken, aber in der Satzung selbst liegt der Wider- 
spruch. Von Anbeginn an sind zerstörende Kräfte thätig, welche 
die Schranken hinwegnehmen, um einer höheren Ordnung Platz zu 
machen, welche die alten Auspiden durch stärkere Auspicien auf- 
heben, um neue weitere Limites zu ziehen. Die Beziehungen, in 
denen der Staat zur Fremde, sei es durch \ erkehr oder Bündnilis 
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steht, üben ihre Wirkung: in dieser Richtung aus. Der Einzelne ist 
atütorhalb seiner Stadt recht- und schutzlos; um Leben und Güter 
sicher zu stellen, schlieM er allein mit dem Bflrger einer anderen 
Stadt oder mit der ganzen Stadt oder schlieAen auch Städte unter 
einander einen Vertrag, der Schutz und Gaatfreundachaft garantirt 
Es tritt auch wol der Fall ein, dalk heimatlose Leute kommen 
Schutzflehend an den Heerd des Königs oder den Heerd eines Bür- 
gei-s. Leute, deren Staat zerstört worden und die nun vogelfrei um- 
herirren. Gewährt man ihnen Leben und Freiheit, so werden sie 
Hörige (dientes), sei es des Königs, sei es des einzelnen Bürgers. 
Sie sind damit nicht rechtlich frei, sondern nur thatsächlicb. Der 
pairwm, unter dessen Botmftl^igkeit sie stehen («» fide aliemus 
esse), sorgt für sie, daib ihnen kein Schade zugefligt werde, und 
vertritt sie yor Gott und Menschen, und sie ihrerseits ehren ihn wie 
einen Vater i). Besonderen Zuwachs erhält der Stand der GUenten 
durch Freilassung. Denn zwar ist der Sklave rechtlich nichts als 
eine Sache und steht damit dem Vieh vollständig gleich. Allein die 
Natur ftbt aiirli hier ihre lieehLe : die Sklaven der ältesten Zeit sind 
V nicht jene Horden, wie sie späterbin aus Barbarenländern auf den 
Markt geschafft wurden, sondern stehen ihren Herren gleich an 
Sprache, Sitte und Abstammung. Vor allem das Sklavenkind, das 
mit seinem zukOnftigen Herrn herangewachsen war, durfte auf 
menschlische Behandlung rechnen. Die sittliche Einwirkung der Ma- 
trona wird in dieser Hinsieht hoch anzuschlagen sein. Man wird 
nicht anstehen dürfen, die Freilassung, wie sie später allgemein Sitte 
war, aiK Ii ui iltersher als sehr verbreitet anzusehen. Die Freige- 
lassenen bleiben in factiseher und rechtlicher Abhängigkeit von ihren 
ehemaligen Herren, sie werden Clienten. Dergestalt entsteht ein 
, neuer Stand neben den Vollbürgem , ein gedrückter abhängiger 
Stand, aber wie es in solchem Falle zu gehen pflegt, auch ein auf- 
strebender. £8 sind hiermit Elemente zu neuen Bildungen gegeben, 
doch nur schwach und unf&hig allein fortzuwirken. Vielmehr kommt 
das eigentlich Treibende anderswo her. 

Die (jidiiungcn des Staats sind auf ewig festgesetzt, (iegen 
diese Satzung empört sich die Natui- als solche. Der älteste Staat 
konnte nur bestehen bleiben, wenn das Zahienschema, das bei seiner 

1) Vgl. Mommaen, das röm. Gastrecht und die Clientel in den For- 
Bchttngen 1. 821 fg. 
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Einsetzung bestimmt worden, nicht üliorschritten ward. Er konnte 
3000 Häuser ernähren, vieUticht noch einige hundert oder tausend 
Köpfe darüber. Aliein bei diesem streng geregelten Leben, das ganz 
in Arbeit aufging, bei diesen einfachen Verhältnissen und der Kraft 
eines aufstrebenden Volkstums mutete sich bald ein bedeutender 
Ueberschufd an Geburten ergeben. Dies ist der Hauptbebel, welcher 
an der Auflösung der antiken Politte arbeitet Den Hellenen er- 
öffnete das Meer und ihre Oolonfalpolitik den leichtesten Abzngs- 
canal, um die überschüssige Volkskraft zu verwerten. Dieser Weg 
liatte sicli den Italikern noch nicht erschlossen, weil ihre Culturent- 
wicklung hunderte von Jahren hinter dei iii'jen von Hellas im Rück- 
stand war. Vor anderen verzweifelten Mitteln, welche die Griechen 
anwandten, um der Uebervölkerung zu wehren, hat die Ehrbarkeit und 
Zucht der Italiker stets zurflckgescheut AUerdtngs war der Vater 
rechtlich befugt sein neugebomes Kind auszusetzen und zu tddten, 
aber der Zorn der Götter und der Tadel seiner Mithürger straften 
solches Verfahren als Frevel. Kinderreichtum hat den Italikern 
stets auch als Kindersegen gegolten ; die Ehe wird eben geschlossen 
Uberorum qiiaeretMiomm cama. Der italische Staat historischer Zeit, 
hat zwei Wege gefunden, um die Uebervölkerung zu verhüten: der 
erste und ältere ist auf das Gebirg, die umbrisch-samuitischen btänime 
des Apennin beschränkt, der zweite geht aus von der Ebene, den 
Etruskem und Latinem. 

In den abgeschlossenen Thälem des Apennin richtet sich der 
Blick nicht in die Weite, Die Berge begrenzen ihn und beschrankt 
wie der Blick wird auch der Smn. Man hält am Alten fest und 
lebt nach Art der Vorfahren still und genügsam die Jahrhunderte 
hin. Doch hier auf gegebenen], fest umgrenztem Raum niittiit sich 
vor allem der Notstand der Uebervölkerung geltend. Die bittere ^ 
Not treibt zu harten Mafsnahmen. Die Sage drückt dies in der 
Wendung aus, dafs der Zorn der Götter über dem Volke ruht und 
mit schweren Seuchen dasselbe heimsucht £s ist die gestörte Har* 
monie, die Uebertretung der Grundzahlen, auf deren Einklang alle 
göttliche und menschliche Ordnung ruht, welche sie ahnden. Um 
die Götter zu versöhnen, um die eigene Not zu stillen, entschlieM 
man sich zu den» grofsen Sülmopfer des ver sacrum Die über- 



1) Mail hat die iiationalokoiioinischc Seite dieses Instituts, so klar sie 
auch voll düu (^uelieu betont wird, bisher nicht gebührend beachtet. Die 
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schüssige Mannschaft wird ausgestofeeu aus dein Verbände des Staats. 
Heimatlos, freund* und friedlos stehen sie da, den Göttern preis ge- 
geben, dafö sie mit ihnen schalten nach ihreni Willen ; nar die Waifen 
^ sind ihnen gelassen, mit denen sie sich eine neue Heimat erfechten 
können.* Die Gottheit erbarmt sich der Ansgestorsenen; Mars, der 
Nationalgott Italiens, der Führer der wafTenföhtgen Jagend, sdiickt 
ihnen seine heiligen i liiere, auf dafs sie sie geleiten zu neuen Wohn- 
sitzen. Und so ziehen sie dahin, dem Lauf der Flüsse folgend und 
sie kommen in stamnifrenide Länder, wo andere iSitte und Sprache 
und andere Götter herrschen als zu Hause. Mit den Watfcu in der 
Hand erzwingen sich die gefürchteten Gäste in den Städten Auf- 
nahme und es entstehen hier gemischte Verfassungen, nach denen 
Sieger und Besiegte fortan als zwei geschlossene Gemeinden neben 
einander wohnen. Oder sie sieben als abentenemde Sold- und Raub- 
schaaren in der Welt herum, bis sie dem Speer erliegen, welche mit 
dem Speer ausgezugeu waren, sich eine Welt zu gründen. Immer 
aber bleibt ihr. Schicksal, mag es sich günstig gestalten uder ungün- 
stig, für die Mutterstadt gleichgültig. Die harte Mutter hat ihre 
leiblichen Kinder versto&en und weder im Glück noch im Un- 
glück denken die Kinder an sie zurück. üfameHmi, Söhne des Mars 
nennen sie sich, einen anderen Vater haben sie nicht. Also hat das 
innere Bergland sich seiner überschüssigen Volkskraft entledigt ; noch 
um die Zeit des ersten punischen Krieges treiben jene Schaaren ihr 
Wesen. Varro vergleicht sie treffend mit der jungen Bienenbrut, 
welche ausschwärmt, weil der Stock keinen genügenden Raum für 
alle bietet (KR. 3, 16 ctmi cramm exUumm est, quod fieri solct, 
cum adnaiae pro^pere sunt multae, ac progenimi vderes emUtere va- 
Imt in eclmiem, ut dim crd>ro Sabmi faMauerunt prcpter 
tUudmem Uberonm) 



obigo Darstellung stützt sich aafser den folgeuden Stellen besonders auf 
Strab. 5 p. 250. Festus p. 158. Serv. Aen. 7, 796. Dafo sieh die stammver- 
wandten Städte zur gemeinsamen Aussondung eines Yer saoram vereinigten, 
ist an sieb glaublieb und wird auch beatiuimt überlieferL In wie weit die 
iliieaendnng auf den Ertrag einet eindg^ Jahree beachrftakt ward, and ob 
man wirklieb 20 Jahre verstreichen liefe, bevor dieselbe erfolgte, mafs bei 
den tp&rliclien Andeutungen unserer Tradition unenteehieden bleiben. 

1) Auf denselben Qew&hrsmuin gebt wol auefa, sei es mittelbar oder 
direet, die ansführlidiere Darstellnng von Dionys 1, 16 surfiok, die hier in 
ihrer gansen Ausdehnung mitgetheUi werden mag: t*^ us HtlMaa vtoriig. 
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Kine Anzahl ticr bedeutendsten Vi^lker Italiens führten ihren 
Ursprun«; nnf ein vcr samn)} zurück: Saniniten, Lucaner, Ri'etti(;r, 
Picenter, üirpiner. Während Uinbrcr und Sabiner als AutochtlioaeD 
gelten, also gleich den Sikanera in früherer Zeit eingewandert wa- 
ren, haben sich Jene Volker anter dem Eindruck der groüsen Bevo- 
lution gebildet, welche der Einbruch der Etrusker verursachte 
(8. 12S). Außerdem liefern Ihre Stammsagen den Beweis, da(^ die 
für uns nachweisbar älteste Form der italischen Verfassung bereits 
durch (ia.s ver sacriwi bestimmt wird. Ueberall treft'en wir siegreiche 
Eindringlinj^e j^egt iniher einer älteren Bevölkerung. Der nämliche 
Gegensatz wird auch für Latium aufs Bestimmteste berichtet (Dion. 
1, 16. Fest. p. 821 Sacram appeUaü etmt Jieate orH, gm ex S^U' 
monHo Liffurea 8ieulo8que exeffermtf nam vere saero naU mmt. 
Senr. Aen. 7, 796). Zugleich gewinnen wir hierdurch die Erklä* 
rang eines der dunkelsten und widitigsten Worte der lateinischen 
Sprache, von popidus. Die Ableitung desselben von der Wurzel 
7i*/t<?f »die Ausgesandten, Colonisten« (Mommsen, l^nterit. Dial. 289) 
ist s|)r;i( hlich nicht möglich; denn hätte auch eine Elidirung von m 
eintreten können, so müfste solche doch zum wenigsten eine Vokal- 
dehnung sur Folge gehabt haben* Die Erklärung von Curtius, Gr. 
Etym. '« 240, der pc^mlm mit pM^pUms auf gleichen Stamm zu* 
sttekfflhrt, hat Mommsen, BAm. Forsch. 1, 168 mit Recht Terworfen 
ab dem Sprachgebrauch durchaus widerstreitend. Noch weniger 

«vdQti oUyol »teth ftiov Cn^r^aiv ino rmw ynvufjivtav aTiwnnUviti, fdos txnXri- 
(jovtT«c tto/niov, (fi nollovs ßKQßuQMV r< jml 'EkX^iwr intornftut ^Qtiaa^fvovi. 
OJtoif yiiQ tig o^^uv rrX^Ooe iufdoütv tä noUtf nol lAfiotiV &tm fjrjx^ti ta( 
otxtitti TQOif'äe &nwiiV ttVM diOQün'i, ^ xatttfh^tT»« tuis ovQnvUm fttinßolcus 
ri yn tfnav(cv( TWt tluf^orus xannfwi tUv^yxoi, 7 xmovit xt nu^of Silo tat 
noUts xttrttajmp ifi( «fiHvov ttit yyiitov avayxtjv f/iiar^aett f*titimtas 
fhwf^ &iäp inn» iVf] xnittt{tovvTts nvi^^nw ttitovg yovac iSint/tnov onloif »o» 
ntiriaamH lar t^t atftr^ftng tl fikv vnkg tuaviittnt ^ vixrii in noli/tav X"^' 
<n-^«r ^foTip ttnndt^fätv, nQoifvovnt tfQ& tk vofAiCotifvtt, ivtfi^fioie ofMyoS'c tiif 
«noix{ttt JtifonifMoyrie* *f ^ fn\ fjf\v((iwft Swfioptotf ujfttllayuf ahovfttvoi 
ttov MftrtxorrtfV üi/tSf xtuimp 16 nttimnl^t^op SQ^tv, avtnf u ax^^o^tvo» x«l 
ovyyvc'tfiovnt Aftovmt ytvia^ twf Antlttvyofitivouf. ul Sl inuwtnmrtt ti( 

fi^yrjp fltvroi; iht jtQog iptUup thi iv noXlfMtii xQ€arj9^ttow natgiia inmwfpfo' 
$ rc 4taof, ^ M«iovofM09ti%v imlauifofttvott mUufifloHiv ttitiiie i»s ta noU» 
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befriedigen andere Versuche. Ich leite, was etymologisch ohne Frage 
am Nächsten liegt, pöpiäus Yon pdlere (pipiäi) ab »die Ausge- 
stofsenen, SaermUf das ver «aenim«. Sachüch erscheint diese Deu- 
tung vollkommen zwingend, nicht nur wenn man erwägt, dai^ sammt- 
liche sabellische Stämme und nach der oben erwähnten Sage auch 
die Latiner eben auf diesen Ursprung ihre lOntstehung zurück- 
führen, sondern auch, weiiu man die römische Gründuugssage selber 
ins Auge iaM. Es ist ein zusammengelaufener Haufe, den Romulus 
führt: überschüssige Mannschaft aus Alba und Latium, räuberische 
Hirten, endlich ex fimtiniis popuUs iurba omnis äne discrimme, Uber 
ot» MToi» essei, üMa nowmm rerum (Lit. 1, 8). FUr eine solche 
Veremigung paikt der Name JBumiies vortrefflich, der nach der bishe- 
rigen und durchaus annehmbaren Erklärung Waldlente bedeutet Fer- 
ner begreift man, warum die römische gleich der praaestinischen und 
brettischen Sage der Stadtgründung ein Hirtenleben vorhergehen 
läfst(S. 137); denn zu den Sacranern gehörte auch der betreffende Jah- 
resertrag an Vieh(Liv. 34, 44. Dien. 1, 28 u. a.). Endhch erhält auch 
jetzt das Verbum pcpuHare, das doch unmöglich, wie man versacht 
hat (Gorssen, Kr. Beitr. 458), von poipuhis getrennt werden kann, 
eine angemessene Deutung »als Saenm oder latrones hausen«. 

Die Römer haben noch nach dem hannibalischen Kriege ein 
ver sacrum dargebracht. Doch war es bei ihnen zu einer blos reli- 
giösen Handlung herabgedrückt und seiner grofsen social-politischen 
Bedeutung vollständig entkleidet. Dies mufa an der Westküste über- 
haupt schon früh der Fall gewesen sein. In der Ebene gestalten 
sich die Verhältnisse wesentlidi anders als im Gebirg. Hier wird 
der Wald am Ersten gelichtet, die Cultur des Bodens and damit 
auch die Dichtigkeit der Bevdikerang nimmt ungehindert zu. Der 
Blick sehweift in die Wdte, das Heer mit semer Wnnderwelt er- 
öffnet unbekannte Bahnen, auf ihm kommen fremde Schifffahrer um 
zu plündern, wo sie's können, und der geschlossenen Macht gegen- 
über als friedfertige Handelsleute, welche gegen Erzeugnisse des 
Ostens die einheimischen Kohproducte eintauschen wollen — alles 
dies macht den Bewohner der Koste gewandter, rahriger, erfindungs- 
reicher. Von der Küste geht alle Cultur aus. Aber auch landein- 
w&rts, dem Treiben der Kflste entrückt, wird die Anschauung des 
Fladdänders eine wesentlich andere. Seine Augen ruhen nicht allein 
auf dem Templum seines Staats; jenseit der Grenze liegen die 
Aecker und die Stadt von Fremden. Sie erwecken, um mit Vegoia 
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zu reden, hominum avarüiam vel ferrmam cupklitiem. Der Trieb 
die Grenzen zu erweitern wird wach und als natürliches Auskunfts- 
ini ttel opfert man nidit die ttberachüssige Mannschaft den Göttern, 
sondern die Politik bemächtigt sich ifaier und verwendet sie im In- 
teresse des Staats, am sein Gebiet zu yergröftem. Die a»ariHa 
bleibt in diesem Fall nicht auf die Menschen beschränkt , son- 
dern theilt sich in gleichem Mafee den Göttern mit. Jupiter Ca- 
pitolinus freut sich, je weiter die Grenzen seines Templum vorge- 
ruckt werden; deun um so kostbarer sind die (iaben, um so zahl- 
reicher rauchen die Opfer, die ihm, dem höchsten Gott und Vater 
sein fromme Volk darbringt. Der planmäfsige, im Interesse des 
Staats unternommene Krieg tritt hier an die Stelle des Landraubs 
der Samniten. Der Krieg bringt in die starren Massen Leben und 
mit neue dgentflmliche BOdangen henror. 

An sich ist derselbe ja älter als der Staat und die Sage drückt 
sich gerade so ans, dafe der Staat gegröndet sei, um dem Krieg zu 
entgehen: nun aber wird er von Neuem durch die Macht der N^tur 
in den Kampf Ii in ein gedrängt. Indessen liegt der crofse mensch- 
liche Fortsciintt dann, dafs er nicht mehr in wüsteiü iiinschlachten 
besteht, sondern daljs sich auch seiner der ordnende Gedanke be- 
mächtigt hat Gewisse allgemein gültige Grundsätze des Völker- 
rechts haben sich schon in fernsten Urzeiten festgesetzt Man ehrt 
den Boten, welcher von der einen Gemeinde zur andern gesandt 
wird ; man ttberziefat den Nachbar, neben dem man Jahrelang, sei es 
unter ausdrücklichem, sei es stillschweigendem Vertrag friedlich ge- 
lebt, nicht plötzlich mit den Waffen. \h ob man das grofse mensch- 
liche Unrecht, das im Kriege Vwfit. fühlte, wird nach Gründen ge- 
sucht, um die (irenzen des eigenen Tcmplum zu übei*schreiten und 
mit den Waffen in das des Nächsten einzufallen. Es ist jederzeit 
em Hauptsatz der römischen Politik gewesen, sich die Rolle des An* 
gegriffenen zu sichern oder wenigstens eine zwmgende Veranlassung 
zum Angriff zu erhingen >). , Dann war es ein Mkm iusium Ugüi' 
mmgucy ein dudUm pumm piumque ; der Bdhülfe der Götter und 
damit des endlichen Erfolgs hielt man sich versichert. Vor Eröff- 
nung der Feindseligkeiten wird der Gegner zur Sülme seines began- 



1) Noch in später Zeit hahen die Römer mit der scrupulösesten Sorg- 
falt und Casuistik den Kriegsgrand zu finden gewnfat^ Plut. Numa 13. Cic. 
do(HL l, 11. SS. Diod. 28, 8. 
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genen Unrechts aufgefordert und ihm eine Sühnfrist gestellt. Ver- 
streicht dieselbe nnireniitzt, so wird unter feierlichen Formeln und 
Bräuehen der Kriej^ erklärt. Mau falöt ihu von (ier eiiion wie der 
andern Seite als Gottesgericht auf. Lange Feldzüge tinden nicht 
statt, sondern es kommt in der Regel gleich zur Schlacht und die 
Schlacht entscheidet in der Regel den Krieg. Man kann keine langen 
Kriege führen, weil die prodactive Arbeitskraft grdbtentheils im 
Heer aufgeht Auf dem kleinen Baum, den wir hier vorauszusetaen 
haben, ist die Verschleppung eines Krieges für Sieger wie Besiegte 
gleich iiui reibend und gleich uiiuiüglich. Je hartnäckigeren Wider- 
stand der letztere leistet, desto härter wird auch sein schliefsliches 
I.OOS. Setzt er denselben fort bis zur Erstürnmug seiner Stadt, so 
wird die Einwohnerschaft niedergemetzelt oder in die Sklaverei ver- 
kauft. In diesem Fall zerstört man meistens die Stadt, nachdem 
die Gdtter zuvor aufgefordert sie zu verlassen. Die Limitation wird 
durch den Pflug vernichtet und das ganze Gebiet als affer publicus 
Besitz des siegreichen Volkes. Gewöhnlich beendet den Krieg ein 
feierlicher Vertrag, dessen Formen, wie S. 103 bemerkt, noch an die 
Urzeit der Steinperiode erinnern. Der Vertrag enthält in der Hegel 
Landabtretungen, aneh wol ein Waffenbftndnifs, durch weiches der 
Besiegte sich verptiichtet Zuzug zu leisten, während umgekehrt auch 
ihm Hülfe und Schutz garantirt wird. Eine Mittelform zwischen voll- 
ständiger Vernichtung eines Gemeinwesens und der durch ein foedus 
gesicherten Autonomie ist die deditio^ wie sie Livius 1, 38. Polyb. 
20, 9 schildern. Die Vertreter der Unterworfenen erklären urbem 
agros aquam termmas ä^vibra ukimUa dUma humanaque omnia in 
regis popvHique Roniani dicionem dedere. Sie werden damit in den 
römischen Gemeindeverband aufgenommen und der König kann kraft 
seiner potestoks nach Ireiestem Ermessen über sie verfügen. Waren 
sie mit den Waffen bejiiegt, so nahm man ihnen meistens ein Drittel 
ihrer Feldmark, der <Iamit zum ager publicus geschlagen wurde. 
Den Best aber behielten sie zu freiem Eigentum, ebenso ward ihr 
Gentü- und Sacralverband nicht aufgelöst. Factisch waren die de- 
dUidi frei, aber der Staat ericannte sie rechtlich nicht als Bürger 
und damit nicht als vollfVei, d. h. suae potestaHs an. Sie stehen 
rechtlich genau den Clienten gleich, mochten sie nun in ihr^n alten 
Sitzen wohnen bleiben oder auch am römischem Gebiet angesiedelt 
wenien. Doch liegt ein greiser Unterschied darin, dafs sie nicht in 
die Glientel einer einzelnen Gens treten wie die Freigelassenen und 
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Schntzvprwandten, die bei einem bestimmten Hause Aufnahme ge- 
funden hatten. Man half sich in doppelter Weise: einmal indem 
man einzelne Häuser in den Verband der VoUbärger aufnahm, die 
dann ihrerseits die Vertretung ihrer ehemaligen Mitbürger abemah- 
men: ein Büttel, das sieh höchst wirksam erwies um die Interessen 
der Unterworfenen m theilen und einige derselben eng an das neue 
Geroeinwesen zu knttpfen. Oder die ganze Masse trat durect in die 
Clientel des Königs. Dadurch wird der Stand der dienten, welcher 
sich im Staat von Innen heraus durch Freilassung und Einwande- 
rung nur zu einer bescheidenen Anzahl und Macht entwickeln konnte, 
mit einem Mal zu einem der wichtigsten Factoren erhoben. Von 
ihm geht fortan ein starker Antrieb zu Verfassungsveränderungen 
im Innern und damit auch eine bestimmende Einwirkung auf die 
äuftere Politik aus. Das Gemeindehind bietet die Mittel, um durch 
Assignation von neuen Bürgerlosen die jüngeren Söhne zu versorgen 
und die Zahl der Bürger nach Ermessen zu vermehren. Dadurch 
wird eine fortwährende Erweiteining des Staats und seiner Verfas- 
sungsschemata hti beigelührt. freilich nicht ohne daf^^ eine jede durch 
eine grofse innere und äui'sere Knsis bezeichnet wäre. 

Ich habe im Vorstehenden einige von den Grundgedanken der 
italischen Politie darzulegen gesucht. Ihre Form ist und bleibt die- 
jenige eines Templum, das nach einem festen Schema gegUedert die 
Uebereinstimmuug der menschlichen Ordnungen mit dem Gütter« 
willen, nach welchem der Staat eingesetzt worden, repräsentirt Im 
Verlauf der italischen Geschiebte lassen sich drei Hauptphasen des 
Staatslebens uuterscheideu. Erstens der .^üuit verharrt auf dem 
stcttns quo innerhalb seiner Grenzen und mit seiner Verfassung, 
80 wie er ursprünglich gestiftet worden. Die untern Stände ent- 
wickehi sich bei ihm zu keiner Bedeutung und der Gefahr der 
Uebervölkerung beugt er durch das Sühnopfer des ver sacrttm vor. 
Diese stabilste Form ist zugleich die älteste; doch kann sie sich auf 
die Dauer nur in abgeschlossenen, verkehrsarmen Gegenden be- 
haupten und eignet sich daher vorzugsweise für das Gebirge. Eine 
natürliche Erweiterung derselben ist die Föderation, welche die Sou- 
veräuetät der lunzelstaattn garantirt und ihren Hauptzweck in der 
Behauptung; des ?xe?rebenen l^sitzstandes findet. — Zweitens« der Dop- 
pelstaat entsteht dadurch, dafs in einer Stadt eine fremiie Schaar 
sich Aufnahme erzwingt, deren VerhäUnifs zu den iLingebornen durch 
Vertrag geregelt wird. Alt- und NeubUrger bilden jede für sich 
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sacral und auch politisch geschlossene Gemeinden, welche in ewigem 
Bündnifs mit einander stehen. Durch coiiwu'rciim und connubium 
nähern sich beide immer mehr, bis sie schiei^Uch im Lauf der Zeiten 
zu einer neuen Einheit verschmelzen. Hierher gehören die Verfas- 
sungen der campanischen und vieler anderen Küstenstadte Unter- 
italiens, hierher die Verfassung des ältesten Roms; nach ihr ist auch 
diejenige vieler römischer Golonien gemodelt. — Drittens der er- 
weiterte Staat nimmt fremde Staaten, deren Selliständigkeit er ver- 
nichtet, in seineu Verband auf. Die Verhältnisse der Unterworfenen 
wf'rdpn durch Vertrag und Herkommen geregelt. Es entsteht ein 
mächtiger und zahlreicher unterer Stand, der nach Gleichberechti- 
gung mit den Altbürgem strebt. Hierdurch wird einerseits im In- 
nern ein fortwährender Verfiissungskampf wach gerufen, zugleich 
aber auch mit dem Anwaclisen der Bevölkerung, die theilweise ihre 
alten Sacra behält, die ursprungliche religiöse Einheit des Staats 
gelockert und dieser innner weiter auf der Bahn der Kroberiings- 
poiitik fortgedrängt. Ks ist die vollkommenste Form der italischen 
Verfassung, weil sie die gröfste Zukunft in sich trägt. Viele Städte 
Italiens haben die Bahn eingeschlagen und im Grunde gehören alle 
diejenigen älteren Städte in diese Kategorie, deren Umfang die von 
uns S 80 als normal befundene Gröi^e überschreitet. Im Herzen 
der Halbinsel, an dem Trifinium von drei der bedeutendsten Völker- 
schaften gelegen, war Rom von Natur zur Hauptstadt Italiens und 
des ganzen Mittelmeergcbietis prädestinirt. konnte in unaufhalt- 
samem Vordringen das eine wie das andere in den Verband seiner 
Gemeinde aufnehmen. Denn ungleich der orientalischen oder helle- 
nischen Verfassung war die italische der höchsten Erweiterung fähig. 
Die nämlichen Grundgedanken, welche die Speculation in den ersten 
Anfängen des italischen Namens erkennt, behaupten sich kkr und 
deutlich bis an das Ende der Alten Geschichte. Die Form desTem- 
plum bleibt unter den wechselnden Erscheinungen dieselbe: aber 
immer weiter die Kreise, immer reicher der Inhalt, bis der letzte 
Kreis gezogen war und eine neue Offenbarung, die alten Schranken 
hin wegräumend, den irrenden Völkern andere Bahnen vorzeichnete. 
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Kapitel VI. 



Die Orieutirang des Templnm. 



la den vorliergehendeii Kapiteln ist die Lehre vom Templum 
nach ihrer wesentlich historisdien und politischen Bedeutung erör- 
tert worden. £s bleibt uns übrig nachzuweisen, dafe in gleicher 
Weise das VerstÄndnife der italischen lleligion durch sie bedingt 
wird. Wir gelien von der Frage aus, welche Rücksichten auf die 
Hiniiiielsgegendcn von der Lehre bcnhachtet wurden. Wir ix'ucten 
damit ein Gebiet, dessen Existenz kaum bekannt und das zu den 
dunkelsten und aussichtslosesten in der ganzen Altertumswissenschaft 
gehört Immerhin steht zu hoffen, dalis vorgerücktere Untersuchungen 
allmälig auch hierüber mehr Licht verbreiten werden. 

Das normale Lager bildet ein gen Osten orientirtes Templum. 
Desgleichen ergab sich, daflb das Stadttemplum von Pompeji und 
Rom derselben Weltgegend zugewandt ist. Damit hängt es zusam- 
men, dafs die Feldmesser den Decumanus, ihre Hanpttheihuigslinie, 
in der nämlichen Riclitung ziehen. Aber sofort dränixt sich die Frage 
au( nach welchen Principien der Decumanus gezogen, wodurch die 
genauere Richtung dieser Hauptaxe, auf welcher das ganze Templum 
ruht, bestimmt worden sei. Denn die Angabe von Ost nach West 
fällt zwar im Ganzen mit Sonnenaufgang und -Untergang und der 
natürlichen Welttheflung zusammen, läföt aber begreiflicher Weise 
sehr gro6e Latituden offen. Wir haben nach den Feldmessern drei 
verscliiedene Systeme zu unterscheiden. Das erste niniint auf die 
llinunelsgegenden keinerlei lUicksicht, sondern richtet mcIi nach der 
Gestalt des zu vermessenden ierritoriums, durch dessen Längen- 
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ausdelinung der Deciimanus gelegt wird. Dabei konnte es denn leicht 
vorkommen, dafä der Kardo nach Ost und der Decomauus iiacli Süd 
lief: Hygin p. 170 et quidam ne proxinmrum &>k)mainm Umtibus 
ordinatos Umäes mUterentt rdida caeU ratume mmsiwram emsHtue' 
rtmi, gm imUum modus cenUurianm et UmUim hngituda eonstaret, 
qmdam agri longUudinem secuH : et gm longiar enst, feeermt ded- 
ntmum (ebenso p. 178). quidam in tatum eaiwerierwntf et fecermt 
decimanum in meridianum et hardimm in orientem; sicut in atfro 
(Jampano qtti est circa Ca^mam. Der letzte Fall geht aiü die ab- 
weichende Aurlassun^ zunick, nacli der die nst-Westlinie als Kardo, 
der Meridian als Decumanus betrachtet wird (8. 13). Der feine Un- 
terschied, der zwischen ihr und dem normalen Verfahren besteht, 
wird später zur Geltung kommen. Zunächst leuchtet es em, dafs 
die Limites in dem einen wie anderen Falle nach denselben Prind- 
pien gezogen werden mu&ten. Im Allgemeinen sind sich die Gro- 
matiker der religiösen Weihe, welche über ihrer Kunst ruht^ wenn 
auch nur dunkel, doch gar wol bewufst. Die Limites stehen nach 
ihrer Ansicht in directer Beziehung zur Weltordnung: der Kardo 
repräseiitirt die \\ eltaxe und der Decnmanus theilt die Welt in 
zwei Hälften. Aus diesem (irunde halten sie an der Richtung des 
Decumanus you Ost nach West, des Kardo von Süd nach Nord in 
der Theorie unTerbrttchUch fest. Sie verstehen darunter die wahren 
Himmelsgegenden, far den Kardo den Meridian iffi = d60<»— 180<»X 
den Decumanus die Aequinoctialpuncte (270<''>90^ vgl. Pün. N. H. 
18,331: nachdem der Kardo um Mittag gefunden, fährt er fori per 
hunc medium traversa currat cdia, haec erit ah exortu aequinoctiali 
ad occasum acquinoctiahm. et limes qui ita secabit agnmi dccn- 
maniis vocabitur). in der Praxis aber gehen sie jedesmal von der 
Bestimmung des Meridian aus (vgl. 8. 11) und setzen auf ihm den 
Decumanus rechtwinklig auf. Hierin liegt ein gewisser Widerspruch 
gegen die theoretische Bedeutung der beiden Linien. Wenn der De- 
cumanus die erste und vornehmste ist« so hätte, mochte man mei- 
nen, nach ihm der Lauf des Kardo bestimmt werden sollen, während 
doch die Praxis den umgekehrten Weg einschlägt 

In der That giebt es noch eine dritte Art und Weise die Li- 
mites zu ziehen, welche direct vom Decumanus selber ausgeht. Die 
Ilauptstellen sind folgende: Frontin p. 31 optima cri/o ac iritiormlis 
agrorum constitutio est cuius deaimani ab Oriente in occidentem di- 
riffwntur, kardims a meridiano m s^ptenirümmi Multi mobilem 
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solis ortum et occasum secufi rariurunt hone rationem. 
sie utique effectam est, ut d ecumani sp ectarent ex qua 
parte sol eo tempore, quo mensura acta est, oriebatur. 
p. 103 nam et idibi limites facti sufU ab his gm soUs arium et oceo' 
smn seeuH sunt, quos fefiUU ratio geometriae. mki tarnen, sicut 
Higenus conMui decrevü limites, ita raii&naibÜe videHir, ut deeu^ 
mamts maasimus in orientem ereseat et cardfi maximus in mendia- 
num. Am Ausführlichsten Hygin p. 170 mtäti ignorantes mun^ ra- 
fionem solan sunt secuti, hoc est ortHin ac (/ccasHm. quod is siniel 
lirrü))ttfdo conprehetidi non pofest. quid ergof' posita au spie a- 
liter groma, ipso forte conditore praesentCj proximum 
vero ortum conprehenderunt, et in utramque partem 
limites emiserunt, quibus kardo in horam sextam fwn conve- 
nerit. Das hier getadelte Veifahren war also folgendes: im Mittel- 
punct des zu vermessenden Territoriums oder der zu gründenden 
Stadt (e(mdit&repraesente)t wo der Decumanus laufen soll und — wie 
aus dem Lager geschlossen werden imifs(S. 27) — da wo der Kardo 
ihn schneiden soll, wird das Visirinstruineut aufgestellt. Man visirt 
auf die aufgehende Sonne, auf den Punct am Hüi izont, an welchem 
die Sonne an einem gegebeneu Tage zum Vorschein kommt, uud 
bestimmt darnach deu Decumanus, indem die auf der Groma ge- 
fundene Linie einfach nach beiden Seiten verlängert wird. Der Ort, 
an dem die Sonne in den verschiedenen Jahreszeiten aufgeht, wech- 
seit in Italien ungefähr um 65^ Daraus folgt denn erstens, da(^ 
der Meridian nur dann den Decumanus rechtwinklig schneiden kann, 
wenn dieser zufällig um eins der beiden Aequinoctien herum be- 
stimiut worden ist; iu alleii andern Fälleu stellt entweder der Kardo 
nicht rechtwinklig auf dem Decumanus oder wenn dieses, so ent- 
spricht er nicht der Mitta^slinie. Hierauf bezieht sich der Tadel 
quibus kardo in horam sexfam voii convenerit. Damit hängt ein 
Zweites und in diesem Falle die Hauptsache zusammen. Bei einem 
Verfahren, wie das hier gerügte war, muikten notwendig die Limita- 
tionssysteme in den verschiedenen Theilcn Italiens uud des romischen 
Reichs sehr abweichend ausfallen: Hygin p. 182 multi ita ut supra 
dijitnu.'f ftolis orftau et oce<istnn rn}qnehtndv)unt, qtti <si o/uni tvm- 
pon i/iolxifs Hvc potent stamdiini rur.s'um suum conpnhtitdi, quomam 
ortus et occasus sigfM a hconm natura tarii' oste/uinntur. sie et 
limiiutu ordinatio hac ratioue conprehensa Semper altera atteri dis- 
eomwml, hos gm ad limites eoustituendos kac raOone sunt usi, fe* 
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fdlit tmmdi magnUHdo, gta sc orkm et oeeasum pervidere eredide- 
rnni: aitt forte sekrmt errorem et nefflexermf, ei emitenH ttmiim 

ret/ioni ortuni ef orrasNm (Icmctiri. Das Streben der Felrtinosspr ist 
mit aller KntsdiiodfMilieit darauf gerichtet, dals innerhalb des ganzen 
Orbis Küinami> ein einziges Limitationsschenia angewandt werde; die 
Einheit wird dadurch erreicht, dafs man überall und in allen Fällen 
die Praxis auf den Meridian basirt. Man mag zunächst äu&ere 
Rttcksicbten in dieser Tendenz erkennen, insofern damit die Limita* 
tion einfacher, geregelter und gleichförmiger ward. Jedoch nicht 
dies allein: vielmehr änfsert sich auch hierin die gröfete geschicht- 
liche Thatsache, welche das Altertum kennt. Seit Au^ustus war 
der Cultui ki t'is des Mittelnieers zu eiiicni einzigen politisrhen Ganzen 
geschlossen worden; das Templum, welches einst auf den palatiui- 
sciien Hügel beschränkt gewesen war, hatte sich ausgedehnt in immer 
weiteren Kreisen und anjetzt war das letzte und grdlbte Templum 
constitttirt worden. Aber wie das Templum der einzelnen Stadt auf 
einem einzigen Decumanus und Kardo beruht und nicht verschie- 
dene Bezifferungen neben einander duldet, so wird eben derselbe 
Grundsatz folgerichtig^ und mit Notwendigkeit auf das gaii/e Reich 
angewandt. Das bekämpfte Verfahren stand allerdings hierzu im offen- 
.sten Gegensatz. Hygin p. 183 richtet noch einen anderen Grund 
wider dasselbe: es sei nämlich in Praxi gar nicht rationell in An- 
wendung zu bringen ; denn in hügeligem Terrain sei es oftmals gar 
nicht möglich die Aufgangs- oder Untergangdinie mit dem Diopter 
zu fassen. Auch sei dieser so beobachtete Auf- und Untergang nur 
ein scheinbarer; den wahren könne man selbst vom Rand der Krde 
aus niciit erkf^nnen. Auf die kosmische Weltanschauung gründet 
der wahre i^eldmesser seine Kunst: p. 183 qnaerendum est pnmum 
quae sit mundi magmiudOf quae raHo oriundi aut oceidendi, quanta 
Sit mundo terra, advoeandum est nobis gnomoniees summae ae di- 
vinae artis elementum: ex^ieari enm desiderium nostrum adpenm 
nisi per tmbrae momenta nm potest. 

Die Praxis nach dem Sonnenaufgang den Decumanus zu orien- 
tiren, wird V(»n den Gromatikeni als weit verbreitet bezeugt, und 
dazu pafst ihre eifrige Polemik recht w(d. In dp?n Städteverzeichnifs 
wird Luceria genannt als nach diesem Pnncip vermessen (p. 210); 
daX^ nur dieses eine Beispiel hier begegnet, darf nicht Wunder neh- 
men, weil eben die meisten Vermessungen aus verhältnil^mä£^ig 
später Zeit datiren. Es fragt sich nun, wie jene Sitte zu erklären 
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sei : Niebuhr (R. G. 2, 703) sieht darin «einen Beweis von der Roh- 
heit der einheimischen römischen Mefskünstler«, RudorffS. 348 von 
der Unwissenheit der Mensoren. Doch gewifs weder das eine, uoch 
das andere: vielleicht mag es heutigen Tages in unseren Grofs- 
städten gebildete Menschen geben, die keine Vorstellung davon ha- 
ben, dafs die Sonne jeden Tag an einem andern Fleck aufgeht; im 
Altertum, in Italien und in einer culturarmen Zeit nimmennehr. Die 
Feldmesser werfen der Praxis nur vor, dafs sie von der Gröfse der 
Welt keine Ahnung habe. Jedenfalls stammt sie aus einer sehr alten 
Zeit; einer Zeit, wo das Bewufstsein der Menschen Nichts wufste 
von der Einheit der Länder, sondern wo der Einzelne in seiner St^ldt 
ein abgeschlossenes, politisches und sacrales Ganze, eine Welt für 
sich erkannte. Ferner ruht über der Absteckung des Decumanus 
eine höhere Weihe: die Groma wird aufgestellt auspiccditer, d. h. 
nach Befragung des Götterwillens, der Gründer selber ist anwesend, 
offenbar bezeichnet die Cereraonie den Gründungstag des Teraplum. 
Der Decumanus entspricht der Richtung, in welche die ersten Strahlen 
der aufgehenden Sonne fallen: p. 183 immo contendisse ferunttir or- 
tum cum esse singulis regionibus unde jtrimum sol appa- 
reat, occasum ubi novissime desinat: hactenus dirigere nien- 
suram laboravermü. Diese Erklärung, welche sich aus den Worten 
der Gromatiker mit Notwendigkeit ergiebt, eröffnet eine ganz neue 
Betrachtungsweise. Wie jeder Mensch, so hat auch der Gott und 
die Götterwohnung und das Templum in seinen verschiedenen An- 
wendungen überhaupt einen Geburtstag. Dies gilt ebenso von der 
Stadt: einige Geburtsjahre italischer Städte sind S. 56 zusammen- 
gestellt. So wenig wir hiervon wissen, erscheint unsere Kunde be- 
züglich der Geburtstage doch noch weit dürftiger. Für Rom wird 
er bezeichnet durch das Parilienfest am 21. April, für die Colonic 
Brundisium durch das Fest der Salus auf dem Quirinal am 5. August. 
Nach dem oben Gesagten mufe also die Richtung des Decumanus 
entsprechen dem Sonnenaufgang am Gründungstag des Templum. 
Und um die Theorie auf gegebene Fälle anzuwenden, läfst sich aus 
dem Decumanus der Gründungstag finden, oder falls der Tag be- 
kannt, die Richtung des Decumanus. Wenn in dieser Auseinander- 
setzung ein Schiurs richtig aus dem andern folgt, so galt es doch 
zunächst an einem einzelnen Exempel zu erproben, ob diese Be- 
trachtungsweise für das Studium der noch vorhandenen Ruinen von 
irgend welchem Interesse sein könnte. Auf meine Bitte beobachtete 
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R. Schöne im Juni des Jahres 1867 den Sonneoaufgang im Pompeji, 
nm sein Verhältnis Kum Decamanas vorläufig empirisch festzustellen, 

und fand, dafs der längste Tag der einzige sei. nach welchem die 
Nolanerstraföe oriontirt sein könne. Er schreibt den 20. Juni 1867 : 
»Auf Deine iieuiiclien Fragen ist leider wenig zu antworten. Die 
Sonoe ging noch vor wenig Tagen so weit südlich auf, dafs ich 
sehr zweifle, ob ihr Aufgangspunl^t je nördlich in die Richtung der 
Nolaner Str. fallen wird: ich will morgen am längsten Tage noch 
einmal zu Sonnenaufgang hin und kann vielleicht das Resultat der 
Beobachtung noch anfftgeo«. Dazu eine Bleistiftnotiz als Nachschrift: 
»21. Juni frtth 5V2Uhr. Eben komme ich aus Pompeji. Die Sonne 
scheint heute wirklich in die Nol. Strafse, aber so, dafs die Südseite 
im Schatten bleibt. Da sie hiirter einem Berge aufgeht, so würde 
der ideale Aufgangspunkt ziemlich genau in die Richtung der Strafse 
fallen. So viel ist sicher, d&Ss das Solstitium der einzige Tag ist, 
welcher einigermailton pail^t« Soweit mein Freund: seine Schilde- 
rung illustrjrt die Bedenken Hygins p. 183 et » karäo a numte non 
longe nascatur swe dedmanus, quomodo potest cursus conprehendi 
rede, cum ferramcnto sol occiderit et trans montem adhuc luceat et 
eisdem ijts'is ndkne campis in ulteriore parte respletideat ? Im I Je- 
brigen ist die empirische I^eobaehtung durch später angestellte ge- 
naue Comparsmessungeu voUstäudig bestätigt worden. Wie S. 64 
mitgetheilt, bildet der Decumanus keine vollkommen gerade Linie, 
sondern die an versdiiedenenTheilen desselben gemachtmi Messungen 
variiren zwischen 234^ und 242<^ SO'. Das Azimnth beim Aufgang 
am Solstiz beträgt 2B7<» 18' fdr das Jahr 300, 237« 15' für das J. 600 
V. Chr. Die Richtung der Nolanerstrafse vom Quadrivium, also dem- 
jenigen Puncte, wo in diesem Fall die (iiüina aufgestellt zu denken 
ist, nach Osten beträgt 236*^. Man mag die geringe Abweichung 
von IV4" auf das oben erwähnte örtliche Hindernife zurückführen, 
vielleicht auch wü^le sich bei detaillirten Untersuchungen an Ort 
und Stelle der Punct ermitteln lassen, wo die Groma stand. Aber 
dieser völlig verschwindenden Differenz gegenäber kann es nicht 
dem mindesten Zweifel unterliegen, dafls der Decumanus von Pom- 
peji wirklich am Öulstiz orientii t worden ist. Die Sonnenwende, der 
24. Juni nach römisch eni Kalender, ist einer der bedeutungsvollsten 
Tage in den Xatui reiigionen : magnus hic antii cardo, mm/na res 
mundi heifst er bei Plinius N. fl. 18, 264. * Es genügt an unser 
Johannisfest und an die damit verwandte Olympiadenfeier zu er- 
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inneni. In Rom war der Tag der Fors Fofiuva d.h. der Stadttyche 
und ihrem ScbüteliDg Servias Tullius geweiht (vgl. Preller, Böm. 
Myth. *. 553). Die VermatUDg liegt gar nicht weit ab, da& nach 
ihm das Templum der servianischen Stadt orientirt gewesen sei. 

Nach der eben dargelegten Theorie ruht Aber Sonnenaufgang 
und -Untergang eine besondere religiöse Weihe. Beide bilden die 
HaiiptabscLnitte in dem was wir Tag nennen; die Babylonier be- 
gannen ihren bürgerlichen Tag mit dem Aufgang, die Athener mit 
dem Untergang (Plin. N. H. 2, 188. Censorin 23, 3). Die Römer rech- 
neten zwar ihren bürgerlichen Tag von Mitternacht, aber nichts desto 
weniger bildete der naturliche Tag durchaus die Grundlage aller 
Zeitmessung und -emtheilung. Wenn man ach aus den Fesseln der 
modernen» vielfach das Naturleben und das Naturgef fthl zerstörenden 
Civilisation heraus denkt, so bedarf es in der That keiner langen 
Auseinandersetzung, warum die Zeiten um Aul- und Untergang als 
besonders heili^^e angesehen wurden. Um zu beweisen, dals sie als 
solche im antiken Cultus die hervorragendste Rolle gespielt haben, 
mögen einige Zeugnisse nachfolgen. Hierher gehören zuerst die dies 
miercisi, deren der rOmische Kalender 8 zählt: um Sonnenaufgang 
und Untergang (mane-ei vesperi vgl. Censorin 24) fand die religiöse 
Feier statt, die Mitte des Tages war bürgerlichem Verkehr über- 
lassen (Varro LL. 6» 31 ifitereim dies smd per quas mane ei vespert 
est nefas, meäio tempore inter hosticm caemm et eorta porreda fas ; 
a quo quod fas tum intercedit aut m est intercisiwi nefas, interci- 
sum. Ovid Fast. 1 , 49 nec toto persfarc die sua iura ptdarvf : qtä 
iam fastus erU, mam nefasius erat» tum sürnd exta deo data sunt, 
licet omnia fari, verhaque hotioratus lihera praetor habet. Macrob. 
Sat. 1, 16. 2. 3. Fast. Praen. ad lan. 10). Um Sonnenaufgang werden 
Auspicien eingeholt Dion. 1, 86. 2, 5. 6. Festp. 241. 348. Ebenso betet 
Aeneas zu den PlOssen des Landes Yerg. 8, 67 fg. nour Aenean 
somnmguereUguU. surgit et aetherU speetam orientia sdis Itmina . . . 
effundit voces. So schliefsen Aeneas und Latinus ihr Bündnifs ad 
surgentem conversi lumina solnn (Aen. 12, 172); ferner das Gebet 
Valer. Flacc. 3, 437). Unter gleichen Verhältnissen war das augu- 
stum augurium, nach dem Korn gegründet ward, empfangen; wie es 
in der prächtigen Schilderung des Ennius (p. 15 Vabien) heiM : 
sie esg^eeMat pepidus iUque ora ten^tat 
r^uSf utri magni vietaria sU data regm, 
interea^ sei albus recessU m mfera noctis. 
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exin Candida se radiis d^it ida foras Insr, 

et sitmd ex aUo longo pideherrima praf^m 

laeva rolavit avis: sitvi<l nun hs rj oritur soL 

cedunt de caelo fer quatuor corpord savrfa 

av^ium, prae})ctibus sesc. pulchri^que loci'< dant. 
Nicht anders bei den Griechen : die besondere Heiligkeit von Tages- 
anfang und -ende bezeugen Hesiod. op. 340 

aXXoTi di anovdffli O-v^aai t£ ilaaxsaStn 

I7jwtv OT tvvaCfj TUXi or av rfanc uqov slS^j» 
ferner Plato Lef^. K) p. 887 E ok on uahatn nrot />£o/c eiyat^ 
jrQoadiaÄiyofitroi c /.at rAeidmc avcnlkkovroi; rt i]).hn /ai ntkrjvrjQ 
xai ^cgng ^ra//««; invtotv 7i Qoy.vÄJoetg aun yau /fgncfxt rrfTfjc: a'/ju riv- 
zig %i xai of^vtig ^HkltjVMv vmi liagßaqon'; so betet Sokrates 
zur aufgehenden Sonne Symp. 220 D; desgleichen Dion bei seinem 
Anmarsch gegen Syrakus Plut. Dion. 27. Die nämliche Bedeutung 
von Sonnenaufgang bei den Persem beweisen die Erzählungen bei 
Herodot 3,84. 7, 54. Ueber die Verehrung der Inder handelt Lucian 

de sali. 17 ^Ivdai ^yuiöcn t'('h'Ur arcmioi iLij: i Qooevyvtvvat ror ijhnv, 
ovx (o(7TT€Q rfiet'^ zr^v xÜQii y.i'otant^ rjyor/ietha nrt).?^ 7jivn< ihm 
TTjv ttyiiVf aU.' i'A£tvot ngdg xt^v avacokr^v aiaweg OQXfi^^*' 
ijkiov aanaCovrai, ayrif^icnitovtti; fat zorg atv.hrfj vmi ftiunriievnf ttjv 
XOQSiav tov ^€ov' xctt tovt* iariv ^Ivdiav nai €vxrj xai Xf^Q^*^ x^r^ 
&vai€U dio wd tovrotg iXßnvvvm tov ^€0v dig, wxi cr^^ro/fcVi^^ xere 
doofävijg tr^g tj^ii^. Nach einer merkwürdigen phdnizischen Sage 
bei Justin 18, 3 soll derjenige König von Tyros werden, der zuerst 
die aufgehende Soihk; i'rbHckt {repeiv crean eunuim potiss^imum 
quasi aecrptfssimirni dis. qni soletn ontnhin primm mdiftsft); sie er- 
innert an die deutscheu Soimenlehen ((irinun, Kechtsaltert. 278fg.\ 
Es ist überflüssig nach weiteren Belegen zu suchen. »Nichts iu der 
Natur«, schreibt Welcker, Gr. Götterlehre 1, 400, »scheint von An- 
beginn so allgemein als das Waltende empfanden worden zu sein 
als Sonne und Mond. Nichts ist ihnen zu vergleichen hinsichtlich 
des Eindrucks und des Gefühls unmittelbarer Wohlthat durch Licht, 
Wärme und Belebung des Wachsthums«. 

Mit der Bedeutung der autgelieudcn Sttnne liängt es weiter 
zusammen, dafs der Betende sein Antlitz nach Osten wendet. Ser- 
vius zu der oben angeführten Stelle Aen. 12, 172 bemerkt mn tdi- 
que nunc soUm mrgenkm dixitf iamdudutn enim dies erat, sed disci- 
plinam cerenumiarum seeuHts est^ td orientem spectare diceret ewu , 
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qtn essä precaiurm, Vitniv 4, 5 verlangt, daft Tempel and Götter- 
bild nach Westen orientirt sei: uH qm adterimi ad aram immoUmks 

aid swnfiria faeimtes, speetent ad pariem ctidi ormuHs et snmäa- 
crum qmd erit in wdc, et ita vota siisripietdes coniueantur aed/m 
et onmttm cadi, ipsaq^fe f^-imitlnern rideantnr erorimtia rniifncri 
mpplicantea et sacrificantes ; qmd aras mnnes deortmt fwcease esse 
vidmtur ad orientem spectare. Die nämliche Vorschrift wird auch 
in einzelnen Fällen erwähnt: zur Pales am Feste der Parilien soll 
man beten canversus ad mius (Ov* Fast. 4, 777 ) ; der Promagister 
der Arvalbrflder sagt im Pronaos des Goncordiatempels tfelah ecgnU 
contra orientem den Tag des Opfers der Dea Dia an (Henzen inscr. 
7419 a). Pacatns paneg. '6 nam ut divinis rebus operatttes in e(m 
cacli plaffam oni convertimus, a rjua Iuris rrordium est; sie er/o rata 
verhorum quac olim mweftpavercim soluturus, id oroUione tempm ad- 
^»idam, quo Romana lux coepit. 

Eine eigentümliche römische Sitte verlangte, daf^ man, nach- 
dem ein Theil des Gebetes gen Osten gesprochen, sich rechtsum 
drehend das Antlitz nach Westen wandte, sei es im Allgemeinen 
der Weltgegend oder aiu^ dem Tempel zu, vor welchem man ge- 
rade betete. Die Sitte wird auf Numa znrflck geführt: Plut. Num. 

14 /} df 7i6QtaTQO(f t) Tiüv 7iQ()ö'/j vot vi(<)r '/Jytiat tttr a iofu'firjaig 
tlvai li^i^ ini y.oafinv n bQiq^oqai^y ()()S,tit (S' av naXknv o HQoay.v- 
viTjv, hl ei jiQo^ HO Tüiv teguiv ßXtirnvzvjv djt toifja/i iai tac m'crTO- 
^itiaßäXktiv iavtov irrai-tß^a y.ai ntqiatqifpuv irrt rov i^eov^ 
TivxXov 7iomv lud ovmTtrtav t^v intteksUoaiv zfjg tvxijg dC afufoiv. 
Die WenduDg geschah nach rechts, also von Ost durch Süd nach 
West dem Lauf der Sonne entsprechend: Plin. N.H.28,25 m aäo^ 
rando dextram ad osetdum referinms toHmque corpus drcumagi' 
mus, quod in laevom feeisse Gcdliae religiosius erednnt; Plut. Marc 6 
lor /jXiov avzoi; /fQoaey.vvt/oev tog dr^ jurj yard tvxr^v dX}^ l'veyce tov- 
Tov zfj 7r£Qtaycoy^ yQtjodfitPOi;' ovio) yag t^ng tari'^Piof.imoig ;/ßo(j- 
Ttvvuv lovg ^€01 Q 7r6Qi(nga<pofitvov(;\ Plut. Cam. 5 xof^ayr*^ ioii 
'Ptafiiatoig i'&og insv^afiivoig mai TrQoaxvvr^aaaiv ml Öt^id l^tUn' 
Tuv\ femer Plant Cure. 70. Lucret. 5, 1197. Liv. 5, 21. Dion. 
12, 23. Suet Vitell. 2. Valer. Flacc 8, 246 >). Nach dem Gebete 
setzte man sich hin. Der ganze Ritus steht, wie auch bei Plutarch 

1) Morula de sacrificiis Rom. Lugtl. Bat. 1684. cap. 6. p. 50. Mar- 
quai-ü, R. A. 4, 
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angegeben, in enger Beziehung zum Laufe der Sonne, insofern der 
Betende ihm folgt. Die tiefere Bedeutung desselben wird aus dem 
Folgenden klar werden. Es verdient besondere Beachtung, dafk der 
Ritus sich bei den Hellenen nicht nachweisen läf^t (Flermann, Got- 

tesdicnstl. Alt. 2. 118 An. 19) und wie die Anführungen griechischer 
Schriftsteller beweisen, denselben fiiinz fiemdartig erscheint. Mmge- 
kehrt wird bezeugt, dafs <'r auch den Kelten geläufig war. Zwar 
notiil Plinius in der iiiclitung eine Abweichung, aber ihm wider- 
spricht Athenaeos 4 p. 152 d aus Poseidonios y.al Toi Q ^eovg TtQfKniV' 
vovatv ini ra dB§t€t avQtg>oft€voi* Jedenfalls erhellt aus dieser Ue- 
bereinstimmung, dafe eine engere Beziehung zwischen Kelten und 
Italikem obwaltet, wie denn ja nach wol begründeter Annahme beide 
nach dem Ausscheiden der Hellenen ein italokeltisches Volk ge- 
bildet haben. 

Der Himmel als ein grofses Templum gefalst. ist mich Süden 
Orient irt: Varro LL. 7,6 eius tetnpli partes quaUuor dicuntur. s-mi- 
$tra ab Oriente, dextra ah occasu, anUca ad nmidiemy postica ad 
sq^tenirionem; Festus p. 339 ainistra^ aves sinistrumque est sinisti' 
nmn (xuxpiemn id quod «no^ fieri. Varro Hbro quinto qtistoUeanm 
quaesUomm aU: a deanm sede cum t» meridiem spedeSf ad smi- 
siram $wd partes mmdi extmmtes, ad dexUram oecidentes; fadum 
arhitror, tä mnistra nwliora auspicia quam dextcra esse exisHmenHtr. 
idem fere sentiuni Sinnitis (Japiio et Cinnns ( vgl. p. 851 sinisfrum): 
ders. p. 220 (vgl. 233) quae ante nos sunt antira d qucie post ms 
sunt postica dicuntur, d dexteram atUicam et sinistram posticam di- 
ekum [dies geht auf die Theilung in eine Nord- und Südhäifte, 
jene als postica ist auch zugleich laeum s. n.]. sie diam ea codi 
pars, quae scHe ülustraiur ad meridiem, anHca nominaturt quae ad 
s^ptentrumem posHea; rursumque dividimtur in dttas partes orientem 
et oeddentem. Hiermit stimmt auch, was Plinins N. H. 2, 142 von 
der Blitzlchie mittheilt, von der später zu handeln ist; la^a pro- 
spcra r-i'isfumanttir, qiunnam laci a parte nmndi ortus est. Die Be- 
deutung der linken ISeite als der glücklichen wird oft erwähnt: 
Varro LL. 7, 97. Cicero de Div. 1, 22. 45. 2, 35. 74. Yerg. Aen. 
2,693. 9,631. Dion. 2, 6. Plut Quaest. Korn. 78. ii. a. 

Von der Eintheilung des Himmels hängt auch das Verfahren 
bei den Auspicien ab. Unsere Quellen unterscheiden zwei Orient!- 
rangen des Auguraltempels, eine sttdliche und östliche. Die sttd- 
liclic Ürieutiiuug kommt iu der bekannten Erzählung von Attas 
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NaviuB vor: de de Div. 1, 17, 31 ad meridiem speekm in vmea 
media didktr cimsiUisse cmnque in quatittor parHs f?ineam diknmsset 
trisque parUs aves chdis^ssentj quarta parUy quae erat reliqua, in 
reffiones dif^rUnda, mirabüi mugmiudim tmm imenit, vgl. Dion. 

3, 70. Aber weit liäutisier wird die Orient irung luicli Osten erwiihnt 
Sie wird bei GeleL^mlieit des Aujiuriiinis. dureli das Uoniulus zum 
König bestimmt ward nud wo derselbe seinen i»lick nach dem Auf- 
gang richtete (S. Hi8). von Dionys 2,5 behandelt. Seine Quelle ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach Varru. Ich lasse die ganze Stelle 
folgen. /<mr di tijv svxtjv aavgan^ SitjXS'SV hi U9V aQiareQtav 
mi 7cr de^ia, ti&evrai 'l^fiäim tag ac viav dfjimegwv im tä 
Ae^a aacga/iag ataiov<;, «tr« naga TvQ^vuiv dtSaxO'ivit^, $Yts 
:natQ('n' y.c((/t^yrjaaf.itviov xaca ininvde rtva, a)c f'/o) in'O^Ofiai, ?.nyi- 
OfioVf Ii IL y.ad^^^Qrt rn'r Hiit y.m aiuats uoinit' tojv olojvnig juarTtin- 
fiiviov Tj ßkiiiniaci 7cqo<; dvatnAag, oi}ev r^/unv xt avatpOQai yivovmi 
xai aek^vt^ y.cd aaitqiov /f?.ai't]itov ve '/.cd aTrhaviav, r n tov xc- 
Oftov 7tBQiq>oga, dt^ tv tozi ftiv vnig yr^g anavta za iv avT(Tf yiVc- 
zatf tnri öi vno y^, htel&ev aQ^afitvi] t^v eptvxXtov anodidoiüt 
xiyj^fK totg Ss TTQog avarohag ßlinovatv dQtarega ftiv yiv^m xä 
ngng trjv aqyxov imaigefpovia futgt', de^ta. Si va ngng fiearjfißgiav 
(figavia' Tijtdo'utQa dt tu itgöihnu 7rt(pvy.tv uvm tvtv vactgiov. 
Teiogi^eim ydg d/ro totv ßogtKtv lugotv 6 tov a^orog: 7in)MC, 7r€Ql 
ov rj lov /.otTfwv aigo(p^ yivecai, neu Tutv 7rtvTt /a:/.Xmv to3v öuUo- 
TfimtiiV %r^v aq*mgctv 6 mlovfuvng dgyiuKog du zifit, rpavagog' za- 
7r€tvavTai d* dna toiv vottojv n '/m)mv t u loc dvTagxriiiog HviiXog dg>a' 
vi^g xcnra toito to ftd^og, iUog %qäziaza Tüiv ovgavitav itai 
futa^amv ai^fidiav vna^ttv, oaa ht zov xQaziaTov yivecai /li^org, 
irreiSfj di ta ^tiv laigcqiutva 7tgnQ zag dvarnXag ^ye^oviXWTigav 
ftoigav t'yei tvtv 7igoaeo7regu'Jv, avcöiv dt ye tljv dvazoXtxdüv vilnj- 
kozega id (ioguct ton' votIvh', icdza av ei'rj y.gdiiniu. Es folgt dann 
noch eine Erzählun«^ aus einer ungenannten Quelle, nach der die 
Theorie von der Bedeutung der Blitze älter sei, als die Bekannt- 
schaft der Römer mit etruskischer Disciplin : auch diese Notiz ohne 
Zweifel aus Yarro entlehnt. Auf ihn geht wol femer die Angabe 
des Servius zurück zu Aen. 2, 693 sntmstras autem partes septen- 
triondles esse augurmn diseipUma eansenüi, et ideo ex ipsa j)arte 
sifftiificanHora esse ffdnwm, quoniam altiora et viciniora dmni^io 
loiis. Xacli Osten ist auch das Temphnn gericlitet, das bei der 
Inauguration Turnus coustituiit wird; dieser schaut nach Süden, der 
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Augur zu seiner l.mkon nach Osten nhi prospectu in urbetn agrum- 
qm vajAo dms precalus rrgimres ah onente ad occasttm deteftninavif, 
laevas ad siptenirionem esae dixit (Liv. 1,18. Plut. Numa 7) üeber 
die genaue Richtung des Auguraltemplums findet sich eine wichtige 
Stelle bei Isidor 15, 4. 7 sed et locus deaiffnaius (»d orieniem a eon- 
tempkUione temphm äkf^HtJtwr [über die Ableitung S. 4]. ams partes 
quahtar erant, awUca ad orkm^ pasHca ad oeeasim, sinistra ad sep- 
tentrionemy deseira ad meridiem spertüm, unde ef quando iemplum 
co)isirndni}(t, onmtetn Hpcctabant cu quuwctialnu , ita ut liume ah 
ortu ad (n ridodein mhmf fterent partes cueli dcjcira atqur snui>tru 
aequahs, ut qui consulo ct ar (Irpnrarctiir, rectum aspiceret arientem. 

Die bisherigen Erörterungen haben uns den Weg gebahnt, um 
auf die Gotteshäuser, die wir im gewöhnlichen Sprachgebrauch Tempel 
nennen, Überzugehen. Die Zeugnisse der Alten sind dürftig: sie 
unterscheiden zwei Orientlrungen, eine östliche und westliche. Für 
Osten zeugen Lucian de domo 6 to y<xQ ii^g re ^fugag 7iQog to 
TKaXXtoTov artoßliTieiv — xaklttnov avtijg xai noS-eivOTccrov ^ 
Vloyrj — y.cd lov ijhov v7i€QXviVuvia tvO^vg tviodV/fff^at xcu tov 
(f (:)[og ifiJi/MOxhd y.oqov avarctmcqtiiijv itov Ü-vqcüv, xcr^' 6 
y.ui la ugd ß'/Uyiovia ijioinvv ot yialmni'; Plutarch Num. 14 /igog 
H't TMv Uq(ov ßXeirovTioi'; vgl. Cass. Dio 54, 7. Hygin p. 169 er- 
klärt, dalk zu seiner Zeit die Tempel nach Osten orientirt wurden, 
aber nach der Angabe alter Architekten (Vitruv?) sei Westen die 
alte und normale Richtung: secundum onHquam eansuekidinem Undtes 



1) Th. Schäfer hat in einem Corollarium p. 36 — 43 za seiner Diiser- 
tation de Horatii Carmine 8, 27, Lips. 1868 erweisen wollen, dafs bei den 
rdmiechen Anspicien ansscliliefsUch die Orlentirung nach Sfiden Toi^ekommen 
seu DerY^. hat leider Zeit und Muhe an einen G^nstand yerschwendei, 
von dessen Schwierigkeit und Tragw<ute seine Vorstellnngen zn unklar waren. 
Unter Anderem meint er, alle Nachrichten Aber Orientirnng nach Osten gingen 
auf einen griecbiscfaen Schriftsteller etwa Juba surock, der eben das Ganse 
Gonfundirte. Livius habe ne^egenH$8ime aus dioMm nbersetit. Die Motivi- 
mng Iflr die Abkanselang von Livius beginnt primum ridiculum est augurem 
vticfto eopt'te ad laevam jVumac sedtsse: man weifs freilich nicht, ob es Sch&fer 
lächerlich vorkommt, dafs die Römer bei sehr vielen religiösen Handlungen 
tdaio tofitt fnngirten, oder etwa, dafs der Auspicirende au sitzen pflegte 
u. a. w« In jedem Falle aber sollte man einem Manne gegenüber, der wie 
Livius so tief innerlichen Bespect vor der italischen Religion bekundet» lieber 
die Unwissenheit im eigenm Kopfe suchen, als bei ihm. 
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diriguniur. qnarp non omnis af/rorum mcnsura in orienteni pofhis 
quam in occidentem speetat. In orionfem simt aeä<s sacraf. nam an- 
tiqui architecti in occidentem temphi rede spcdare scripsemnt: j^ostea 
placttit omnefn rdigumtw eo cmvertere, ex qua parte caeli terra in" 
Uminaiur. FroDtin p. 27, wie er sagt Dach Yarro, läföt den Decu- 
manus gezogen werden ab ariewte ad oceamnf quoä eo stA et Ima 
spectaref, »etä quidam arehUedi ddubra m occideniem recte tgpeefare 
ser^pmwii. Ferner Qem. Alex. Stromatt. 7 p. 724 iva ot dncn^rmgoetih 
nov TLJV ayaX(.iaivjv\oTcqievni ngog avaroXrjV TQinea&ai didaoxcovrat. 
Am entschiedensten uiul ausfüliiüclisten spricht sich Vitruv für die 
Orientiruug nach Westen ans: er ssidüiet dem Gegenstand ein G:anzes 
Kapitel 4, 5: wdes autent sacrae deorum immortalium ad regiones, 
^as fipedare debent, sie erunt constituendae, uH H m^Ila ratio im- 
pedierü Itberaque fuerU peiestas aeddSf si^fnum quod erit in eeüa 
coHocoHnn, spectet ad vesperHnam caeli regionem: uH qtd adierini 
ad aram immolantes au$ sacrificia fadentes, tpeefmt ad paHem' codi 
orimHs e$ mmulacrum, quod erU in aede; et ita vota suseipientes 
contuviDittir acäein et orimtem caeli, ipsaque sitmdacra vidcantur ex- 
onentia contmri suptplicantes et sacrificantes: quod aras omncs deo- 
rum nevvifüv ease videatur ad orimtem spntare Vitruv ist hier 
nicht griechischen Autoren gefolgt, aus denen er ja gröfstentheils 
sein Conipendimn zusanimeDgeschrieben hat — denn die griechischen 
Tempel sind in der Hegel nach Osten orientirt — sondern wie es 
scheint einheimischen Anschauungen. Aus den oben angeführten 
Zeugnissen ersehen wir, daiä der Börner beim Gebet Osten als die 
vornehmste Richtung ansieht und folglich mufs das Tenipelbild, wenn 
der Betende sich im dasselbe richten soll, gen Westen schauen. Aus 
dem nän)licheu Grunde nuifs auch — worin man sonderbarer Weise 
einen Widerspruch hat erlcennen wollen — der Altar, weil er direct 



1) Gegen die Uehandlung dieser Stelle bei Botticher, Tektonik d. H. 
4^ 34 tbue ich deshalb Einsprache, weil seihst in solchen Dingen der Auto- 
rilät ein williges Ohr geöii'net wird. Bötticher meint, Vitruy habe hier die 
Orientirung nach Osten besohr^iben wollen; die Worte Signum quod erit in 
cdla collocatum, spedet ad vespertinam caeli regionem bedeuten nach ihm, 
»daTs das Bild in dem westlichen Theile der Cella «teben soll und nach Osten 
Behaut« ! Die Worte ipsaque simulacra exorientia contueri supplicantes et so- 
crificantes sind comnnpirt! Stark sa Hermann, Gottesdienst, Alterth. S*104« 
lü scUeiut das alles z\x bilUgeu. ' 
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auf das Bild Bezug nimmt, die entjregpn^rosetzte, also östliclio Front 
baben. Vitruv sieht die Orientirung nach Westen zwar nicht als 
einzig mögliche, aber doch als normale an: si nuUa ratio impedierU 
Uberaque fuerU potestas aedia. Was er hierunter verstanden, ist nicht 
ganz kki*; doch scheint er nur an örtliche Schwierigkeiten gedacht 
zu haben, ivie die Fortsetzung lehrt Sin andern loci naiura mter- 
pdiaveritf tune eomerknäae sunt eamm aeäiim consHHiUones, iäi 
quam plurima pars moeniiini e tetnplis drorum con^ndatur. itvm 
si secundum flumina a^dts sact ae firnt, ita uli Aeyypto circa Nihim, 
ad flmmms rijms videntur fpectare deberc. similiter si circum vias 
ptMcas erunt a^dificia deorum, ita constituantur uti praetereuntes 
passkU respieere et in eongpedu salutatioms facere» Der Wert dieser 
Bemerkungen ist äuBierst gering; die Erwähnung Aegyptens lä&t 
vermuten, daibsie einem griechischen Compendium entstammen. Wie 
man sich aber aus dem grölten Kupferwerk von Lepsius (B. 1 und 2) 
überzeugen kann, trifft es keineswegs allgemein zu, dafs die ägyp- 
tischen Tempel iuich dem Laut des Nil gerichtet sind. Noch we- 
uiger gilt dieser Gesichtspunct für lloai: die heidcn Tempel am 
Tiberuier, welche ein günstiges Geschick bis auf unsere Tage erhalten 
hat, drehen demFlufo der eine den Kücken, der andere die Seite zu. 
Auch die Forderung, dafs die Tempel einen möglichst groilsen Theil 
der Mauern flberblicken sollen, erscheint ziemlich nichtssagend; na- 
türlich legte man die Tempel im Allgemeinen lieber an erhabenen 
weithin mchtbaren Stellen an, denn in der Tiefe versteckt. Ebenso 
veiiiält es sich mit der letzten Bemerkung, dafs die an den Strafsen 
geiegencu lY'mpel ihre Front der Strafse zukehren sollten, um die 
llcverenz der Vorübergehenden empfangen zu können. Gewifs ist das 
richtig; allein alle diese äuiiseren Gesichtspuncte lassen um so deut- 
licher erkennen, da£i Vitruv von den Principien, auf denen die Orien- 
tirung der Tempel beruhte, wenn überhaupt, jedenfalls nur sehr 
unklare Vorstellungen hatte. 

Von den Neueren ist diese Frage nicht eingehend erörtert wor- 
den Mau begnügte sicli an der im Gaa/eii genommen durcliste- 
hendeu Thatsache, dafs die hellenischen Tempel nach Osten orien- 



1) Mao beschränkte sich dürauf, die Stellen der Alten sasammenzu- 
tragen. Soweit ich sehe, that dies jmerst Spencer, de legibus Hehr, ritnali- 
bus lib. 3 diss. 6 oap. 2, 4, dann HermaBn, Gottesdienstliche Alt *. p. 108. Welcher, 
Gr, Götterlehre 1, 408 u. A. 
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tut also der auch sonst anerkannten Heiligkeit jener Weltgegend 
Mitsprechen. Bötticher, Tektoiiilx 4. 07 präcisirt dies ?o: »Gleich 
wie aber die Cella selbst nur des Kuitbildes wegen gegründet ist, 
so wird sie mich durch die Stellung dieses I>iMes orlentirt, und weil 
letzteres nach den Satzungen des hellenischen Kultes mit dem Ant- 
litze stets nach Osten gewandt sein niu£i, um die Thymele unter 
seinen Augen zu haben, so öffnet sich die Cella in ihrer Tbure und 
der Pronaos mit seinem Eingange ebenfalls nach dieser Himmels- 
gegend; dies ist eine Thatsache, die sich durch alle Literaturzeug- 
nisse und Monumente mit kaum bemerk enswerthen Ausnahmen be- 
stätigt tiudet«. Von Literaturzeugnissen kann nach der obigen Zu- 
sammenstellung zu Gunsten dieser Theorie wirklich nicht die Rede 
sein^und mit den Monumenten steht es nicht besser. Der Apollo« 
tempel von Phigalia schaut nach Norden, bei Doppeltempeln (Fau- 
san. 8, 9. 1. 2, 25. 1) war die eine Cella nach Westen gerichtet. 
Allerdings ist die weitaus überwiegende Mehrzahl nach Ost orlen- 
tirt; aber auch vereinzelte Ausnahmen genUgen, um jene Theorie 
zu erschüttern. Weit unklarer wird noch die Sachlage, wenn wir 
auf Italien ülx^r Liehen. Man hier zwei verschiedene Orienti- 
rungen unterscheiden, eine hellenische nach Osten, eine etruski- 
sehe von Nord nacli Süden (Bottichei* 8. 98). Von der letzteren 
weii^ kein Schriftsteller ein Sterbenswort und wir mflssen von vom 
herein moderne Kategorien ablehnen, welche aus scheinbar analo- 
gen Gebieten entnommen, doch nur dazu beitragen können die 
Frage zu verwirren. Dagegen herrscht über die von den Quellen 
so stark betonte und in vielen Fällen vorliegende Orientirung nach 
^Vesten tiefes Schweigen. Man Ivennt sie nicht, ja leugnet überhaupt 
ihre Berechtigung: z. B. Overbeck, Poniijeji 1, 94. 2. Aufl. bemerkt 
vom Fortunatempel »er liegt . . , gegen Westen, also nicht in rich- 
tiger Orientirung, weder nach griechischer, noch nach römischer 
Sitte, nach welcher l^zteren er im Uebrigen ganz angelegt ist«. 
Man würde sich allerdings mit einigem Fug auf Vitruv berufen kön- 
nen, um die bisherige Betrachtungsweise zu rechtfertigen: das Ter- 
rain, Rücksichten auf die Umgebung, ästhetische Erwägungen ver- 
schiedenster Art hätten die Wahl des Ortes und die Richtung der 
Tenipelaxe bestunnit. Wer den strengen Satzungen des antiken C'ultus 
nachgegangen ist, wird sicli von vornherein hierbei nicht beruhigen. 
Am Lautesten widersprechen die Monumente selbst. Ueberblickt 
man das Forum von Pompeji, wie es nach dem verheerenden Krd- 
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beben von 63 n. Chr. gründlich renovirt. und im neuesten Neroni- 
schen Geschmack hergestellt wurde (ein Unternehmen, das bei der 
Verschüttung von der Vollendung weit entfernt war), so divergiren 
die Axen der auf dasselbe mündenden Tempel sämmtlich. Man hat 
durch allerlei zum Theil recht kanstliche Vorbauten sich bemüht, 
einiger Mai^ symmetrische und dem Auge wolgefUlige Linien nach 
dem Markt hin 2u erzielen. Warum? Wenn man die herrliche 
Tempelreihe yon Akragas betrachtet, so schauen zwar alle gen Ost, 
aber keiner He^t uau in der Axe des andern. Warum? Ks ist 
bekannt, dafs der Mohammedaner beim Gebet sein Antlitz nach Mokka 
richtet, je nach der Lage seines Wohnorts nach Süd oder Nord, Ost 
oder West; die Moscheen sind sämmtlich nach diesem Mittelpunct 
hin orientirt Auch die christliche Gemeinde wendet das Antlitz 
nach Osten dem Grab des Erlösers zu, wenn gleich aus anderen 
Gründen die strenge €k»nsequenz der Mohammedaner in der Orien- 
tirung unserer Kirchen nicht hat zur Durchfahrung gelangen kön- 
nen. An diese Thatsachen duifte erinnert werden, um die Behaup- 
tung vorzubereiten, dafs hier nicht aesthetisirende oder Biicksichten 
der Zweckniäfsigkeit walten. soikK i n dafs die Keligion Plan und 
Richtung bis auf Zollbreite vorgeschrieben hat. 

Vor allem müssen wir beginnen mit einer ezacten Aufnahme 
des Thatbestandes. Angaben ttber Tempelorientirung, wie sie ge- 
wöhnlich lauten» nach Osten, ungefähr, nicht ganz genau nach Osten 
U.S.W. besitzen äulberst geringen Wert; denn Osten ist schließlich 
ein sehr relatives'Ding. Ich mulb es als eines der dringendsten De- 
siderate der monumentalen Forschung erklären, dafs das bisher 
Versäumte von denen, welche in der äufseren Lage und Willens 
sind diese Studien auizunehnieii und fortzAiführen, möglichst vollstän- 
dig nachgeholt werde. Mit dem voUständigen Material werden sich 
ganz andere Resultate erreichen lassen, als es mit den mir vorlie- 
genden dürftigen und ungenügenden Mitteln möglich erscheint Die 
folgenden Orientirungen verdanke ich, mit Ausnahme von N. 7. 8. 
19. 27. 31. 36. 38, sämmtlich meinem Freunde Bichard Schöne; 27. 
31. 38 habe ich aus Plänen entnommen, 7. 8. 19. 36 selbst ge- 
messen : niilii re Angaben über die Messun<<en im 7. Kapitel. Wir 
haben uns cmes Tonipasses bedient, ^YelL•her die p^anzen Grade stets, 
bei sorgfältiger Ikobachtung auch halbe Grade genau angiebt. Dabei 
ist freilich nicht aufter Acht zu lassen, dafs die Beschaffenheit der 
Ruinen es häufig sehr erschwert durch einfaches Anlegen des Oom- 

12 
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passes oin völlig exactes Resultat zu erlangen : immerhin sind die 
Fehler, welche in diesen Angaben liefen können, so unbedeutend, 
daüä sie in keiner Weise das Uesultat der üntei*suchung, die Gnind- 
principien der Tempelorientiruog, die im Folgenden dargelegt wer- 
den, in Frage stellen können. Aber wenn die hier entwickelte 
Theorie sich der wissenschaftlichen Welt als eben so wichtig nnd 
eben so bewährt heraasstellt, wie sie es jetzt schon fttr den Ver- 
fasser ist, so wflrde allerdings der Thatbestand mit grölüserer Sorg- 
falt und Genauigkeit aufzunehmen sein, als die im vorliegenden 
Falle zu Gebote stehenden Mittel erlaubten. Vor allem ^vare ein 
Compals empfehlenswert, der bis auf 10 Mmuten exacte Messung 
verstattet. Ferner liegt eine ärgerliche Fehlerquelle in dem Schwan- 
ken der magnetischen Declination. Zuverlässige Angaben wie die 
nnten aus Rom und Neapel mitgetheilten sind im Ganzen schwer 
zn erlangen. Um deshalb eine ziemlich miftliche Interpolation und 
Abschätzung des gesuchten Wertes zu vermeiden, möchte es am 
Besten sein, betreffenden Ortes Sonnenaufgang oder -Untergang direct 
zu beobaciltcn und (laniach luit liulfe der angehängten Tielescheu 
Tafeln die magnetische Abweichung für den gegebenen Tag genau 
festzustellen. Denjenigen, welche diese Untersuchungen nachprüfen 
wollen, wird es von Wichtigkeit sein, die magnetischen Declinationen 
zu kennen, mit denen ich gerechnet habe. 

Rom (1866) 130 36', Mittheiluog von Padre Secchi an Schöne. 
Neapel (1863) 12<>45'20" in schwachem Abnehmen begriffen, 
betrug 1842 etwas öber 14^ De Gasparis, von dem 
Schöne die Mittheilung erhielt, war der Meinung, dafs 
mau die Zahl 1274® für Pompeji brauchen könne, ohne 
einen Fehler zu begehen, der irgend in Betracht komme. 
Die nämliche Gröfse ist auch für Paestum angenommen. 
Brescia 13'^: betrug im J. 1846 16« 10' nach Kreil (Magne- 
tische und geogr. Ortsbestimmungen im oesterr. Kaiser- 
staat, Prag 1848). 
Asisi 14^ angenommen als etwas gröfter wie die Declination 
von Bom. 

Nimes 17*»; betrug nach Lamont (Untersuchungen über die 
Richtung und Stärke des Erdmagnetismus, Mflnchen 1858) 
im J. 1854 lis"; derselbe setzt die jährliche Abnahme der 
Declination in Paris 7' fi" an. Für Marseille giebt La- 
mont S. 136 170 4f 1. Jan. is58. Nach einer Mittheilung 
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des Optiden Herrn Lenti an den Verf. betrog sie dagegen 

im Sommer 1867 Ifi® 40', also jährliche Abnahme nur 
2' 40". Darnach v.itd ungefähr objge Annahme für 1867 
das Richtige treffen. 
Vienne 17'\ unbedeutend mehr als Nimes. 
Für Griechenland theilt mir Schöne folgende Angaben mit, die er 
von dem Direetor der Sternwarte in Athen, Herrn Schmidt erhalten. 
Sie beziehen sich biß auf die beiden letzten sämmtlich auf das 
J. 1857: Euboea nördlich am Kapharens 9®; Euripus zwischen Ma- 
rathon nnd den PetaIHnsefa) 9^ 10'; Attika westlich bei Kalamos 9^ 
lü'; Sporaden nördlich von Scopelos 9° 10'; südlich von Sunion 
90 20'; Attika östlich von Pobtur.i])hti 1>» 15'; Piräus südlich von 
Psyttaleia 1)^15'; Thermin, Seriphos, Siphuos 90; Zea, Andros, Tinos 
50'; Korinth nördhch bei Paracbora 9^ 30'; Korinth zwischen 
Aigion nnd Galaxaidion 9^ 50'; Navarin 10^ 15'; zwischen Syra ond 
Delos (1843) 12<»40'; Foros (1836) 13» 20'. Darnach habe ich ge- 
rechnet: Athen, Elensifi Sunion 8<^30', Korinth und Kemea 9^ 

Nach astronomischem Gebranch ist der wahre Sfldpunct 0 
360« gesetzt und von hier durch West 90« Nord 180^ Ost 270» ge- 
zälilt. Die folgenden Tempel sind nach IG Abtheilungen geordnet, 
von denen jede 22**30' umfaf>t. Die Aufzählung beginnt von Norden. 



A. Römische Tempel. 
I. (180— 202 '/äO) fehlt 

IL (202'/«— 2250) 1. Gastor nnd PoUox, Rom 216o 30' 

HL (225 -2477t») 2. Aescnlap, Pompeji 2300 15' 

3. Altar sei deo sei deiw, Rom 234« 30* 

4. Isis, Pompeji 239« 

5. sog. Curia Isiaca, Pompeji 241o 15' 

6. Basilica, Pompeji 2470 30' 

IV. (247V8-270O) 7. sog. Diana. Nimes 2570 30' 

8. sog. Augustus, Vienne 270« 

V. (270— 292V2O) 9. Venus nnd Roma, Rom 289« 30' 
VL (292V,t— 315«) 10. Burgtempel (sog. Griech.), Pompeji 300« 

11. Concordia, Rom 301« 30' 

12. Saturn, Rom 302« 

13. Kirche S. Maria in Gosmedin, Rom 305« 

14. sog. Jupiter Stator, Rom 310» (?) 
VII. (315-33778«) 15. sog. Venus, Pompeji 334» 

16. Jupiter Capitolinus, Pompeji 337o 
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VIII. (337Va— 360«) 17. Janus Quadrifrons, Rom U79 

18. S. Maria in Araceli (Queraxe) 3490 30' 

IX. (0— 22Vi*) 19. sog. Hercules, iirescia 7« 

20. sog. AugurÄtorium, Korn 20^ 

21. sog. Minerva, Kmi 20^30' 

X. (22Vt— 46«) 22. Vespasian, Born 34« 

23. Fanstina, liom 40» (?) 

XL (45-67VtO) 24. sog. Jupiter Victor, Rom 48o SC 

25. S. Adriane, Rom 49» 30' 

2iK i oiLuna, rorn])Pji 59* 15' 

27. Juno Moneta, Kuiii ßO« (?) 

XIL (677,-90»)' 28. sog. Mercur, Pompeji 71M.V 

29. Clialcidicum, Pompeji 74« 

30. Augusteum, Pompeji 74» 

31. Curie, Pompeji 75» (?) 

32. Dogana di Terra, Rom 86» 

XIII. (90--112i/t<>) d. Venus und Roma, Rom 109» 30' 

XIV. (112V2~135'>) fehlt. 

XV. (135—1577,«) 33. sog. Piir^^atoriiim, V(ni\\n\\i 148» 

34. die drei ('iirien, Pompeji 156® 15' 

XVI. (1677,-1800) '>-.. sog. Fortuna Viriiis, Rom 162» 

30. Maison carr^e« Nimes 168» 

37. Pantheon, Rom 175» 

B. Griechische Tempel. 

I. (180 202'/2«) 38. Apollo von Phigalia 182» 

IV. (2477,-27ü'J) 39. Tempel in Korinth 248» 

40. Tempel in Nemea 250« 

41. Tempel in Eleusis 251« 30' 

42. Jupiter, Girgenti * 255» ') 



1) Als Schöne im Frühjahr 1867 Sicilien !)erei8te, war die hier ent- 
wickelte Theorie noch nicht gefunden and deshalb ontenialiin er die Orien- 
tirung der Tempel nur zu dem Zweck, um im Allgemeinen su constatiren, 
dafs die Tempelaxen innerhalb der (irensen des Sonnenaufgangs faUen. In 
Folge dessen sind sämmtliche Angaben aus Sicilien ziemlich unzuverlässig 
und schwerlich mehr als bis auf 10<* genaul Mein Freund schreibt darüber: 
•wenn ich die traurige Heschaifenheit dos kleinen Compasses bedenke, den 
ich brauchte, und die mehr als naturalistische Art, in der ich ein Resultat 
zu finden suchen mufste, erscheint es mir doch zu anspruchsvoll, wenn diese 
Daten mitsprechen sollen ; verweise sie in eine Anmerkung.c Dafs ich lets- 
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^ 43. Parthenon, Athen 257« 
44. Jano Ludnia, Girgenti 258*> 

.45. Gastor und Pollttx, Gtrgenti 2580 30' 

46. Tempel in Sefjesta 26 1» 

47. Oratorio di Fahiride, Girgeuti 265® 

48. CVincordia, Girj^cnti 2(160 

49. Kathedrale, Syrakus 266* 

50. Erechtbeion, Athen 267« SO' 

51. Apollo (neugefund. T.), Syrakus 268^ 
V. (270~292Vt**) 52. sog. Geres, Paestam 272« 

53. sog. Poseidon, Paestum 273« 

54. sog. Basilica, Paestum 273» 

55. Athena Nike, Athen 276« 30' 

56. Theseion. Athen 2830 30' 

57. Tempel in Sunion 284» 

58. S. Pancrazio, Taormina 2b6o 

59. sog. Artemis, Athen 2890 30' 

60. Geres nnd Proserpina, Girgenti 298<» 



Eine solche Zasammenstelinng ergiebt zunfichst nur einige gans 
allgememe Gesichtspuncte, wie dafe die Tempel der vergötterten 

Caesaren eine südwestliche Ilichtung haben, dafs einzelne Himmels- 
gegenden vor anderen bevorzuj?t erscheinen u. s. w. Aber wenn man 
erwä^5t. dafs die Deiirinnin- ilti ineisten der angelührteu Tempel 
unbekannt ist, so erscheint der Gewinn vorab ein sehr problemati- 
scher. Um weiter zu kommen haben wir uns nach andern Uülfs- 
mitteln umzusehen und zunächst die hellenischen Tempel ganz bei 
Seite zu lassen. Wir gehen aus von der italischen Fuigurallehre >). 
Nach Gia de IMv. 2, 18.42 theilten die Romer für die Beobachtung 
der Blitze den Himmel in 4, die Etrusker in 16 Regionen. Die« wird 
Vdii riinius N. H. J, 142 fg. naluT ausprefülirt : lafva prosprra exi- 
stumafitnr, (juaniam facva parff nmiiiit orins est. ntc tarn udvcnfm 
spectaiur gtuim redittis, sive ah ictu rcsilit ignis sive opere confecto 
aut igne eonmnpto »piriim rmeot, Jn sedeüim partes eaekm m 

terem Wunsche nicht willfahre, rührt daher, dafs meiues Wisnens keine j(o- 
iiauereu MeHsimjren sicilischer Tempel oxistiren und auch dio«o aimäherriden 
Werte djt^u dient n, die Sachlatf«; zu charaktcrisireu. Die magnetische Decli* 
natiun für 3icilic*n hat Schöne zu 14" angenommen. 

1) Im Allyfcineintiu vgl. die vortreffliche Auseioandersetisuiig von K. O. 
MiUler, Etriuker 1, 124 fg. 
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eo speeUt dwisere IWei. pnma eät a sqpiUninombm ad c^eqjdnoäwr 
lern exorhum^ seemäa ad wenigem, terUa ad aegumacHalem occaswiHf 
quarfa optmet quod rdiqmm est a& occont aä septemtrimes* has 
iterum in qmtenias divisere partim, ex quibus octo ab exortu sinir- 
stras, totidem e contrario appellavere dexfra^s. ex kis maxmm dirac 
(picie septetürionem ah occam aftingnnt. itaque jylurimum refert mide 
venerint ftUmina et quo catwesserint. optumum est in exortivas redire 
partes, ideo cum a prma cadi parte venerint d in eandem conces- 
seritU, summa feUciias pariendiktr, ^pude SuUae dictaiori üOenitm 
daiim aeeepimue. eekra mmdi poriüme näim prospera and 
dira. Die DarsteHung läftt an Klarheit nichts za wünschen ührig. 
Die 1. Hanptregion nmfafet 180—270», die II. 270— 360» — dies 
sind die laevae oder exortivae — die III. 0—90^, die IV. 90—180®, 
die beiden dextrac. Die Eintheilung geschieht wie immer durch 
Kardo und Decumanus. Theilt man nun weiter jede Haui)tregion in 
4 kleinere, so erhält man 16 Unterabschnitte von je 22 wie sie 
der obigen Aufzählung zu Grande gelegt sind. Müller hat hiermit 
»eine höchst merkwOrdige Aoseinandersetzung eines spätem Schrift- 
stellero, In dem viel Yerworrene Gelehrsamkeit, des Martianns Gapellaa 
Yerbunden, jedoch ohne ihre Bedeutung und Tragweite klar zu er- 
kennen. Noch weniger ist dies dem neuesten Herausgeber des Mar- 
tianus. Fr. Eyssenhardt gelungen, welcher — wol auch von der 
jetzt zur Müde gewordenen Tuslvopiiobic angesteckt — reconditam 
Itanc et abstrusem Etruscorum discipUnam des Varro unwürdig er- 
klärt und aus mir unerfindbaren Gründen gerade die wichtigste 
Kachripht in diesem Bruchstück streicht Ich lasse zunächst das- 
selbe in seiner ganzen Ausdehnung (p. 17, 16-^19, 1 Eyssenhardt) 
folgen. E» handelt sich um dne allgemeine Gdtterversammlung, 
welche Jupiter bemft, um Aber die Vermählung der Philologia mit 
Mercur zu beraten: 

Nec mora müiies lofis per divcrsas cadi regiones approperant, 
quippe discretis plunmum lods deorimi sinfftUi mansitabant et licet 
p&r Zodiacum tractum non nulU smytdas vel binas domos animcdibus 
tihdarmt, in aiiis tarnen habHactdds commane^Kmt, nam- in sede- 
beim diseerni dieitur eaelum omne regiones. in quartm 
prima sedes halbere memoranHir past ^»sum Jbvem di ConsenUs Fe- 
nates Salus ae Lares lanus Faettres Operianei Noeiumusque, in 
secunda üidem mansitabant praeter domum lovis, quae ibi qtwqtte 
std)limis estf ut est in omnibusj Fraediatus (^uirinus Mars Lar tni- 
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Uiaris, luno eüam Übi damieiUm» passid^aif Fem di€m Lympkae 10 
dique Novemües. sed de iertia regionc unum placuit corrogari. 

nam Jovis Secundani et Jovis Opulenfiac Minervaeque domns illic 
sunt comtitntafi. sed omnes circa ipsuni Joueni fueranf in prnpsenti. 
Discordiam vero ac Seditionem quis ad sacras nuptias eon ogaret 
praesertimque cum ipsi Phüologiae fwrint Semper inimicae 'i^ de ea- 16 
dem iffiUir regione solus Pluton, qitod pairmts sponsi est, conoacakir. 
hme Lyma aäcesiris Muleiber Laar caiiestis nee mm eHam müUans 
Favorqiie ex quarta regione venenmt. eornygimiwr ex proxima 
transeums domUms eamugum regum Ceres Tdlurus Terraeque paUr 
VfUeanus et Genius, vos quoque lovis filii Pales et Favor cum Ce- 20 
leritate Solis filia ea' sexta poscimini. nam 3Iars Quirinus et Ge- 
nius superins jwsfulafi. sed etiam Libcr ac SmindauHS Pales vocarUur 
ex septima. Fraudem quippe ex eadem post longatn deliberatiO' 
nem pkteuit adhiberi , quod crebro tjp« C^Umo fuerit. obeeaUa. 
octava vero traneeurriiurf qwmiam ex eadem cuncH siiperiuB corro' 2^ 
goH sofmque ex tüa Veris fruetus adhibekir» lunoms vero Sospitae 
gemm aceUm ex nona, N^ßkme autem et Lar omiimm etmädUs 
ae NeverOa tugue Cohge ex äeeima eonvenieH», venit ex altera 
Fortuna et Valitudo Pavore Pallore et Manihus refutatiSj quippe 
hl in coitspt'Cfum Inris non poterard advcnirc. ex duod t c ima '60 
Sancus tantum modo cvocuinr. Fafa nro vx alt c r a pofdulantur. 
ceteri quippe illic di Manmm demoraii, ex bis septena Satumus 
emsqm caelestis luno consequenter oceiH. Veimds ae di pMiei ter 
quino ex limite eonvoeaniur» ex ultima regime Noetwmm lanir 
ioresque ierrestres sUmiUter odooeaH. ex eunetis igUur ea/M regio- 35 
nüma advocoHs deis ceteri, quos Aßonos voeani, ipso eommcnente 
Cyttemo eonvoeantur, tunc ekmentorum praestdes atque uHlitaHs 
puhluw modiHm/iue cultores onmisqm populus potvstatum, qinhns 
Xumae uuIIks successor nidicatur, nnifcstim onmcs lovis impcrio con- 
vocati, in aulam caditem convibrantibiis venere sideribus 0* ^ 

1) Durch Üsencrs Vcrmittltinf; hat Ilen Dr. K. rfandt'i- in Bern diegrofse 
üefälligkeit gehabt aus dorn Corl. Beniensis ofi b und iVdl (beide Anfang 10. 
Jahrb.), sowie auch von den in beiden befindlichen Scholien sorgfältige Ab- 
schrift des betreüendeii Stückes für mich anxufertigeu. Die Hotinuiig, daraus 
erhebliche Verbesserungen des Textes 2U gewinnen, hat sich leider als trü- 
gerisch erwiesen. Von wichtigeren Lesarten sind zu erwähnen Z. 7 opei tanei. 
9 wie es scheint lars. aber der Scholiast zu a las lar, 18 fcibor a, fauor b. 
19 zu coHiugum regum di^ erklärende Ucberschrift Jovii tt lunonis, 20 ^aJi/ca 



Digitized by Google 



184 



Mflller hält das daiize für ein Fragment aus den etruskischen 
FulguraibueiuTn; es sei voll von ächtetruskiscber Lehre, obgleicli auch 
dem Bestrebea der üaraspices gemäf^ aUerlei fremde Götterlehre 
autgenommen und in die secbszehn Regionen vertheilt sei. Uienron 
ausgehend bemerkt.- Eyssenhaidt (praef. p. 36), da& das Ganze im- 
mögllcli von MartfiEuius Capella ausgedacht sein kSnne und dies mit 
vollstem Recht Aber wenn er nun weiter die dnzelnen Götter als 
etruskische nachzuweisen sucht und bei dieser Gelegenheit Interpo- 
lationen von Martianiis Hand anzunehmen genötigt wird, so ist das 
vergebliche Mühe, lu derjenigen Gestalt, in welcher das Bruchstück 
vorliegt, ist von etruskischen Gottheiten Nichts zu spüren, vielmehr 
das Ganze durch und durch römisch. Ich zweifle nicht, dafs diese 
tiefe und sinnige Lehre, weldie zu den aUerwichtigsten Ueberliefe- 
rangen der italischen Religion gehört, aus Varro entnommen war, 
der, wie £yssenhardt p. 43 richtig ausführt, gleich im Folgenden 
als Quelle zu Grunde liegt. Ein wahrer Jammer aber bleibt es, 
dafs das Fragment in einer so lückenhaften und abgeschmackten 
Fassung erhalten ist, wie Capella sie ihm zu geben für gut befand. 
Immerhin genügt dieselbe, um eine klare Anschauung' von den 
üauptdispositionen des üimmelstemplum zu gewinnen. Man hat sich 
dasselbe nach Anleitung von Tafel 4 als Halbkugel zu denken oder 
besser als Kuppel mit einer Oefinung in der Mitte, genau der Kup- 
pel des Pantheon entsprechend. Am höchsten Zenith in Mitten des 
Ganzen wohnt Jupiter oder die Weltseele (Augustin, Civ.Dei7,6. 9). 
Mit siegender Klarheit spricht sich in dieser Lehre die Einheit des 
italischen Gottesbewufstseins aus {cumdeni, quetn }ios, loimi intcll^ 
fpmt, reciorem cusfodemqiic lu/iicrsl, animum ac spiritiini mundi, operis 
huius dominum et artificcw, cxi noni< n onme cotiremf Seneca Nat. 
Quaest. 2, 45). Es ist daher auch völlig correct, dafs Jupiter Blitze 
schleudert am ganzen Himmel in allen Ki Regionen (Serv. Verg. 
Aen. 8, 427); denn im höheren Sinne sind doch alle Götter nur 
Emanationen dieses einen. Durchmustert man nun im EinzeUien 

0l ftmof. 26 9trit flueius d. 36 hoapitat wie die anderen Handschr. 29 ebenso 
fehlt 0t, 29 ebenso mietitdo fslbctrqiie pati&r. Die Scholien sind wertlos. — 
NaohtrftgUch erhalte ich von A. Wihnanns in Rom die Varianten de« Regtn. 
1987 saec. IX und Begin. 1835 saec. X, die leider aneh Kichts ergeben. — 
Eyssenhardt streicht Z. 7 Nof^uniMS, 9 ut eat in onmibus, ebd. lar mHHarit 
ohne jegliche Berechtigung. Z. 89 die Handschr. gmt Numae mtdtm moet»' 
eor mdfeatwr, £yssenhardt gm Numafi miHH Mtcemori ittHetmittr, 
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die Götterreiben genauer, so erkennt man, dalli je zwei sich gegen- 
über liegfinde Gruppen za einander Complemente biblen, 1 und 9, 
2 und 10 n. s. w., femer daft aath die Gruppen 1 x 9, 2 x 10 
in einer wetteren Beziebung su 5 x IS, 6 x 14 u. s. w. stehen. Um 
diese wichtige Erscheinung zu veranschanlidien, stelle iefa dieselben 
hier zuäammen: 



1 

lupiter 
Di Comentes 
Penates 

Larea 
lama 

Favores 
Opertanei 
Noctumua 
2 

lupUer 
Fraeäiatm 
Qmrnm 
Mara 
Lar 

Iu>i<) 

Forts 
Lymphae 
Di NovenaÜes 

3 X 
hpUer 8ec¥ndams8 

Discordia 

Seditio 

Fluton 

4 X 
Lynsa süvesfyris 
Mtüdber 

Lar cadesUa 
Lar mUümia 
Favor 



X 9 
lunofiis Sospitae 
genim 



10 



Laramnium cundaUs 
Cansus 



NeptuHus 
Neverita 

m 

11 

VoieMo 

Pavor 
Fallor 
Maines 
12 

Saneus 



5 

Jupiter 
luno 

ViAoanm 
Chmm 



6 

Poles 

Fanor 

CdentoB 

Mairs 

Qmnums 

Genius 



7 X 
Liber 

Sectmdanus Poles 
Fram 



13 

Fala 

DiMammm 



14 

Satwnm 
luma 



15 

Veiavis 



8 X 16 

Kern fructm Noäumus 

Jamhres krrestres 
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Die Uebereinstimmong zwischen den züsammengestellten Grup- 
pen fällt aaf den ersten Blick deshalb weniger in die Aagen, weil 
die meisten Namen uns fremd erscheinen. Sie wird aber im Verlauf 

dieser Erörterung in ein immer hellms licht gerlldct werden. Zu- 
nächst prewinnt hierdurch die Fugnral- und Auspicienlehre ein neues 
\ i^rstainlmrs. Die Etrusker nannten neun Götter, welche Blitze 
schleuderten, und unterschieden 11 Arten von Blitzen, indem Ju- 
piter über drei verfügte (Piin. N. H. 2, 138). Wir wissen indessen 
nur 8 Götter als solche nachzuweisen: Jupiter, Juno, Minerva, Vul- 
can, Mars, Saturn, Yeiovis, Summanus (Malier 2, 165). Und zwar 
wirft Jupiter aus der 1. 2. 3. Region nach dem bestimmten Zeug- 
nif^ von Acron (zu Hör. Cann. 1, 12. 18); in der 2. wohnt femer 
Juno, in der 3. Minerva, iu der 4. Mulcibcr. Dies sind die dü laevi 
et laevae, siimtrartitn regionum pracsides et inimici parimni dextera- 
rum (Amob. adv. Gent. 4, 5). Saturn und Veiovis wohnen in der 
14. und 15. Region. In die IG. mag Summanus fallen, dessen Blitze 
vor allen anderen gefürchtet werden; in die i:>. Mars, dessen Blitze 
zflnden (Plio. 2, 139). Damit wäre die Nordhälfte des Himmels er- 
schöpft und man sieht gar nicht ein, wo der fehlende nennte Gott 
unterzubringen wäre, es sei denn In der 1. Region neben Jupiter. 
Die Romer hatten die feinere Unterscheidung der Blitze aufgegeben 
und kannten nur Tages- und Nachtblitze (Plin. a. 0.), obwul eine 
andere Quelle deren 1 Arten nennt (Serv. Veru:. Aen. l, 42). Im- 
merhin ist es klar, dafs die Himmelseiutheiluug iii correspondirende 
Regionen auch den einfacheren römischen Auspicien zu Grunde liegt 
Man scheint vielfach Uber die Beobachtungsweise irrige VorsteUungen 
zu h^en und ttbersehen zu haben, daf^ es aufiser aller Möglichkeit 
liegt, wenn der Augur mehr als die eine Hälfte, die anHea desTem- 
plum hätte beobachten sollen. Der Augur steht auf der Decnssis, 
dem Schneidepunct des Decunianus und Kardo. Nach MiLiag ge- 
wandt umfafst sein Gesichtsfeld Südost zur Linken, Südwest zur 
Rochteil ; nach Aufgang gewandt. Nordost zur Linken, Südost zur 
Rechteu. üeber die Zeichen im Einzelnen wissen wir nicht viel 
anderes, als daCs hük& glücklich, rechts das Gegentheil bedeutet. 
Hierbei bleibt abei* unentschieden, wie die Götter der posHea sich 
äulterten, ob die Regionen 1^4 in denen von 9—12 (odr^^ d<^A- 
x^tv hc Tuiv d^oTiQiav im va öt^ta Dion. 2, 5), oder aber in 5 — 8, 
wa» näher zu liegen scheint. Auf jeden Fall aber richtet sich 
die Frage an den ganzen iiimaiel, was eben nur unter der An- 
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nähme einer engen Verbindnng von Antica und Posttca möglich 

erscheint. 

Das näiiere Verständnife der {ganzen Lehre wird ei*st j^ewonnen, 
wenn wir sie mit der Frage luu-li der Te?»p<»lf)r:eiitirung in Verbin- 
dung setzen. Nach der oben gegebenen Zusannncnstelluug haben 
wir zu Pompeji einen Tempel des Jupiter und Juno oder Aesculap 
und Valetudo in der 3. Begion, am Himmel den Jupiter Secundanus 
und Jovis Opulentia; in der correspondirenden 11. Region hier wie 
dort die Fortuna, In Born li^ in der 6. Saturn, am Himmel da« 
gegen hat er die correspondirende 14. inne: eine Umstellung, die 
sich daraus einfach erklärt, dafs der Gott Graeco ritu verehrt ward. 
Die 3 Curien zu l'ompeji liegen in der 15. den di puUid entspre- 
chend; die correspondirende 7. enthält den dreizelligen Jiipitertenipel. 
die Xafel nennt statt dessen Ltfe^r. Aber schon früher haben wir 
gefunden (S. 131), tlafs Lihf^ und lupiter ursprttnglich mit einander 
identisch sind. Die Ooincidenz in den angegebenen Fällen ist des* 
halb nicht znf&llig, weil sich keine einzige Instanz gegen dieselbe 
anführen läfst. Wenn sie nicht sofort noch klarer in die Augen 
springt, so liegt dies einfach darin, daft wir hier eine Gleichung mit 
zwei unbekannten rechnen. 

Zuvörderst ist noch die Frage zu berühren, in wie weit man 
die Tempelorientirun^j aus etruskischer Disziplin abzuleiten hat. ¥ä 
läM sich zwar nicht leugnen, dafs die Haruspices auch um den 
Tempelbau sich bekümmerten (Plin. Ep. 9, 39) und in zweifelhaften 
Fällen ober den Festkalender, der, wie gleich gezeigt werden soll,, 
eng mit der Orientirung zusammenhangt, Entscheidungen abgaben 
(Hacrob. Sat, 1, 16. 22); aber sie scheinen doch immer nur unter 
außergewöhnlichen Umständen herbeipreholt zu werden. Da& die 
Römer zu Ciceros und Plinius Zeit lur die Beobachtung der Auspi- 
cien den Himmel nur in 4 Regionen eintheilten, wird man aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf den allgemeinen Verfall der l)iscii)lin 
zurückzuführen haben. In der That wird auch die Eintheilung in 
16 Begionen als ganz allgemein bezeichnet (Serv. Verg. Aen. 8, 427 
wm diemt pkyski de sedecm parühm codi mm» fiUnma: eine in 
den Scholien sehr häufig genannte Quelle s. Index Script bei Lion). 
Und mag sie nun von den Etmskeni erfanden sein oder nur kunst- 
mäfirig ansgebildet und treuer bewahrt, unter allen Umständen 
nimmt sie im System der italischen Theologie eine ganz hervorra- 
gende Bedeutung ein. 
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Die"£intheilnng des Hioimels in 16 Regionen ^iebt ein wich- 
tiges Holtoittel ab, um die einzelnen Tempel zu daesifidien und 
niUier zu bestimmen. Indessen mn& man noch weiter aussehen, ob 
nicht andere Prineipien znr Lteung dieser Frage sich gewinnen 

lassen. Wenn die Orieutirung der Tempel durch die Eintheilung des 
Himmels bedingt wird, so liegt es nahe zu vermuten, (iais sie 
gleichfalls in Beziehung steht zu den himmlischen Zeichen, den Ge- 
stirnen. Zunächst uüd was am Deutlichsten erkannt werden kann, 
der Sonne. Ihr Aufgang und Untergang bilden die beiden Pole, um 
welche sich nicht blos alle Theilung der Zeit dreht, sondern alles 
Leben auf Erden schlechthin. Ueber diesen beiden Zeitpuncten ruhte 
die hachste Weihe der Religion. Nun haben wir S. 166 geliinden, 
daft die ältere Praxis den Decmnantis m ziehen sieh nach dem 
Sonnenaufgang oder -Untergang oi ieutu te. Und zwar geben die Gro- 
matiker ausdrücklich an, nach dem Sonnenaufgang am Gründungs- 
tag. Was vom Stadttemplum gilt — das versteht sich im Grunde 
von selbst — ■ darf auch auf den Göttertempel im engeren Sinne 
öbertragen werden. Damach würde die Richtung derTempehixe dem 
Grflndungstag des betreffenden Tempeis entsprechen. Der Grün- 
duBgstag nahm hn römischen Cultus die hervorragendste Stelle ein 
(vgl. Verg. Aen. 8, 600 SQvano fama esi väeres sacraate Fdasgos, 
arvaruM pecorisque deo, lucunique diemqtie; dazu bemerkt Servius 
hoc a JRomanis traxit, apud qtios nihil fuit fam solcmne, quem dies 
cmsrn-atimm). Er bezeiclmet zugleich den Geburtstag des Gottes; 
denn jedes Templum wird von einem bestimmten individuellen Gott 
bewohnt, dessen Dasein an den ihm geweihten Raum auf das Engste 
geknüpft ist (S. 147 Amob. adv. Gent 7, 32 Tdluris natalis esi. 
dU mm ex ttteris proäemd et habent dies laetos, qidbus eis adscr^ 
hm est auram wurpare vikäem). Auf den Grflndungstag fällt das 
Hauptfest des Gottes (Lactant Instit.6, 20 nam ludortm edehraH&nes 
deorum frsta sunt, stquidcm ob natalrs rortmi vcl fcmplorum novorum 
drdicatlonts .*ttmf constifuH). Von einem grofsen Theil der Feste 
des römischen Kalenders wird die Anküpfung an Tempelgrundungen 
direct bezeugt; aus der reichen Stellensammlung von Marquardt, Rom. 
Alt 4, 148. An. (vgl Lobeck, Agiaophamus 1, 434) entnehme ich 
Fest p. 147 Martias eaUndas matronae edebraba/td, quod eo die lu- 
noms Ludnae aedis coli eo^ia erat; Ovid. Fast 3, 837 von den 
Quinquaints . . »parva Ueet Videos Captae ddvibra Wnervaef quae dea 
mskUi coqtU habere sno. Festu8p.257 Qttinquatrw , . . Üßnervae 
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autem dkatwn etmt diem existimani. quod ro die aedis eius m Aven- 
tino consecrata est. Von anderen läCst sich dasselbe auf weiterem 
Wege nachweisen, so dafs entschieden die Mehrzahl der auf einen 
bestimmten Tag fallenden Feste auf diesen Zusammenhang znriick* 
zufahren ist Durch derartige Erwägungen erhUt die Frage nach 
der Tempelorientirung ein neues Lieht. Sie stellt sich nach den aufge- 
führten i'ramisseii s(^hr einfach: wenn der Festtag eines Gottes gegeben, 
läfst sich uach diesem die Luge seines Tempels bestimmen und umge- 
kehrt aus dem Tempel der Gott, dem er anirchört. Allein in dieser 
Allgemeinheit bedarf der Satz der Einschränkung : er gilt zunäciist nur 
fär Tempel, welche zwischen 236.87» und 301.2<^ einerseits, ebenso zwi- 
schen 57.58^ und 122.23<* fallen, insofern die ersteren innerhalb der 
Grenzen des Aufgangs, die letzteren innerhalb der Grenzen des Unter- 
gangs liegen. Also kommen m diesem Sinne in Betracht die helleni- 
schen Tempel fast sämmtlieh, von den italischen die Regionen 4. 5. 
12. 13 ganz, 3. (i. 11. 14 zur Hälfte. Dies ist die erste Klasse von Tem- 
peln; ihr Kennzeichen, dafs ilire Längenaxe m nnmittelbarer Relation 
zur Sonne steht. Aber gleichwie nach einem zweiten System der Limi- 
tation (S. 12) die Uauptlinie von Nord nachSad läuft, und wie die Au- 
spidenlehre auch ein nach Süd orientirtes Templum kennt (S. 172), so 
umfaiht die zweite Klasse diejenigen Tempel, deren lüngenaxe außer- 
halb, deren Queraxe in Sonnenaufgang und -Untergang fällt Von der 
Nordhälfte gehört in diese Abtheilung 146.470 bis 211.12», von der 
Südhälfte 327.280 bis SJ.HIJO; mithin die 1. 8. 9. 16. Region ganz, 
2. 7. 10. 15 zumTheil. Endlich die dritte Klasse enthält diejenigen 
Tempel, deren Längen- sowol als Querax(; keinerlei Beziehungen zur 
Sonne hat, die also zwischen 211. 12<> und 236.37«», 302« und 327.28», 
W und 57.58^ 123« und 146.47<» liegen, d. h. Theile der 2. 3. 6. 7. 
10. 11. 14. 15. R^on. 

Man wird fragen, was denn überhaupt mit jener ganzen Theorie 
von Sonnenaufgang und seinem Verfa'dltnifis zur Tempelaxe gewonnen 
sei. Die Antwort geben die angefügten Tieleschen Tafeln, uacli denen 
bei einiger Mafsen exacter Orientinmg einer llnine mit völliger Ge- 
nauigkeit die beiden Tage gefuiiil*'ii werden können, an welchen das 
Azimuth der auf- oder untergeiienden Sonne in die Axe derselben 
f&Ut' Der iulianische Kalender mit seinen Festen liegt uns in sol- 
cher jSicherheit und Vollständigkeit Yor, da& die Probe, ob die Tempel 
der Kaiserzeit der hier entwickelten Theorie entsprechen, sich sehr 
einfach anstellen lä&t Zum Glück können wir ja auch wenigstens 
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ein paar der rnii)isclipn lempel bestimmt beneuDcn. Die Prolie. 
welche man z. B. mit dem Concordia- und Saturatempel am Forum 
zii Rom (N. 11. 12) vornehmen maj?, erweist sofort die Richtigkeit und 
praktische AnweDdbarkeit unserer Theorie. Dieselbe erstreckt sich 
anch auf die ältere Zeit Zwar ist man gewohnt den repnbfikani- 
sehen Kalender fflr ein wahres Monstrum auszugeben und den romi- 
schen Schriftgelehrten die Kunde abzusprechen, wie viel Tage ein 
Jahr j?ehabt hätte. Jedoch sind dei artige Vorstellungen stets mit 
dem i'ntschiedensten Mistrauen aufzunehmen. Die chronologischen 
Systeme des Altertums bewegen sich sämmtiich um einen einzigen 
Gedanken, in dem aussichtslosen Streben die Ausgleichung für drei 
incongruenteGrdlisen zu finden, Tag, Jahr und Monat. Die Versuche, 
dies Problem zu lösen sind ebenso verschieden gewesen, als die Natur 
und eigene Begabung den Völkern verschiedene Bahnen vorgezeichnet 
hat. Die gelehrte Forschung alter und neuer Zeit ist hier wiederum 
in den mehrfach er\vähnten Grundfehler verfallen, die Entwicklung, 
welche der historischen Ueberlieferung voransliegt. viel zu kurz an- 
zusetzen uiui Anlange coiislruireu zu wollen, die wenn überhaupt, 
so doch nur auf weiten Umwegen sich gewinnen lassen. Sonne und 
Mond nehmen in der Verehrung der Menschen die höchste Stelle 
ein; von ihnen erhalten die Naturreligionen ihren wesentlichen In- 
halt Deshalb wird auch durch ihren Lauf den leinzelnen Gülten 
und Festen jedem der gebührende Platz angewiesen. Im republi- 
kanischen Rom waren, wie Golumella ausdrflcklich bezeugt, die 
Feste nach dem Kalender des Eudoxus bt.-tiinnit, welcher dem 
iulianisclien nahe verwandt ist: 9, 14 nee mc falitt llippanhi ra- 
tio, qu(ne ilücct sohtUia et aequinoctia non ocfavis sed jyrimis par- 
fihus signoi-um cotifici, verum in hoc ruris disciplim seqmr mnc 
Eudojci et Metonis antiqjiorumque fastos astrologo- 
rum, qui sunt aptati publicis saerifieiiSf guia et natwr 
est ista vetus agnecilis cone^ta cptma. Dieser Festkalender (der 
nämliche, den Mommsen in der Chronologie seinem Bauemjahr 
zu Grunde legt) hat die Orientimng der älteren Tempel bedingt. 
Filr die (lleichuug mit dtü julianischen Daten ist zu beachten, dafö 
Fruhlmg. ai quinoL'tium den 25. März, Sommersonnenwende Ende Juni, 
Herbstuachtgleiche 24. Sept., Wintersolstiz 25. December gesetzt 
wird. Wie die Daten des eudoxischen Festkal^ders in iulianische 
umgesetzt worden sind, so ist dasselbe von den noch älteren Festen 
ebenso anzonehmen. Nach unserer Ansicht von dem Wesen der lö- 
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mischen Ileligion konnte sie sich in der That nicht, wie Mommsen 
will, nach einem Kalender richten, der »schon in sehr frdher Zeit 
ziemlich unbekflmmert um Mond und Sonne seinen eigenen Weg 
g^angen ist« (Ghron.*. 15). Wir nehmen vielmehr an, da£s auch 
der ältesten Zeit der Lauf der Sonne und die relativ sichere Be- 
stimmung der Feste durch denselben vollkommen geläufig war und 
rechnen auch für sie annähernd nach pudoxisclieni Kalender. Wie 
sich /M (lieser durch den Lauf der Snnjü' ^iren«; ^M're;,^elten Festord- 
nung die ofticielle Zeitrechnung verhalten liabe, kann hier nicht 
untersucht werden. Der <4i ofse Kreislauf der Natur {annus, annulus) 
stellte die Befugnisse und Anrechte der einzelnen Gottheiten an die 
Verehrung des Staates fest Aher namentlich im bürgerlichen Lehen 
muMe sich das Bedflrfnifs einer kleineren Eintheilung der Zeit gel* 
tend machen und insofern ist die Messung nach dem Monde ebenso 
alt Nvie das freie Sonnenjahr. Die Ik'deutun*;. welche derselben im 
Cultiis zukommt, tritt freilicl) durchaus hiutcr derjenigen derSunne 
zurück. Während der Kalender nur die dies stcUuii, die festste- 
henden Feiertage enthält, möchte man vermuten, dafs die Wandel- 
feste, die feriae eaneepHvae gerade wie zum Theil noch in der christ- 
lichen Khrche durch d^ Lauf des Mondes bestimmt worden seien. 
Im Anschlttft daran IcÖnnte man meinen, dafii die Tempel der dritten 
Klasse vorzugsweise derartigen Festen angehörten: damit wäre eine 
Erklärung für den fundamentalen Untei'schied gegeben, welcher sie 
von der Mehrzahl der italischen Tempel aussondert. 

Wir befind(Mi uns liier aut einem Gebiet, desseu Ausdehnung 
und Eigenthümlichkeit noch zu erforschen bleiben. Es kommt vor 
allem darauf an, gewisse leitende (irundgedanken auf dieser Eatr 
deckungsfahrt stets gegenwärtig zu halten: zuerst die Ueberzeu* 
gung von der Gebundenheit und Gesetzmäi^igkeit der antiken Reli- 
gion, feiner die Betrachtung auch der sog. Urzeit unter König Ro- 
mulus und Numa als des Products einer langen, vorausgehenden, fflr 
uns ganz unübersehbaren Entwickluugsreihe. Je tiefer man sich in 
die Periode der Anhinge liiiieiiizuleb(>n versucht, desto fester und 
fertiger erscheint der enge Kreis, in dem dieselbe sich bewegte, desto 
gröfser auch der Schatz an Erfahrung, über welche sie bereits ver- 
fügte. Die Sorgfalt und Genauigkeit der Alten in der empirischen 
Beobachtung der himmlischen Zeichen kann nicht leicht zu weitge- 
hend gedacht werden. Vorstellungen wie die fraher erwähnten von 
der Bohheit und Unwissenheit römischer MeMünstler beruhen auf 
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gänzlicher Verkennung der natürlichen Bedingungen eines südlichen 
Landes and einer culturloaen Zeit Ich wiederhole hier den Aus» 
sprach von Plinius N. H. 18, 284 rudis fuU priaeorum vUa atgne sme 
lUteria: nm nmus iomm mgemasam fuisse m üUs ohservaüonem ad- 
pardni quam nunc este ndUmem, 

Der uralte F^tkalender, welcher auf König Numa zurück- 
geführt wird, hat nur für Rom oder höchstens den TJmfanp des 
latiuischcn Stammes unmittelbare (ioltun«?. IiKlcsspn t^^euiais der 
engen Verwandtschaft, welche die sämmtlichen Zweige der italischen 
Nation verbindet, wie sie sich als immer wiederkehrendes Resultat 
unserer fraheren Untersuchungen Uber Stadt und Staat, Sage und 
Geschichte herausgestellt hat, kann die Annahme nicht abgewiesen 
werden, dafe ebenso Religion nnd Feste flberaU im Wesentlichen über- 
einstimmen. Deshalb durfte der Versndi gemacht werden, auch die 
älteren Tempel Pompejis, welche aus oskischer Zeit datiren, aus dem 
römischen Kalender zu erklären. 

Dafs aufser der Sonne noch die Aufgänge des Mondes und 
einzelner Sterne von hervorragender Lichtstärke, wie z. B. Sirius 
und Venus die Richtung der Tempelaxe beänflufet haben, ist möglich 
und an sich glaublich. Auch wird es hoffentlich einer vorgerOckteren 
Forschung gelingen, diese Momente ausfindig zu machen und schärfer 
SU pr&cistren. Gegenwärtig kann es einzig und alMn darauf an- 
kommen, unsern Hauptsatz zu beweisen. Insofern lasse ich alle wei- 
tereu theoretischen Erörterungen bei Seite und wende mich zu den 
Thatsuchen, auf denen sich meine Behauptungen stützen. Sie allein 
können die berechtigten Zweifel heben, welche sich dem Leser hier 
auf Schritt und Tritt aufdr&ngen mögen ; auch lassen sich nur em- 
pirisch aus dem vorliegenden Material einige Grundsätze über Tem- 
pelorientirang ableiten. ' 
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Kapitel VU. 
Röiaisclie Tempel. 



Im Folgenden sind die S. 179 aufgeführten römischen Tempel 
einzeln besprochen. Der nächste und liaiiptsäcliliche Zweck dieser 
Erörterung ist darauf gericlitet, die im vorigen Kapiteh gefundene 
Theorie empirisch zu beweisen. Die Bedeutung derselben für To- 
pographie und Religion wird Jedem ohne besondere Betonung ein- 
leuchten. Es liegt ao&er dem Plan dieser Untersttchung, die Besol- 
täte, welche sich in der einen wie der anderen Richtung schon jetzt 
ergehen, in ihren Consequenzen zu verfolgen, theils weil wie die 
Prüfung so auch die Verwertung derselben passend specielleren Be- 
haudUmgeu überlassen bleibt, theils weil hier nur der Aufaug ge- 
macht werden kann, die Orientkung der Tempel für die Wissen- 
schaft fruchtbar zu machen. 

lieber das Verfahren in den nachfolgenden Rechnungen schicke 
ich noch einige Bemerkungen voraus. Die Messungen sind von Schöne 
ohne Kenntni(ä der angehängten Httlfetafehi, also mit vdlliger Unbe- 
fangenheit gemacht; darnach von mir nach den S. 178 angegebenen 
Declinationen in die astronomischen Werte umgesetzt Die Mes- 

1) Dft ich der Kurse wegen nur den letzteren Wert, nicht die Rech- 
nung angebe, so mögen zwei Beispiele das Verfahren verangcliaulichon. Denn 
trotz aller Sorg&lt könnte sich unter eiw« 60 Angaben möglicher Weise ein 
Mieverständnifs eingeschlichen haben, namentlich weil die Compasse den Süd* 
punct nicht 360*^, sondern 180" rechnen. Freilich ist, wie ioh hoffe, dieser 
Fall gar niclit und am Wenigsten hei einem der wichtigeren Tempel einge- 
troffen. Also z. B. schreibt Schöne: »J^mtheon NSlinie parallel mit der Axe, 

13 
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sun^en schwanken m der Regel um '/^ — l^; wo die Beschaffenheit 
der Ruine bei verschiedenen Versuchen eine noch grdlisere Abwei- 
cfanng gab, ist solches stets bemerkt Die Angaben sind hierauf 
ohne Weiteres auf die folgenden Holfstafeln flbertragen. Denn wie- 
wol diese eine ganz specialisbrte und exacte Rechnung gestatten, so 
reichen für eine solche die vorliegenden Mittel nicht aus. Dabei 
bleibt Mehreres unentschieden, nämlich: 1) bis wie weit die Alten 
selber in ihren Beobachtungen genau geNve>en sind; 2) ob das Azi- 
muth für den Mittelpunct der auf- oder untergeheudeu Sonne, wie 
im Folgenden gerechnet ist, oder aber nach dem ersten resp. letzten 
Sonnenstrahl, oder endlich für die ganze Sonnenscheibe beobachtet 
irard (die Differenz beträgt in dem einen wie anderen Falle 15') ; 
3) kann für die meisten Tempel das GrQndungsjabr nur ganz ap- 
proximativ abgeschätzt werden. Dies macht, von der GrQndungs- 
epoche abgesehen, da unsere Tafeln für Schaltjahre gerechnet sind, 
durcliweg Felder von 1;')'— 45'. Alle diese ünsicherlieitcn jedoch 
sind nicht gar grofs und heben sich vielfach gegenseitig auf. In der 
Mehrzahl der Fälle sind wir mit völlig Sicherheit im Stande das 
Datum bis auf 5 Tage und darüber hinaus genau zu finden. 

Zur Erläuterung der Aufgangs- und Unteigangsdaten bedienen 
wir uns des iulianischen Festkalenders, wie er in der Ausgabe Momm- 
sens (C. J. L. I. p. 293—412 ; vgl. auch Marquardt, R. A. 4, 444—468) 
vorliegt. Das Verhältnifs des eudoxischen Kalenders zu demselben 
i.st naeli den S. 190 bezeichueteu Currectionen angenommen worden; 
begreitiicher Weise wird die Unsicherheit hier gröfter. Die behan- 
delten Tempel, soweit sie der ersten und zweiten Klasse angehören 
(Sw 189), geben je 4 Kalenderdaten, 2 für den Auf-, 2 ittr den Un- 
tergang. Man wird nach den anderweitig bekannten Momenten, 
welche für die Bestimmung der Tempel in Frage kommen, daraus 
das Haupt- oder GrAndungsdatum zu ermittehi, femer zu untersu- 
chen haben, in wie weit die übrigen drei Tage zur Feier des Gottes 
in nachwiL liarer Beziehung stehen. Der iulianische Kaieuder weist 
einen unverkennbaren VaraUeiibmus in seinen Festen auf^ indem 



nigi di« Nadd 861— 351V»*<; folgiidi Uegt die Axe 8Vt— 9* östlich vom 
nagiwflnclMii, d. h. 4*/»— 5* westlidi yom astronomisdieii Kordpnnct, s 175* 
oder 175VA Oder •OomeonUa OWIinie der Ax» p«nUel zeigt die Nedel 
814-16«€ ; folgüch Aze 44—46* Tom nngiieii«clieQ, a«67Vs— 68Vs ▼om astro- 
nomisehen Sadpmiei s 901Vt'802V«*. 
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coirespondirende Feste die gleiche Sonnenlänge haben. Doch wür- 
den erst Vorgerücktore Untei*suchunt?(Mi über Tempelorient iruiig dieseu 
Zusammenhang mit der erforderin Iumi Klarheit nachweisen können. 
Die Besprechimg der eiozelneD Tempel folgt der S. 179 gegebenen 
Aufzählung. 

1. Castor und Pollux, Rom 216<» 80'. 

Es 18t die Ruine det drei Säulen zwuachen der Basiliea Julia 
und dem Vestatempel gemeint, welche neuerdings allgemein den an- 
gegebenen Namen fbhrt (u. A. bei Dyer p. 66). Erhebliche Auf* 
Schlüsse gewählt die Orientirung nicht, weil sie in keinerlei Bezie- 
hung zur Sonne steht. Doch vinlient IJeachtuiig, dafs in der 2. 
und 10. Region einerseits Gottheiten des Wassers, aber auch krie- 
gerische und htterhche Götter wie Mars, Lar militaris, Neptun und 
Consus wohnen : ein Umstand, welcher zu der obigen Annahme stimmt 
Ich vermute, dailb der Tempel dem Forum den Rttcken zukehrte und 
habe ihn darnach der 2, Region zugewiesen. Im anderen Fall lag 
er mit 86« 80* in der 10. Region. 

2. Aesculap, Pompeji 230o 15'. 

Overbeck 1, 9f?. Dieser kleine Tempel liegt an der Ecke der 
Stal)i aller- und isisstralÜse. Der Bestimmmi;/ desselben können wir 
ziemlich nahe kommen. Es fanden sich aümhch in der Cella zwei 
. Statuen aus Terracotta, aber Lebensgröfse, die von den einen als 
Jupiter und Juno, von den anderen als Aesculap und Hygiea ge- 
deutet werden. Aufterdem &nd sich noch eine Bflste der Minerva. 
Dieser Thatbestand wird trefflich durch die deser^pHo eadi erläutert, 
welche in der S. Kegion Jupiter Secundanus, Jovis Opulentia, Mi- 
nerva aufzählt. DuHn dem Stabianeilhor befindliche oskische Wege- 
bauiiischrift (Huschke, Osk. SprUenkm. S. 180) redet von einer kavla 
iüveis meelikmis. iS'ach der ganzen Entwicklung, welche der Wege- 
bau in Italien genommen hat, unterliegt es für mich keinem Zweifel, 
dalh in so fraher Zeit nicht von einer Pflasterung aufserhalb der 
Stadt die Rede sein kann. Die eeKa lovis MiUchii ist eben der hier 
behandelte Tempel. Daraus folgt dann weiter, dalb der Dienst den 
Griechen entlehnt war und es paM vortreftlich, da& Aesculap unter 
dem Namen des milden gnädigen Jupiter {Zeig itteiUxiog) eingebür- 
gert ward. Die via lovia endlich, welche die Inschrift erwalint, 
wüide auf den Kardo nmxinius, die Stabianerstraf^e zu beziein n 
sein. Vorläuüg bleibt dies ireiiich hypothetisch ; denn die Inschritt 
ist in mehreren Stücken nicht sicher erklärt und ttberhaupt läibt 
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sieh ihre Dentung nur durch eine specielle Untersaehung der Lo- 

calitäten an Ort und Stelle gewinnen. 

In (lern Hofe vor der C<dla steht ein Altnr. der aber dem Tempel 
nicht die Front, sondern die Schmalseite zukehrt. Leider sind Schöne 
und ich auf die Wichtigkeit der Altäre für die Orientirungsfrage zu 
spät aufmerksam geworden und deshalb ist es unterlassen worden, 
die Lage der Altäre eigens zu bestimmen. Schöne schreibt mir: 
»sonrett ich sehe, gehört zum Wesen der ora, dafh sie auf ihrer 
Oberfläche längs den beiden Nebenseiten Erhöhungen hat, die meist 
als Polster nach Analogie des ionischen Capitells gebildet werden. 
Ich glaube, daffe das zum Begriff der am gehört und sie charakie- 
risirt; denn die Polster werden beibehalten, wo es sich nur darum 
handelt, einem Geläfs oder Gebäude den Typus der ara auizuprägen, 
besond^ an den Gräbern (Scipionensarkophag, die groiken Gräber 
an der Via Appia und in Pompeji). Bei den Grabcippen von dieser 
Form könnte man annehmen, da& wirklich darauf geopfert worden 
wäre; hier könnten also wie bei den eigentlichen Altären praktische 
Rfldcsichten mafNgebend gewesen sein, welche die Form natürlich 
ursprünglich veranlar:^L habi u. Die Tülster erscheinen nun inmier 
auf den Nebenseiten, wenn die Ara oblongen Grundrifs hat, den 
Schmalseiten, und unter allen Umsiaiuleii steht Inschrift, Hauptreiief 
etc. auf der oder den Seiten, welche oben die Polster nicht haben. 
Diese leeren Seiten sind also die Hauptseiten, die eine davon die 
Facade. Die Altäre finden sich zum Tempel verschieden gestellt: 
beim Venus- oder Aesculaptempel liegt ihre Facade der Tempelaze 
parallel, die Polster parallel mit der Tempelfacade ; beim M ercnr- und 
zwei Altären des griech. Tempel umgekehrt. Dies ist doch schwerlich 
zufällig. J5ei den Altären der Larencapellen liegt, so weit ich mich 
erinnere, die Facade der Ara inuner der Wand mit dem Bilde oder 
der I'ucudc der Aedicula parallel«. Diese Bemerkungen mochten 
hier eine Stelle finden, um zur genaueren Beobachtung des That- 
bestandes anzuregen; zumal da die griechische Auffassung und Be- 
handlung des Altars eine wesentlich andere zu sein scheint (Her- 
mann, G. A. 88). Der Umstand, daib die Altäre in vielen Fällen 
senkrecht auf der Tempelaxe stehen, der Opfernde mithin dem Göt- 
terbild die Seite zukehrt, erklärt sich aus der italischen Weltan- 
scliauung. Das Tenijilum wird durch Kardo und Decumanus be- 
' Htimmt und wurzelt damit in vier verschiedenen Kegioneu. Im vor- 
liegenden Fall liegt die Front des Alters in der 7. Region, in wel- 
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eher die capitolinischeTiias wohnt (S. 209). Ob ^enm in deren Lage, 

oder der Axe unseres 'lenipels entsprechend, tl. Ii. ob 337o oder 
320*/***, darüber köimte er.^t eine neue Messung entscheiden. 

3. Altar sH fho sei drlrar, IvOiu 234® 80'. 

Es ist der altertümliche Altar gemeint, welcher am nw. Fufs 
des Palatin mit der Front nach dem Tiber zu steht (C. J. L. 1, 
632). Die nämliche Gottheit wird häufig erwähnt, besonders in den 
Arvalacten. Wenn es im Allgemeinen unbestimmt bleiben mn(^, 
nach welchen Prindpien die Tempel der dritten Klasse gerichtet 
wurden^ so begreift es sich um 8o leichter, warum dieser Gott aufeer 
jeder Kelatioii zum Sonnenaufgang stehen mui^te. 

4. Isis, i'ompeji 239". 

Durcli die Inschrift, welche seine Wiederherstcilung nach dem 
Erdbeben 63 n.Chr. erwähnt (J.R.N. 224.3), sowie die hier befindliche 
Isisstatue und Hieroglyphentafel ist die Bestimmung des Tempels zwei- 
fellos gesickert An der Hinterwand der Oella steht eine Statue des 
Bacchus. Innerhalb des Peribolos (vgl. den Plan bei Overbeck l^ 
109) befindet sich ein kleines nach NW. (U8o) orientirtes Sacettum, 
in dem eiue Trep])e zu einem Brunnen (?) herabfiihrt. Auföerdem 
liegt hier eine viereckip^e Brunnenöffnung, welche jetzt auf den Sarno- 
cnnal Fontanas mündet, die aber bei der Au^grabun^^ mit verbrannten 
Früchten uad Asche angefüllt war. Die Bestimmung dieser Heilig- 
tümer im Einzelnen bleibt ganz dunkel. Die Orientirung des Tem- 
pels ergiebt iulianisch 5/6 Juni 13/12 Juli für den Aufgang, Jan. 3 
Dec 12 für den Untergang. Beziehungen zu bekannten Isisfesten 
lassen sich hier nicht erkennen ; es sei denn, daüs man den Aufgang 
des Procyon hierher rechnen wollte, der den 15. Juli fällt (Golumella 
11, 2). Allein es wäre doch befremdend nach dem Procyon und 
uicht nach dem Frühaufgang des Sirius selber zu bestinunen; letz- 
terer wird aber auf den 26. Juli gesetzt (vgl. Ideler, Handb. 1, 125 f^^). 
Unter diesen Umständen erscheint es nur durchaus wahrscheinlicher, 
daf^ der Isiscult hier unter einheimischen Formen sich eingebürgert 
hat Die Isis tritt in Italien recht eigentlich auf als Fortuna oder 
Venns. Hiermit stimmt es vortrefflich, dafe die Orientirung dieses 
Tempels fast genau zu dem der Fortuna (59» 15') das Complement 
bildet. Darnach würde nuui für denselben keine anderen Festtage 
zu stiituiren haben als die der Foi tuua, ö. Nr. 26. Die Anlage des- 
selben, die doch gewifs nicht früher gesetzt werden kann als das 
letzte Jahrh. v. Chr., hat vei'schiedeoe bauliche Umänderungen zur 
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' Folge gehabt: namentlieh ist, wie Schöne mich finher an Ort imd 

Stelle belehrt hat, von der dahinter liegi nden sog. curia Isiaca ein 
Drittel altueschiiitten und zum Isistempel hinzugefügt worden. Wel- 
che Heiligtümer hier früher gestamipn, läfst sich natürlich nicht 
erraten und ebenso wenig die Bestimmung des sog. Purgatoriums 
und jenes merkwürdigen Tempelschachtes angeben. Nur ist daran 
za erinnern, da& die 3. sowie die correspondirende 11. Region den 
Sits des Unterwelts- und Todteneulta bilden. 

5. Cluria Isiaca, Pomii^i 241* 15'. 

Oyerbedc 1', 134. Zu dem was ron anderen über diesen Säulen- 
hof mit seinem rätselhaften l'u^iameiit gesagt worden, habe ich nichts 
Neues hinzuzufügen. Dafs er einem Gotte geweiht war, erscheint 
mir nicht zweifelhaft. Aber den älteren Tempeln von Pompeji ge- 
genüber ist, wie in der Natur der Sache liegt, Zurückhaltung ge- 
boten. 

6. Basilica, Pompeji 247« SCK. 

Overbeck 1^ 128%, Name und Bestimmung des Gebäudes 
dürfen als sicher angesehen werden. Andererseits l&fet sich nicht 

verkennen, dafä dasselbe einem Gotte geweiht sein muü^te. Um 
diesen zu ermitteln, müssen wir auf frühere Zeiten zurückgehen, 
weil ein an der Wand der Basilica eingekratztes Datum das J. 79 
V. Chr. nennt, überhaupt der ganze Bau entschieden zu den älteren 
gehört. Die Orientirung giebt erwünschten Aufschi ufs : wir finden 
als Aufgangsdaten den 8. Mai 10. August iulianisch, d. h. etwa 10. 
Mai 12. August eudozisch. Der 12. August ist der Festtag des viel 
gefeierten Hercules von der Ära mazhna auf dem Ochsenmarkt in 
Rom. Kan Gott erfreute sich bei den Italikem allgemeinerer Ver- 
ehrung. Die Weihung eines Gebäudes, m dem ilaiidel und Verkehr 
ihren Sitz aufgeschlagen hatten, an Hercules pafet vortrefflich. Denn 
wie von ihm Segen und Fülle ausgeht, so ist er zugleich der Gott 
der Treue, bei dem die heiligsten Eide geschworen werden (Dionys 
1, 40. vgl. Preller, Köm. Myth. 645). £r berührt sich eng mit dem 
Dlus FidiuB oder Semo Sancus, der nach der Tafel die cohespondi- 
rende 12. Beginn bewohnt. Es paM gl^ch£Edl8 sehr gut zur Be* 
Stimmung einer Basilica, da& die Frauen an dem Cult dieses Gottes 
kernen Antheil haben. Der 10. Mai weist kein Fest auf; aber der 
Bauernkalender berichtet VergiUae totac apparent^ den Frühaufgang 
der Plcjaden. Sie heifsen mit acht nationalem Namen Smular und 
kein Thier steht in so enger Beziehung zum italischen Hercules wie 
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das Schwein; ja man könnte es sein Wappenthier netmen. DieOrien- 

tiriiiig ergiebt für den Untergang ;>. Febr. 11. Nuv. iuliaaisch, 5. Febr. 
13. Nov. endoxisch. Der letztere ist einer der höchsten Festtaj^e 
des Jupiter {tpidum Totns), der erstere wird durch die üninduiig der 
Concoräia in arce gekennzeiclmet. Doch erscheint es sehr zweifelhaft, 
ob diese Tage mit vorliegendem Gebäude etwas za thun haben. Da- 
hingegen wird es sich nicht abweisen lassen, die am 13. U. 15. 16. 
November gefeierten plebejischen Spiele hi^er m ziehen, welche 
nach einer ansprechenden Deutung Mommsens, Gesch. d. rdm. Mflnzw. 
S. 620 dem Hercules gelten. Man darf gegen die gegebene Deutung 
nicht einwenden, da dem Hercules Rundtempel zu eignen scheinen; 
denn als ei^rentliches Wohnhaus des Gottes dürfen wir die ßasiiica 
nicht bezeichnen, der natcilis Herculis fällt vielim lir auf den 1. Fe- 
bruar. Da£k ich die Ansicht Mommsens (Unterit. Dial. S. 262), nach 
der Hercules ein national-italischer Gott ist, der erst ^äter mit dem 
griechischen Herakles zusammengeworfen ward, trotz der Einwen- 
dungen Prellers u. A. far durchaus richtig halte, braucht kaum be- 
merkt zu werden. 

7. sog. Diana, Nimes 257» 30'. 
üeber (h undrife, Lage, Beschaffenheit des Tempels s. Descrip- 
tion des mouiimens antuiius du Midi de la France par Grangent, 
Durand, Durant, Paris 1619 1,79 fg. Der Tempel ist gewölbt und 
hat aufser dem Hauptpostament an jeder Seite 5, neben dem Ein- 
gang 2 Nischen, ist also im Ganzen auf 13 Statuen berechnet £in 
Apollokopf ist hier gefunden worden. Der Tempel liegt hart an den 
ausgedehnten Thermenanlagen des alten Nemausus. Die jetzt ge- 
wöhnliche Benennunjj: entbehrt jeglichen Grundes. Die oben er- 
wähnten Architekten haben ihn weit angemessener Pantheon getauft. 
Allerdings ist die nebereinstiiniminf^' mit dem Pantheon zu Rom 
sehr gering, weil erheblicher diejenige mit dem Augusteuin von 
Pompeji oder dem Serapisheiligtum von Pozzuoli. Nach Tafel 3 er- 
geben sich als Daten für den Aufgang 12. April 4. S^tember, d. h. 
der Anfang der hidi Cereris und der ludiEomam, So gut nun auch 
diese Festtage für die Stiftung eines Tempels in einer römischen 
Golonie passen, rücken wir doch damit seiner Bestimmung um nichts 
näher. Der Untergang trifft aui den 27. Februar (7v(??(?ma) 10. Oc- 
tober (Armilmiriiwi), beides Manifeste. Ich lasse dahingestellt, ob 
aus den Altertümern von Nemausus eine nähere Deutung und Ver- 
wertung dieser Daten zu gewinnen wiüre. 
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8. 90g. Augustiis, Vienne 270<*. 

Eine neuere Publication dieses zierlichen und wol erhaltenen 
Tempels ist mir nicht bekannt; die älteren genügen nach den um- 
fassenden Restaurationsarheiten der letzten Jalire nicht mehr. Kr 
hat 6 Säulen Front und ebensoviel an jeder Langseite; die Säulen 
amgeben aber nur den vorderen Theil der Gella, die RückwaDd 
der Cella springt der Breite der Porticus entsprechend Yor and 
' scblielät diese, ab. Zwölf Stufen fahren hinaaf ; in der Mitte der 
Treppe ein groiher vorspringender Altar. Die jetzige Benennung 
entbehrt) so weit ich sehe, der Begründung, liegt aber doch von der 
richtigen nicht gar so weit ab. Die Lage des Tempels fällt in die 
Aequinoctialpuncte 22 März 25. St ptember. Der letzte Tag ist der 
Vetms getietrix geweiht und diese 1 »t ut inig pnfst für unseren Tempel 
ganz vortreiüich. In den Seiteunischea der AuXäenseite des Tempels 
dürfen wir demnach Statuen yon Caesar und Augostns voraussetzen. 

9. Tempel der Borna und Venus, 289« 30' resp. 109o SO'. 
Der prftchtige Doppeltempel ist ein Werk Hadrians, später ge- 
wöhnlich iempUm Urhis genannt Die Identität desselben mit der 
großen Ruine auf der Velia oberhalb des CJolosseum, zuerst von 
Nardini richtig erkannt, unterliegt keinem Zweifel (Nardini Roma 
antica 1, 287 Ausg. von Nibby; Beschreibung Roms 3, 1. 299 fg., 
Becker, Topogi-. S. 444). Insofern bietet sie einen passenden An- 
halt, um die Richtigkeit unserer 1'heorie zu erproben. Zunächst er- 
giebt sich^ daA die westliche Gella das Bild der Venus, die östliche 
das der Borna enthielt. Der Untergang fällt iulianisch auf den 
29/30 April 18/19 August Vom 28. April bis 3. Mai wird das Fest 
der Flora gefeiert mit aller Ausgelassenheit und Lust, welche dem 
Fiuliliii^ tiüsteht (Preller, Röra. Myth. S. 378 fg.). Diese altitalische 
Göttin entspricht vollkoiniuoii der Venus: denn letzterer Name kommt 
überhaupt in den älteren priesterlichen Urkunden der Römer gar 
nicht vor (Macrob. Sat 1, 12. 12). Es stimmt daher sehr gut, wenn 
dn Tempel der Venus an diesem Fest, das auch in der Kaiserzeit 
zu den beliebtesten gehörte, gestiftet ward. Dazu kommt aber noch 
fxn Zweites. Die späteren Schriftsteller erwähnen öfters, da& der 
eigentliche Name der heiligen Stadt nicht Rom laute ; aber es galt 
ftlr den höchsten Frevel den gehciniL'u Naintii kund zu thiin f I'lin. 
N. H. 3, 65 Ronm, rnius unnu n altertim diecrc nrcanifi caeruuoHia- 
rum nefas huhttur, ojifumaque et salutari fide aholituni enmitiavit 
Valerius i:>oranus luüque mox j^oenaa. Macrob. S. 3, 9. 5 ipsius vero 
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nomm etiam doetissimis ignaratum est eavenühus Romams ne guod 
saepe adifersus urbes hasHum feeisse se noverani idem quoque 
hasHU etfoeatione peUereniur, $i tuidae suae nomen Smdgaretuir, Serv. 
Verg. Aen. 1, 277. ygl. Becker, ROin. Alt 2, l. U). Man mag sich 
gern mit Becker über die wunnötze Grübelei« alter und neuer Phi- 
lologen, was denn di<'s für ein Nanip gewesen s^ei, ärgern. Aber 
»Aberwitz dor spätostcn Zeit« ist es denn doch nicht nllein, wenn 
Lydus de mens. 4, 5ü als uQati¥.ov nvofta von liom angiebt Flora 
oiovei av&ncaa, das Übrigens fcaaiv r^v drjlov xai aSeiog i^eq^tQato. 
Die Notiz stimmt auf das Beste zu dem Unistand, der jetzt erst ins 
licht tritt, isktk das Templum Urbis an den Floralien sein Fest 
feierte. Aber auch dem zweiten Tag kommt eine hohe Bedeutung 
zu. Der 19. August ist der Venns geweiht und zwar als Weinfest 
Vinalia. Tietzteres hrgcjniet schon am 2'^. April, aber hier ikia 
Jupiter geweiht! Varro LL. 6, 16); Mommsen p. 392. 99 nimmt an. dafs 
beide Tage ursprünglich diesem eigneten und der Cult der Venus 
erst sptäter hinzugetreten sei. Diese Annahme unterliegt manchen 
Bedenken. Immerhin erscheint die Verbindung der Stadtmutter mit 
dem Staatengrflnder Liber oder Jupiter (vgl. S. 130) sehr wol be- 
gründet und reicht gewiAi frflh hinauf. Wenn somit die Orientirung 
des Venustempels aus dem Festkalender die erwünschte Dentung 
erhält, so gehen wir nun zu der nach Osten gerichteten Roma über. 
Der Aufjsrang fällt iulianisch nni den 11^2 Februar .S/2 November. 
Die älteren Ueri k tionen des Knlenders. welche unter Kaiser Clau- 
dius aufhören, geben für das erstere Datum kein Fest an; dagegen 
die späteren zum 11. genialici mit Circusspielen, zum 12. hdi ge' 
MlieL Mommsen hat ganz richtig vermutet, dafo dies Fest dem 
pvmu« popUli Ramam gegolten haben möchte. Er konnte freilich 
nicht wissen, daß» dasselbe nicht erst von Aurelian, sondern, wie 
unser Tempel aufser Frage setzt, bereits von Hadrian gestiftet wor- 
den ist. Als correspondirenden Festtag müssen wir nicht den 2. oder 
3., sondern vielmehr den l.No\ einher ansehen, den letzten Tag der 
von Sulla gestifteten ludi Victoriae. Die Roma wird als Minerva 
dargestellt, auch im vorliegenden Fall, wie die Angabe des Servius 
Verg. Aen. 2, 227 beweist, der von den Schlangen an den Minerva- 
bildem redend bemerkt maximaparsinspirimcalleeUiimiepedes 
sU, calla vero eim caqniünis ereeHa posi ^ipewn, i, e. inter seuUm 
et 9irmdaefwn deae latebant, iä esi in templo ttrhis Bomae, Als 
solche trägt sie häutig die Victoria auf der Kechtcu und 00 schickt 
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CS sich gar wol, wenn sie hier gleichsam als Athena Nike gefeiert 
wiivl. Kmo inhaltsvolle Zusammenstellung fiir diesen letzten glau- 
zendea öchmuck der urbs lioma aäeme^ der unter den Zeichen von 
Flora und Viäoria, von lAber und Venus und Genius gestiftet ward. 
Höchst merkwQrdig ist auch, daCs der Isisciüt sich ^ter des einen 
dieser Feste bemächtigt hat; eine Hauptfeier der ägyptischen Göttin, 
auch hier wieder an die Vorstellungen von Venus und Fortuna an- 
knüpfend, fällt in den Ausgang October und Anfang November. — 
Zu den Aufschlüssen, welche die Orientirung gewährt, stimmt die 
desfriptio caeli vor trefflich. In der 5. Region findet sich ^^x Genius 
und dadurch erhalten die ludi yefiialici neue Bewährung. Die cor- 
respondirende 13. Region nennt die FaUi^ eine ernste Umgebung, der 
unser Tempel vollkommen entspricht — Die bisherige £rört^ung 
würde erschüttert, wir auütordem genötigt die Fehlergrenze, sei es 
in der Orientirung des Tempeis, sei es in unserer Messung bis auf 
3^ htnanszurflcken, wenn es wahr wäre — was unter den Neueren 
Preller, Röra. Myth. S. 707. Mommsen p. 391 annehmen — dafs das 
tcntplum Urhis am I'anlienfest gegründet sei. Diese liciUiuIig von 
Niebuhr, Reschi eibung Roms 3, 1. 301 Anm. widerlegte Ansicht stützt 
Bich auf AthenaeosB p. 361 f. l'ttxf ovoa eogzrj ra na^iXux ftiv 
nahft luxkovftsva vvv di ^lofiäia, t^g nokautg TvxjJ i'oov ixa^i- 
dgvfiivov vna vtw am* agioTov xae ftwaaunnarnv ßaaiUtus ^Aöqw- 
vnv, hiBinfw tr^v ^fiifjav ntm* inovrop mia^ifiov Syovot traneg tn 
tr^v *P(oiit^i' mrmxovvrtg ml o\ hemSr^fiOvrwBg frolu. Auf die 
hier erwähnte Umbildung des Parilienfestes durch Hadrian bezieht 
sich eine Münze desselben Kaisers (Eckhel, Doctr. Num. fi, 501) 
anno JJCCCLXXJJII nat(ali) ur(bis) F(ariUhiis) cir(censes) con(sti- 
tuti), nebenbei nach Eckhels Zeugnifä die einzige Münze, welche ein 
Datum ab urhe condita anführt. Diese Münze, dem J. 121 oder 22 
angehörend, widerlegt ohne Weiteres einen Tfaeil der Erzählung des 
Athenaeos; denn ^e Erbauung oder, wie zu yerstehen sein wkd, < 
die Dedication des Templum Urbis fällt nach der bestimmten An- 
gabe Gassiodors p. 637 (Mommsen) in das J. 136 und folglich kann 
daü raiilienfest, das Hadrian 121 neu einrichtete, mit jener Grün 
dung Nichts zu thuu haben. Uebrigens begreift sich äufserst leicht, 
dafs zwei zeitlich und begrifflich einander so nahe liegende Daten 
wie das Parilienfest imd die Gründung des Komatempels von Ath£* 
naeos confundirt werden iLonnten, um so mehr als gewi£) auch am 
letzteren eine Feier des 21. April statt hatte« 
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10. Tempel der Burggöttin ?on Pompeji 300«. 
Im Verlauf dieser Uatersochungen ist das sog. F&rum trian- 
guläre gelegentlich als Arx bexeichnet worden. Es ist ein dreieckiger 
Platz, nach Norden durch PropylSen von der Isisstralte geschieden» 
▼on Osten durch eine vom Theater hinauffahrende grofee Freitreppe 
zugänglich, nach Süden steil abfallend und durch eine hohe Bö- 
schungsinaiier eingefafst. Eine Halle von 100 Säuleu umgiebt den 
Platz, auf dem der natürliche Boden überall zu Tage tritt. In Mitten 
liegen die dürftigen Ueberreste des sog. Griechischen Tempeis, drei 
Altäre, eine Einfassung (sog. reetnto), ein kleiner Rundtempel vor 
demselben. Dafs in diesem wdtaus ältesten Theil der Stadt die 
Bnrg zu erkennen sei, ist längst aasgesprochen worden. Overbeck 
1, 72 muA sich freilich »auf alle Fälle« gegen diese Benennung er^ 
klären, weil die Lage beträchtlich (?) niedriger als die des Forum 
sei. Diese Theorie auf Rom angewandt würde zu dem Schlaft führen, 
dafs die Arx nicht auf dem ra])itoliiiisr)ien Hügel sein konnte, weil 
der Palatiu um 10' höher ist. ludessen da der Verfasser schwer- 
lich aber ähuliche Consequenzen des näheren nachgedacht, können 
wir seinen entschiedenen Widerspruch aof sich beruhen lassen — 
Die Lage gewährt einigen Aufschlut^ Aber die Gottheit, welcher der 
seinem Stil nach etwa dem 5. oder 6. Jahrh. v. Chr. angehörende 
Tempel geweiht war. Als Datum des Sonnenaufgangs ergiebt sich 
nach eudoxischcr Rechnung der 11. Januar und 11. Deceniber, die 
Sonnenwende auf den 2(j. gesetzt : der erste Tag bezeichnet durch 
das Fest der Carmcutaliaj der letztere durch das Sej)t%nwntium. 
Carmenta ist me der ältesten und ansehnlichsten Gottheiten Roms; 
sie hat einen eigenen Flamen, nach ihr ist ein Thor benannt; wie 
Mommsen hervorhebt, stand ihr Fest noch spät in hohen Ehren. 
Als Mutter des Stadtgrttnders Evander und Geburtsgöttin darf sie 
recht eigentlich als Stadtmutter aufgefaßt werden. Das Fest des 
% Septimontium, an dem nur der bevorzugte ältere Theil der Bürger- 
schaft (die montani vgl. S. participirte, stand wahrscheinlich 
damit im Zusammenhang, wenn derselbe sich gleich im Einzelnen 
nicht mehr nachweisen lä&t Es verdient die höchste Beachtung, 



1) ' Der roo Cicero pro Sulla dl, 61 erwähnte Streit swiaeheti Pom- 
pejanem nnd Colonistra über die a/H^tdaHo ist sicher auf die erwftbnte grofse 
Portictts neben dem Theater «i benehen: denn der Zugang «or Burg ward 
den letsteren ohne Zweifel m religiösen Bedenken voreothellen. 
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dafs diese Koste, welche man nur gar m peneigt ist für spezifisch 
römische zu halten, nach dem unverächtlicbenZcugDins unseres Tem- 
pels in einer ogkischen Stadt wiederkehren. Welchen Namen wir 
der hier gefeierten Gottheit geben sollen, ist schwer sn sagen. Her- 
cules, Jupiter, Neptun, Bacchus, auf die man frUher geraten hat, 
fallen selbstversUlndlich fort. Es mufls eine der Juno verwandte 
Göttin, etwa eine Juno l^opulona, vielleicht sogar die später umge- 
deutete Venus Pompejana gewesen sein. Damit stimmen die wciteien 
Daten: ein Azimuth von l'i(H> weist auf den Untergang Juni 1 Juli 
lß/17. Am I.Juni fand ein Fest der Juno Moneta, der Burggiitlin 
Korns statt Damit darf man vielleicht in Verbindung bringen die 
grofee Parade der r6miscben Bitterschaft, welche an den Iden des 
Qninctilis in feierlicher Procession auf das Capitol zog. — Vor dem 
Tempel stehen 3 Altäre und eine mericwUrdige niedrige Einfassung, 
welche als Stall fttr die Opferthiere, Aschenbeh&lter u. s. w. erklftrt 
wird. Dieses sog. rccinto liegt in der Axe des Teiiipelbildes, doch 
mit geringer Abweichung nach Süden 121*' IT)' resp. 301« 15'. Ich 
möchte f^liuiben, dafs dasselbe die Göttin vor Kvocation zu bewahren 
und auf dem Wege aus der Stadt heraus zu fangen und festzuhalten 
bestimmt war. Diese Ansicht, welche sich an Ort und Stelle un- 
willkürlich aufdrängt, findet eine gewisse Bestätigung durch die 
Orientirung. Für den Aufgang mflilste man annehmen den 21. Dec^ 
das Fest der Angerona, jener geheimnisvollen Gflttin, welche dieUn- 
bekanntschaft des Namens der römischen Schutzgottheit personifi- 
cirt (vgl. Mommsens C-oiiinicutar). — In der desrripfio mdi haben 
wir die Hur^'göttin zunüclisL woi unter dem ymius zu crlaiinen, ge- 
rade wie in der 5. liegiou Koma gleichi'allt^ durch dea gemu8 aus- 
gedruckt war. 

II.. Ooncordia, fiom 301« 30'. 
Bei Besprechung des Bomatempels haben wir uns geweigert 
die Fehlergrenze bis auf ^ auszudehnen: aus einem doppelten # 
Grunde, einmal weil der Festkalender der Kaiserzeit astronomisch 
genau ft.\irt ist, zweitens weil die wenigen bekannttin Tempel in liom 
mit verdoppelter Srn-^'l;ilt und zu wiederholten Malen von Schöne 
gemessen worden sifid, inntifern an ihnen gerade die Theorie be- 
wiesen werden sollte. Jene iiuioe ist nber immer noch gut genug 
erhalten, um eine ziendich genaue Messung mit dem Compufs zu 
ermöglichen. Wer den jetzigen Zustand der Area des Ooncordia- 
tempels gesehen hat, wird es begreiflich finden, wenn sich hier eine 
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Differenz ergiebt Die Mesrang schwankt zwischen 301 V< und 302 Vs^* 
Die Identität der Ruine mit dem nach Beilegung des Ständehaders 
von Camillas gegrOndeten, 7 v. Chr. — 9 n. Chr. von Tiberios neu er- 
bauten Concordiatempel steht volllcoinmen fest (Bocker, Topogr. 
S. 311), ebenso als Dedicationstap: der 16. Januar. Das Azimuth 
des Aufgangs an diesem Tage beträgt nach iulianischer Rechnung 
2990; also eine Differenz von 2*' 30'. In Wirklichkeit ist dieselbe 
aber auf P 30' zu reduciren, weil bei einer Gründung des4.Jahrh. 
natürlich eudoxisch zu zählen, d. h. das Solatiz auf den 25. Dec. an- 
zusetzen ist; denn daß) an der alten Orientirung nichts gerüttelt 
wui'de, versteht sich von selber. Es liegt hier einer von den Fällen 
vor, wo die Genauigkeit des von nns eingeschlagenen Verfahrens für 
die feineren Destinunungen nicht ausreicht. Aber um die GrÖfse 
der Fehler zu ermitteln, welche von den Alteu gemacht st in mögen, 
müflste doch mit besseren Instrumenten der Versuch gemacht wer- 
den, die Ruine genauer zu messen. — Abi correspondirenden Festtag 
haben wir woi den 1. December anzusehen, der auch der Fiekus 
gilt Neben der Concordia Augusta würde jene vortrefflich passen, 
vgl. K. 30. An eine Verbindung mit der Bona Dea, deren Fest 63 
V. Chr. in die Nacht 3/4 December fiel (Marquardt 4, 289), scheint 
nicht gedacht werden zu dürfen. — Die Untergangsdaten sind nicht 
deutlich. Setzt man dem iulianischen 1 G. Januar gemäfs die Orienti- 
rung auf 299®, so führt das Azimuth des Untergangs von 119'^ auf 
zwei Kaisertage den 26. Mai, dessen nähere Beziehung unklar, und 
den 23. Juli inmitten der huli vidoriae Caesaris, oder wie zu ver- 
binden ist, den 22. Juli gleichfalls ein Concordiafest 
12. Saturn, Rom ZO^. 
Wenn ich früher in einer Cardinalfrage der römischen Topogra- 
phie die Ansichten der Italiener gegen meine Landsleute habe vertreten 
müssen, so bin ich jetzt in der angenehmen Lage den letzteren zu 
ihrem Recht verhelfen zu ki imen. Niebuhr und Buuseu, Beschr. Roms 
3, l. 48, Becker, Topogr. ö. 312 fg. haben mit Bestimmtheit den ab- 
weichenden Ansichten der italienischen Topographen gegenüber daran 
fest gehalten, dafs die Ruine der 3 Säulen dem Saturn, die Ruine 
der 8 Säulen dem Vespasianstempel angehört Nach den wieder- 
holten Ausführungen Caninas haben ucfa dagegen die Neueren wie 
Preller, Regionen S. 146, Th. Dyer S. 63, DeÜefeen, Ann. dell' Inst. 
1860, Plan, zur entgegenstehenden Ansicht bekannt. Mit Unrecht. 
Allerdings hatte Becker nach dem vor liegenden Thatbestand nun 
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gerade keine Befugnifs zu schreiben: »daiis die Ruine der drei Säulen 
dem 1 euipel des Saturnus angehört, ist eine der entschiedensten 
Gewissheiten, die nur noch von Leuten, welche ihr Dafürhalten höber 
stellen als die QueUeOf oder absiehtlich die Augen verschliefiien, Yer^ 
kannt werden kann.« Allein man kann zu seinen Gunsten drei neue 
Argumente ins Feld fohren: erstens wer die Ruine der drei ^ulen 
dem Vespasian zuschreibt, gibt dem Tempel eines Divus Lage nach 
Osten; das ist meines Wissens ohne Beispiel. Zweitens unter der 
näinlichea Voraussetzung erhält Saturn Lage nach NO. oder SW., 
für einen Tempel, an dem rituGraeco ministrirt wird, gerade nicht 
besonders passend. Endlich drittens fällt die Axe des Tempels 
auf den GrQndnngstag, d. h. in das Fest der Satnmalien (Liv. % 
21 n. a.). — Das Azimnth am Tag der Sonnenwende betrfigt 302<* 
V und di£ferirt noch um 10 Tage yor derselben nur uro 33'. Aus 
diesem Grunde läfst sich gar nicht absehen, ob unsere so genau 
stimmende Angabe sich auf den 17. oder 19. Dec, bezieht, uoch 
wie viel Tage später die Sonnenwende zu setzen sei. Unter sol- 
chen Verhältnissen ist uicht mit üewifsheit zu ermitteln, welches 
zweite Fest den Saturnalien entsprochen haben mag. Am ersten 
möchte man an den 7. Januar denken; denn ohne Frage stehen 
die IM cmpUoleg S-^-S. Jan., welche den lares viales galten, in 
Relation mit den LareniaUa am 23. Dec. und nach der nämlichen 
Gleichung, welche den Wendepunct der Sonne anfden 27. Dec. setzt, 
Nvurdi" der 17. Dec. dem T.Jan, entsprechen, an welchem dem Janus 
Cir(:ii>s}iiele gegeben wurden. Immerlun ist die Annahme sehr un- 
sicher, weil das Fest erst von den späteren Kalendern angeführt 
wird. Ebenso wenig finde ich sichere Aahaltspuncte, um die Unter- 
gangsdaten, resp. die Feste an denselben mit einiger Wahrschein- 
lichkeit zu ermittebi. Koch ist der Abweichung zu gedenken, 
welche zwischen diesem Tempel und der deser^aio ea^i stattfindet, 
insofern jener in die 6. Region fftllt, diese aber den Satnm in die 
correspondirende 14. verweist. Die Abweichung erklart sich voll- 
kommen aus dem bekannten Umstände, dafs Graeco ritu dem Gott 
geopfert wurde. Dies wird zwar zunächst nur erklärt mit capite 
aperto; indek wird man nicht anstehen dürfen, auch griechische 
Orientirung hierbei als notwendig vorauszusetzen. 
13. S. BAaria in Cosmedin, Bom 305^. 
Die Orientirung schwankt zwischen 304« 30' und 306<»30'. Der 
ansehnliche in diese Kirche verhaute Tempel (Beschr. Roms 3^ 1. 379) 




Digitized by Google 



207 



lä&t sieh nor durch Gombination feststellen. Auf dem Fonim Boarium 
kennen vir drei berOhmte Tempel, von Hercnles, Fortuna und Mater 
Hatuta. Davon lag der erste, ein Rundtempel, hinter der genannten 

Kirche, wie de Kossi, Ann. dell. Inst. 1854 p. 128 sicher bestininit 
hat. Becker, Top. S. 481 fg. suchte iiuszutuhreu, da^ S. Maria in 
Cosiiiediii ilie Stelle der Fortuna emnimnit; allein stlioii Dyer p.97 
bemerkt we must confess tlMi Becker's lang anä laboured arffitmetU 
OH ihe subjed is fat from heing convincing. Die Annahme wird 
weiter erschottert durch die deser^^ eodi^ nach welcher Fartuna 
in die 11. Begioa gehOrt; wenn man sie auch keineswegs darauf 
ohne Weiteres beschränken dflrfte, so kommen denn doch zunächst 
nur die correspondirenden Regionen 3, vielleicht auch 7 und 15 in 
Betracht. So bleibt nur Mater Matuta übrig, vielleicht identisch mit 
dnr Crlenfaft Solis //7m, welche die Tal'el nennt. Die lYanengöttin 
würde gar woi zu der luno cadestis in der correspondirenden 14. 
Beginn stimmen. Setzen wir mit einer im vorliegenden Fall durch* 
aus gerechtfertigen Aenderung von die Orientirung zu 302<» an, 
so führt uns das Azimuth des Untergangs auf den 11. Juni Ma- 
UrQUOi Dedicationstag des Tempels der Mater Matuta. Die Beweis- 
krail, welche man hierin suchen möchte, wird dadurch abgeschwächt, 
dafe der nämliche Tag der Fortuna eignet. Endlich weifs man auch 
nicht, ob uuber l empel, wie hier angenommen, der C. oder aber der 
14. Begion zuzuweisen ist. 

14. Jupiter Stator, Born 

Die Buine ist in einem solchen Zustande, dal^ eine Messung 
nach dem von uns eingeschlagenen Verfahren ein ganz ungenaues 
Datum liefert In der That lautete eine frflhere Messung auf 296<>, 
eine spätere auf 314<»; weshalb denn auch Sch^e diesen Tempel als 
unbrauchbar bezeichnet. Immerhin scheint fest zu stehen, da£s er 
in die 6. Region gehört. Die ihm von P. Uosa (vgl. dessen plan 
des iouilles du palais des Cesars ä Rome, Juin 18G6) gegebene Be- 
nennung Jupiter Stator scheint der descriptio caeli nicht zu wider- 
sprechen, insofern diese in der 6. Begion u. A. Mars und Quirinus 
aufisählt. Zu einer sicheren Entscheidung reicht das vorliegende 
Material nicht aus. 

15. sog. Venus, Pompeji 334». 

Overbeck 1, 101 fg. »). Die Benennung Venus stutzt sich auf 



1) Bei dieser Gelegenheit will ich die Leaer von einer neuen £nt- 
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eine hier gefundene Statue dieser Göttin. Man fand ferner die Halb- 
figur einer Diana aus Bronze. Eine gleichfalls aus diesem Tempel 
{Stammende Inschrift mit den Siglen T DV ß löst Mommsen, J. K. 
N* 2199 zweifelnd Tdlmri deae votum solvU auf. Diese Vermutung 
erhält eine gewisse Stütze durch den hisher wenig heachteten Um- 
stand, dajfe sich in der Gdla ein Omphalos befindet Garmcci, Quest 
Pomp. 72 wollte den Tempel Mercur und Maia beilegen, dereu Col- 
legiura so häutig aut den i)uHipejanischen Inschrilteo begegnet. Dies 
ist recht wol möglich; denn Maia und Terra sind weiter Nichts als 
verschiedene Namen derselben Göttin (vgl. Macrob. Sat. 1, 12. 21. 
auct&r egt ComeUus Labeo huic Maiae id est terrae aedem kalendis 
Maiia dedieatam sub nomine Bonae Deae et eandem esse Bonam 
Leam et ierram ex ipso ritu occuUiare sacrorum doceri passe eon- 
firmat, hanc eandem Bonam deam Faunamqtte et Opern et Faiuam 
poniificum Uhri^ indifjifari cqs.). Vor unserem Tempel steht ein 
Altar mit der SchujaLbcite nach dem Tempel, mit der Front ii u h 
Osten gewandt (S. 196). Wir kouuuen nunmehr zur zweiten Klasse 
. von Tempeln, bei denen die Queraxe in Relation zum öonnenauf- und 
Untergang steht Auf den ersten Blick scheint eine derartige Theorie 
etwas Gezwungenes und Erkünsteltes zu haben. Jedoch geht sie 



deckimj( Overbecks warnen. In IJetreft' unseres Tempels heifst es S. 103: 
»Der IMan des Venustempels ist unhi-greiflicher (I) Weise in allen Itisherigea 
mir bekannt gewordenen Werken über Pom})» |i -unz fehlerhaft gezeielmet, 
obgleich seine richtige Aufnahme doch eben keine schwieri^^e Aufgabe für 
den sein kann, der mit dem nöthigcu Mefsgeräth aus^jebtattct ist. Ich (!) 
war dies nicht, dennoch glaube ich, dafs meine in Fig-. 7'J gegebene Zeich- 
nung der Treppe und des Anfangs des Krepidom genauer ist als jede bisher 
publicirie. Jo mehr sie von allen früheren auch in Ilauptsachon abweicht, 
um so mehr habe ioh geglaubt, sie nicht allein in den kleinen Gesammtplan 
eintragen, sondern sie eigens in gröfserem Mafsslabe geben zu müssen.« Die 
PuhlicaiiOD dieses und der andern Tempel ist von Fachleuten gemacht, aus- 
gezeichneten Architekten, weldie viele Jahre ihree Lebens auf die Arbeit 
gewandt haben. Und nun glaubt der Leipziger Arehäolog bei seiner flüchti- 
gen Wanderung durch Pompcgi ihnen so grobe IrrtQmer uaehweiaen an kön- 
nen 1 Die Sache liegt denn einfach eo: die Travertinschwellen der Freitreppe 
sind nur für die untere Hälfte derselben erhalten, die obere H&lfbe ist aus 
Ziegelstflcken gemauert, eine moderne Restauration. Die Architekten haben 
die Treppe gegeben, nicht wie sie heute surecht gekleistert ist, sondern wie 
sie im Altertum war: eine Bestimmung, welche keinerlei Schwierigkeiten 
macht und über die man mit Recht kein Wort verloren hatte. 
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aus der ganzen Lehre vom Templum mit Notwendigkeit hervor und 
wird empirisch besUitigt. Im vorliegenden Fall entspricht ein Azi- 
math von 244« (334—90) dem 17/18. Mai 2/1. AiigUBt. Nach dem 
römischen Kalender kann sich aber auf unseren Tempel nur beziehen 
der 15. Mai, das Fest von Maia und Mercur, Geburtstag des. letz- 
teren. Die Differenz beträgt noch nicht 1^ Fflr den eerrespondi- 
renden Aufgang sowie die beiden Untergänge laXbt sicii iiü.s dem 
Kalender keine deutliche liezieliung zu der Orientirung dieses Tem- 
pels wahrnehmen. Für die Deutung desselben auf Mercur und Maia 
darf man wol auch die descripHo caeli als Stütze heranziehen, inso- 
fern die Verbindung der Frans mit Mercur bei Martianus (tVaitdem 
poti hngam ädiberaiUmem jplaouä adhUferi, qw>d ere^o Cyje- 
mo fuerii abseeuia) scfalieften läfit, letzterer habe in derselben Re- 
gion giwohnt. 

16. Jupiter, Pompeji 337®. 

Ueber sein Vt rh.iltuifs zum Forum vgl. S. 142, seine Stellung 
im Staat S. 145. Desgleichen ward S. 131 Liber als italischer Na- 
tion&lgott und identisch mit Jupiter nachgewiesen; die descr^io 
caeli, welche in der 7. ilegion nur ersteren, nicht letzteren nennt, 
gewährt fttr jene Auseinandersetzung eine neue Bestätigung. — Was 
beim vorhergehenden Tempel über die Beziehung der Queraxe zum 
Sonnenaufgang gesagt wnrde, trifft auf den des Jupiter auch deut- 
lich zu. Der Untergang von ß?» fällt auf 2. 3. Februar 11/12. No- 
vember. Der Nüv. ijndum. lovis ist einer der Haupttage dieses 
G<tttes. Dem 13. Nov. entspricht iulianisch Febr. 1, der weiter nicht 
im Kalender bezeichnet ist; allein alle Kaienden sind der Juno heilig. 
Der Aufgang mit 247^ trifft iulianisch auf 9. Mai 9. August: man 
wird vielleicht zu setzen haben 7. Mai 13. August, letzteres ein Ju- 
piterfest, erstere die Konen, an denen gleichfalls stets Opfer darge- 
bracht wurden; doch ist dies sehr unsicher. Die deser^aUo codi 
giebt weitere Andeutungen: denn die capitolinische Trias wohnt 
auch in der 3. Iiegion und in der corresi)ondir('ndL'n 11. die For- 
tuna; der Liber dagegen tindet sein Gegenl)ild im Wdovis der 15. 
Hegiou. Wie nun hier .!. 7. 11. 1.') zusammengehören, so lassen 
sich überhaupt die Gottercuite in Gruppen theilen, die auf das ein- 
fache Grundschema des durch Kardo und Decumanus bestimmten 
Templum zurückgehen (S. 185). 

17. Janus Quadrifrona, Rom 342<>. 

Der Bogen im Velabrum, dessen £rhauung nicht flberliefert, 

14 
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aber uach Stil und Ausführung nicht mehr der guten Kaisrrzeit, 
sondern etwa dem VerikU des diitten Jahrhunderts angehört. Janas 
nimmt in der descripHo codi die erste und letzte Begion als Anfang 
und £iide ein. Aqs unserem Bogen erseheo wir veiter, dai^ er nicht 
blos den ganzen Himmelskreis, sondern auch jedes Viertel desselben 
besch1ie£}t} denn die 4 Fronten fallen in die 4. 8. 12. 16. Begion. 
Es ist Schade, dalk die Schöne'sche Messung eine Latitude von 2^ 
läfst (341- 4:^;; denn dieser Bogen nimmt für unsere Theorie ein 
gewisses Interesse in Anspruch. AllLTduigi Juivli urht man zunächst 
den Kalender vergebens um passende Festtage für die Ostfront von 
251—530 und die Westfront von 71—73'* zu ermitteln. Jene An- 
gabe bew^t sich zwischen 24—29. April 19—24. August, diese zwi- 
schen 12—17. Februar 28.0ct.— 2.Nov. Allein keines der .Feste 
innerhalb dieser Grenzen scheint eine besondere Beziehung zu einem 
Janusbogen zu offenbaren. Tage dieses Gottes sind 17. Aug. 18. Oct. 
oder auch die li*di Solis 19—22. Oct, Immerhin wird man bei dieser 
Theorie, um der Willkür nicht Thoi und Thür zu ötihen, die An- 
nahme von ^rofsen Irrtümern, aei es in der Orientirung selbst, sei 
es in der Messung — falls die Buine genügend erhalten ist um eme 
genaue Messung zu gestatten — nur als uiUma roHo gelten lassen. 
Unter solchen Erwägungen kommt uns eine Vermutung Bunsens zu 
Hälfe. Die Notitia und das Curiosum Urbis (p. 18. 19 Prdler) er- 
wähnen in der 11. Begion des Girens Mazimus zum Schluß nach 
dem Vdäbrum Jreum Gonstanitm, Da unter letzterem natürlich 
nicht der bekannte 'I riumphbogen zwischen Tulatin und Caelius ver- 
standen werden kann, hat Bansen, Beschr. Roms 3, 1. 663 ihn uui 
den Jauus Quadntious bezogen. Ihm stimmen bei Becker, Top. 
S. 494, Preller, liegionen S. 195, Dyer 8. 95. Eine StüUe tindet 
diese Vermutung in der trefflichen Erhaltung der Ruine, eine glän- 
zende Bestätigung durch die Orientirung. Der Kalender feiert unter 
dem 29. October advenUis dm, d. h. den Einzug des siegreichen 
Gonstantin nach der Schlacht an der Milvischen Brücke, welche am 
vorhergehenden Tage statt hatte. Dies Datum giebt iulianisch 72^ 
29', also ungefähr das Mitttji der Schone'schen Mebsuug. Entspre- 
chen würden 11. Febr. und für den Aufgang 24 '25 Apr. 23. Aupr. 
Der letzte Tag Volcanalia wird in den späten Jvaleuderii ebenso 
sehr ausgezeichnet mit Circusspielen, wie der adverUus dim. Was 
die beiden anderen Tage betritt, so sind sie vielleicht mit dem 
Stadtfest 11/12. Febr. 21. Apr. fg. zusammen gefeiert worden (vgL 
S. 202), wenigstens in keiner Weise besonders hervorgehoben. 
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18. Jupiter Capitolinus, Rom ca. 353**. 
Es ist S. 143 gezeigt, dals dieses Hauptheiligtum Roms nicht, 
wie die deutschen Topographen angenommen haben, auf der süd* 
wttUkben Spitse des capitoliniflehen Hügeto gelegen haben könne, 
daib vielmehr alle Wahracheinliclikeit dalllr spricht, dasselbe an der 
Stelle der Kirche S. Maria in Araceli zu sochen. Wenn man weiter 
die hervorragende Stellung dieser Kirche in der christlichen Tradi- 
tion sowie ihr hohes Alter (Bethmann, Bull. d. Inst. 1852 p. 39) 
erwägt, so liegt die Vermutung nahe, dafs — wie solches in zahl- 
losen V alien nachgt'^^ iesen werden kami — der geottenbarte Gott 
umuittelbar Besitz ergriffen hat von einer Stätte, an welcher ein 
Jahrtausend hindurch die Verehrung der Menschen gehangen hatte. 
Aus diesem Grunde hat Schöne die Orientirung der Kirche zu 
messen. Sie ergab für die jetzige Front nach SW. 79* 30'. Nehmen 
wir an, da(b der Jupitertempel genau auf den Fundamenten der 
Kirche lag, so hatte er 349« 30', blickte also fast ganz nach Mittag 
(Dion. 4, 61). Vui' den ersten Blick erscheint es befreindsam, daljä 
der römische Jupiter in die 8., der von Pomijeji in die 7. Region 
fallen soll. Allein jene Individualisirun^ des Jupiter als Liber wird 
selbst von den Sagen recht eigeutiich den Sabinem und Samniten 
zogeschrieben« Wenn die Römer einer eigepen Trias Liber, Libera, 
Geres Tempel weihten, so geht daraus schon hervor, daft solche 
keineswegs mit der capitolinischen zusammenfiel. DaA der h(ichste 
Jupiter wirklich den Römem in der 8. Region wohnte, dafür wird 
das Pantheon einen weiteren Beleg liefern. Die dem Forum zuge- 
kehrte »Seite unseres Tempels hatte 259o 30'. Das Azimuth des Auf- 
gangs entspricht iulianisch 10/11. April 7/6. September oder «genauer 
es ist von der Nachtgleiche entlernt um 10"» = 18/19 Tage. Das 
Azimuth des Untergangs von Id^ 30' trifit iulianisch auf 1. März 
16. Oct.; von der Nachtgleiche entfernt um 11", gleich 22 Tagen. 
Der Gründungstag des Capitolinischen Tempels ist der 13, Sept. 
(vgL PreUer, Rom. Myth. S. 195). Nehmen wir an, daf^ die Quer- 
axe desselben diesem Tage entspricht, so hetrigt die Abweichung 
der heutigen Kirche von der hypothesirten Orientirung des Tempels 
nicht iiieiir als 6/7 Tag oder ca. 3V^^ wenn man aber die Verän- 
derung des Kalenders berücksichtigt, nur 1—2**. Diese üeberein- 
stimmung kann unmuglich auf einen Zufall zurückgetührt werden. 
Vielmehr gewährt, dieselbe den letzten und entscheidenden Beweis 
für die Identität von Kirche und Tempel. Ais correspondirendes Fest 
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zum GrflDdungstag werdea vielleicht die Iden des April anzusehen 
sein. Der Untergang ndi ea. 8d<» wird entsprechen 10/11. März 
und 11. October. Die Beaehong des ersten Tages ist nicht klar; 
den 11. Oct. bezeichnen die MedUrnwUa ein Weinfest, das dem Ju- 
piter gilt Doch ist dies alles sehr unsicher. 

19. suu. Hercules, ßrescia T«. 

Der Tempel imt :i Gellen und ward unter Vespasian erbaut. 
r)ie jetzige üeueunung entbehrt, soweit ich sehe, jegliclier Begründung. 
Wir luibeu unter Nr. 18 die Lage des capitolinisclien Jupiter von Rom 
zn 3b^i^ bestimmt Unser Tempel steht hierzu in einem merkwür- 
digen Verhältnis: er hat die nämlichen Aul- und Untergangstage 
wie Jener, nur hier Aufgang wo dort Untergang ist und um- 
gekehrt (970 ttnd-263<», 277« und Sdfi). Die Abweichung, die sich 
etwa hierbei ergeben könnte, ist zu fein um mit unsern Mitteln er- 
kannt zu werden. Der (irundplan dieses Tempels stimmt aller- 
dings weder mit dem Jupiterfempel von R(»m noch Pompeji überein; 
auch würde man nicht gerade erwartet haben die capitolinisehe Trias 
au^r der 3. 7. 8. Kegion, in der sie uns vorliegt, jetzt in der 9, 
wieder zu finden. Allein die Uebereinstimmnng in der Orientirung 
ist fftr mich zwingend und ich stehe nicht an, in demselben den 
Jupitertempel von Brescia zu erkennen. Daraus wflrde weiter fol- 
gen, dalls derselbe an der Nordseite des Forums liegt: eine An- 
nahme, welche zur bisherigen Kenntuifo der Topographie von Brescia 
recht gut pafst. 

20. Aimuriitoriura, Rom 20<». 

Die Kegionarier setzen zwischen der domus Äugustiana ei Ti- 
heriana und der orea Falatma oder der aedes lavis Viäoris ein 
mtguraiarum an. Damach hat P. Rosa in seinem Entwurf eines 
Plans vom Palatin den Namen auf die vorliegende Ruine flbertragen. 
Allein wie die ganze Beconstruction des verdienten Topographen, so 
muf^ auch dieser Punct als Oberaus zweifelhaft bezeichnet werden. 
Zuvörderst erregt es grofses Bedenken, daffe das Au^^uratoiium eine 
Declination von 20<* nach Westen haben sdll. Dann weifs man auch 
nicht recht, wie die fragliche Ruine gerade ein Auguratorium dar- 
stellen soll, freilich ebenso wenig, welcher Art Heiligtum sonst. 
Unter diesen Umständen wird es äusserst miü^licb aus der Orienti- 
rung etwas Bestimmtes schlieJben zu wollen* Jedoch mag eme Ver- 
mutung gestattet sein. Die Queraxe ergiebt fiflr den Untergang 
1. Mai 17. August: an jenem ist den von Augustus eingeführten Lareg 
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proßnivki der Altar geweiht; der 17. August ist ein Janustag. Der 
Aafgang fällt auf 11/12. Febr. 3/2. Nov. Beide Tage sind im Ka- 
lender nicht näher bezeichnet; denn die ladi genüdiei wurden wol 
erst durch Hadrian eingeführt (S. -JOl) und an das Isisfest im November 

darf vollends in alter Zeit nicht gedacht werden. Nun aber gewährt 
der sog. M«rciirt*>nipel einen neuen Aiihuli. der in seiner iiuCseren 
Anordnun;^ eine ^^pwisst' Analogie mit unserer Käme zeii^t und dessen 
Stiftung wol auch auf den l. Mai fallt (s. N. 28). In l'üinpeji dachte 
man unter den iares praesfiteSt wie die dort angebrachten Inschriften 
zeigen, an Aeneas und Romulus. Ihre Deutung in Kom unterliegt 
verschiedenen Schwierigkeiten; denn die Darstellung Ovids Fast. 
5, 129 ist in vieler Beziehung dunkel. Er beginnt 

PraesHHbus Maiae Laribm indere Kakndae 

aram constitni pari aqur signa dcum. 
Sie führen den Namen quo^i jnarsfnnt omlis omnia tutn suis: sie 
wachen über Stadt und Mauern und liierin leistet ein Hiuid zu ihren 
Füfsen ihnen (lesellschaft. Die hohe und ganz freie Lage der pa- 
latimischen Ruine pafst hierfür vortrefttich, femer auch, daCs gar 
keine Spuren bemerklich, als ob die hohe Substruction von CeUa^ 
mauern umgeben gewesen sei- Die Laren konnten hier stehen wie 
Schildwachen auf der Warte. Man dachte sie in Rom wol nrsprttng* 
lieh als die heiden Zwillingsbrüder, welche die Stadt gegnindet 
(Schwegler. Ii. G. 1,434 fg.). Es ist der nämliche Dualismus hierin 
ausgfMl rückt, der die ganze Natur und Religion der Römer erfüllt, 
Anlaug uud Ende, Tag und Nacht, Lel)en und Tod. Insofern sMniuit 
es sehr gut, wenn der correspondirende Tag auf ein l est desJanus 
fällt, des Gottes, welcher die abstracto Idee dieser Zweiheit in wei> 
testem Umfang verkörpert. FOr den Aufgang ergeben sich auf den 
ersten Blick keine passenden Tage. Indessen wflrde es, zumal bei 
dem defecten Zustand der Mauern, nur eine sehr geringe Ungenauig* 
keit der Messung voraussetzen, wenn wir statt des 11. Febr. herüber- 
greifen auf den 13., das Todtenfest der ran nfnlia. Diese Annahme 
Wtlrde zu dem Charakter der Laren als der (Teistcr der Vorfahren 
(S. 148) trefflich passen. Auf eine ähnliche Bestimmung weisen die 
laisleste Anfang November hin, die gewiü^ an die Stelle älterer 
Feste getreten, gleichwie auch sie später durch christliche verdrängt 
worden sind. Das Schweigen unserer Kaiendarien widerlegt die 
Vermutung natOrlich nicht Weon man unter den Reichshiren ur- 
sprünglich an Romulus und seinen Bruder dachte, so stimmt damit» 
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dafH nach ttberemstimmeiuier und in der That nicht abzuweisender 
Annahme der Topogn^hen die easa BomuH in der Nähe nnaerer 
Ruine lag. Damit darf man weiter in Yerhindang setzen, da& aneh 
Bemns auf dem Palatm verehrt ward; auf ihn weist die auf dem 
Palatin gefundene und neuerdings wieder zum Vorschein gekom- 
mene Inschrift Remurcine (C. J. L. I. 810). Unserer Ansetzung 
widerspricht die descriptio caeli nicht, da sie in der 1. Rofrion Lareu 
anführt und die Nennung des Genius lu der correspuadirendeo 9. auf 
iUmiiche Wesen hinweist. 

21. sog. Minerva, Asisi 20» 30'. 

Es ist der wol erhaltene, an der heutigen Piazza, die dem an* 
tiken Forum entspridit, gelegene Tem]»el gemeint Sfan schreibt 
ihn der Minerva zu, soweit ich sehe, ohne Gnmd. Die Orientimng 
gewährt keine sicheren Aufschlösse. Die Queraxe fäUt in den Auf- 
gang 8/9. Februar 5/6. November, Untergang 3. Mai 15. August: be- 
stimmte Beziehungen auf den römischen Kalender vermag ich hier 
nicht zu erkennen. 

22. Yespasian, Kom 84o. 

Oben S. 205 bei Besprechung des Saturntempels ward nachge- 
wiesen, daili Bunsen und Becker mit Recht die Ruine der 8 l^ulen 
dem Vespaaianstempel vmdidrt haben. Wie Becker, Top. & 357 
bemerkt, war die Front desselben nicht etwa dem ßevemsbogen zu 
nadi NO. gekehrt, sondern nach SW. Wenn die Ruine sdber mit 
Notwendigkeit zu diesem Schluis lüiiil, weil an der NOseite. keine 
Spur eines Zugangs vorliegt, auch so die Keihenfolge der drei Tem- 
peliuscbrifteii beim Anonymus von Einsiedelu erklärt wird, so ge- 
währt unsere Theorie weitere Bestätigung. Wie oben bemerict, 
sciieint es nicht vorzukommen, dafs der Tempel eines Divus anders 
als nach SW. orientirt sei. Diese Richtung wird durch den Faostina- 
tempel bestimmt gegeben; auch die Mausoleen Augusts und Ha- 
drians, wenn man sie als Templa fassen darf, hatten hier ihren Ein* 
gang. Die griechische Sitte den Heroen nach Abend gewandt zu 
upicrn, entspricht dem durcliaus ; auch waren die Union nicht an- 
ders orientirt fS. 229). Femer läfst sicli nach dem bis jetzt vorlie- 
genden Material annehmen, dafs die Kaisertempel der 10. Kegion 
angehören; man mag hierbei an den seltsamen Lar omnum cunc' 
taUs, den die descHpUo aufführt, denken. £in weiteres Kennzeichen 
dieser Kat^rie von Tempeln besteht darin, daÜiLiiagen- wie Quer- 
axe auiber jedem Gontaet mit Sonnenau^sang und -nntergang bleiben. 
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Unser TempH weicht von dem folgenden um mehrere Grade ab; 
auf welchen Principien die präcise Orientirun^? derselben beruht 
haben nag, darüber lassen sich vorlänfig keinerlei Vennntaiigen 
aufstellen« 

23. Faustina und Antonmus, Born 40^. 

Die Messung Ist nicht genau : ich habe obige Ziffer als das 

Mittel von zwei ziemlich divergenten Angaben hingestellt. 

24. sog. Jupiter Victor, Rom 48® 30', 

Oestlich von dem sn^. Aii^uratorium oder, wie wir es deuteten, 
dem Ueiligtinn der Lares l^aesiües ist vor einigen Jahren eine sehr 
bedeutende Tempelarea ausgegraben worden. Sie liegt nach dem 
Gircus zugewandt. Vom Tempel bis zum Band des Palatin erstreckt 
. sieh ein eigentümlicher gepflasterter Vorplats. Pietro Bosa hat den 
Tempel Jupiter Victor getauft. Wir wissen von einem solchen Hei- 
ligtum nur wenig (vgl. Becker, Top. S. 422. Preller Reg. S. 186) ; 
doch scheint kein Grund vuihaaden an der Identität des von der 
Notitia dem Palatin beigelegten nnd des Jupiter \'ictor, der nach 
üvid Fast. 4, 621 an den Iden des April sein Fest teiert, zu zwei- 
feln. Die Regionarier erwähnen nach der ca«a EomuLi^ welche an 
der Südwestecke des Palatin zu suchen sein wird, oedem Matris 
Deum et ApcUims Bhammmi, weiter P&üapf^Am dotmm AugnsUth 
nam ei Tibmaium, Der Göttermutter kann unsere Buine nicht an- 
gehören, weil, wie die Geschichte bei Dio 46, 33 zeigt, ihr Tempel 
nach Osten orientirt war. Wahrscheinlich wird also dieser (war es 
ein Rundtempel, wie Dyer p. JS5 au.^ Martial 1, 70. 10 schlieM, schwer- 
lich 8. Teodorol in dem unausgegrabenen Stück neben der casa 
Honmli m suchen sein. Die Construction der vorliegenden Ruine 
weist auf einen Bau der Republik ; das Material ist Peperin. Aus 
diesem Grunde darf man nicht an den von Augustus fius carrari- 
schem Marmor errichteten ApoUotempel denken, auf welchen sonst 
mancherlei Erwägungen führen könnten. Die Fortuna re^ndens der 
Begionarier pa6t nicht, weil Fortuna in Pompeji etwa 11? weiter 
nördlich Uegt Dagegen läM sich fQr die von Bosa vorgeschlagene 
. Benennung der Umstand geltend machen, dais die Richtung des 
Jupiter- Aesculap in rumpeji nahezu stimmt. Dieser liegt 230** 15' 
d. h. 1^ 3' oberhalb der Sommersonnenwende, unser Tempel 48.49^ 
resp. 228.290 d. h. zwischen V 39' und 39' oberhalb des näm- 
lichen Punctes. Die Differenz ist so unbedeutend, daDs eine nähere 
Beziehung zwischen beiden vermutet werden kann. 
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25. S. A(lrianf), Rom 49" 30'. 

Die genannte Kirche ist auf den Fundamenten eines antiken 
(lebäudes errichtet. Man hat an die Curie gedacht und bei dieser 
Annahme mögen wir auch hier stehen bleiben. Kardo und Decu- 
manus fallen anilserhalb der Aufgangsriehinng der Sonne. 
. 26. Fortuna, Pompeji 59<» 15'. 

Emer der wenigen Tempel, deren Bestimmong bekannt, daher 
Tür unsere Theorie von besonderem Interesse. Nach der Inschrift 
(I. K. N. 2219) ist er der Fortuna Augusta geweiht. Mau hat bi.sher 
die Inschrift auf den Bau des Tempels bezogen und diesen darnach 
in augusteische Zeit gesetzt. Allein nach den sorgfältigen Unter- 
suchungen Schöne's ist der Tempel bedeutend älter und hat nur 
eine weaentUcfae Erweiterung erlitten durdi eine Nische an der • 
Hinterseite, auf deren Hinzufttgung eben die Inschrilt geht Daraus 
folgt denn auch^ dafii wir eudoiisch, nicht iulianisch zu rechnen 
haben. Der Untergang giebt 15. Bec.: an diesem Tage ward der 
Fortuna redux ein Altar fieweiht für die glückhche Heimkelir des 
Augustus, ein wichtiges Kaiserfest. Welcher Tag im Januar dem- 
selben entsprochen, ist nicht lautlich. Der 7. und 8. sind beides 
kaiserliche P este, aber auch kömite man an die ludi compitale$ 
am 3—5. denken, welche yon Augustus neu eingerichtet, in nä- 
herer Beziehung zu ihm standen, da sein Genius neben den Laren 
verehrt wurde. Für den Aufgang 23d^ 15' gelangen wir auf 8/9. 
Juni 18/19. Juli eudoxisch. Ich vermute, daft statt dessen der 11. 
Juni 16. Juli zu setzen sei. Auf jenen Tag fallt der berühmte For- 
^tuiuiUiiipel, den Servius Tullius cihaute (l»ecker, Topogr. 181), an 
den Jden des Quindilis fand die grutse l'arade der römischen Rit- 
terschaft statt, bei der sie in feierlichem Aufzug aufs ('apitol zog 
(Monimsen Comni.X Eis ist zu beachten, da& die Daten in die 
Nähe der Solstitien fallen, wo die Sonnenlänge von Tag zu Tage 
sich nur unbedeutend ändert Die Beziehung auf die genannten 
Feste setzt einen Fehler von etwa 20^ voraus, der' natflriich gar 
nicht in Betracht kommt. Dal^ die äescHptio codi die Fortuna der 
IL Region zuweist, ward S. 187 bemerkt, desgleichen S. 197, dafe 
der Isistempel in enger Beziehung zu dem uosrigen zu stehen 
scheint. 

27. Juno Moneta, Kom etwa t>0®. 
Die ansehnlichen Reste von Substructionen im Garten deüPa- 
lazzo üaffarelh sind durch Ausgrabungen im Jahre 1865 genauer 
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bekannt geworden. Abeken und vor ihm Bunsen, Beschr. R. 3. l. 22 
legten sie dem Jupitertempel bei ; dies ist, wie 142 bemerkt, nacb 
deo Mafteti und Verhältnissen des Gnindplans unmöglich und be- 
darf weiter keiner Widerlegung. Ueber de» Thatbestand entnehme 
ich dem Berieht Pietro Rosa's (Ann. dell* Inst. 1865 p. 383—886) 
folgende Sätze: onde ogyi ci e reso riconoscihUe in ttUta la stm 
forum e ne' limiti generali uno dn piif arttichi edifijsj capHoUni, 
chf im gi&mo forse riuscirh a put m<ituri studj di detfrminare, a 
guaie possa prqpriamente riferirsi fra guelU, la cm origine nm ol- 
tnpaasa la prima metä del quinto secolo äella fondazione deUa 
ehma eiUa, p. 386 sto&äi^o t» UA modo il Uvdlo del piano d^äok 
cdht, 9% rtküerä €meo, come dmte aver urnto la sm firotiUpriMeiptde 
rt0o2to ai smd-ovesi, ossia gfuon m^PwardM« ü Qicmkolo e ü Te- 
vere .... eon ü hdo mnä-^ avrMe risguaräato Ü Vdaibro ed ü 
J^alatino. mentre con Valtro lato opposto il rirco Flaminio r il rampo 
Marzio, e eon il lato di f&ndo la parte del Campidof/lio (fisfinfa 
dagli antichi scrittori col nomc inter lucos. Chiudiarno questi ccnni, 
senjia tentare di diffinirc il tempio preciso, dl quode riferiseonsi i 
rtüleri dissoHerrati, i quaU eerktmente meritano uno studio piü pr<h 
fimdo e conaideroMioni pm ponderate. Dem Bericht ist ein Plan bei- 
' gegeben, den der Architekt Hauser aus Wien autgenommen. Dar- 
nach beträgt die Länge des Tempels 39,18 m., die Breite etwa 23 m., 
also vielleicht 132 und 77' röm. = 11 x 12 und 11x7. Leider 
habe ich unterlassen Schöne um eine genaue Orientirung der Ruine 
zu ersuclien. An dem Hauserschen Plan mifst sich die Abweichung 
nach West zu 55*^ HO'. Dafe der Meridian mit vollster Exactlieit 
auf dem Plan eingetragen sei, wird weder gesagt, noch entspricht 
es der bei den Architekten üblichen Praxis. £s ist daher vollkom- 
men gestattet einen Irrtum von 5® anzunehmen und in der That 
geben die gewöhnlichen Gompasse die Pariser Declination, weiche 
ungefKbr um den angenommenen Betrag für Rom zu grofe ist. 
Damit löst sieh eine der interessantesten Fragen der römischen To- 
pographie. Eine Lage von 240**— 240" 30' giebt für den Aufgang 
den 1 Juni, d. h. den Natalis der Juno Moneta. Welcher zweite 
Aufgangstag diesem entspricht, l&tst sich nicht entscheiden. Wollte 
man an die IktrrinaUa des 25. Juli denken, so würde die Locaiität 
stimmen, insofern ein Hain der Furrina jenseit der Tiber an dem 
Pens SubliciuB lag. Der Untergang fällt üi das Fest der Carmen- 
täUa, ob auf den 11. oder 16. Januar wUrde von der genaueren 
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Bestimmung der Lage abhängen. Immerhin unterhegt es keinem 
Zweifel, da(^ die nämlichen Tage, also au(^er den Camentalia auch 
daB Septtmontiiiiii, dem rOmtBcben Burgtempel eignen, welche wir 
täar den pompeiAnucben 8 203 gefunden haben. Beide haben genau * 
dieselbe Lage, nur dfifii in Rom die Festtage durch den Untergang, 
in Pompeji durch den Aufgang bestimmt werden and umgeMirt: 
ein merkwürdiger Cnterschied. In beiden Fällen liegen am Fufe 
der Burpr Theater, aber in Hon» der Göttin zur llecbten, in Pompeji 
zur Linken. Hier führt eine grof^e Freitreppe hinab, in Rom viel- 
leicht die cetitum gradus. Zu dem Gesagten paiät vortreftlich, daf^ 
am Fuf^ der Südwestspitze des capitolinischen Högels die porta Cor- 
mmktüa lag, durch welche der Decumaniia mazimus des Stadttem- 
plum mttndete (S.66). Die detcripiio eadi nennt in der 11. Region 
zwar keine Juno, aber die Moneta und Garmenta passen vortrefflich 
in die Umgebung der Fortuna Valetudo Pavor hinein ; in der Cor- 
res} Ktüdirenden M. findet sich Minerva, welche mit der genannten 
(löttm luauche Rerührnnghij miete gemein hat. Die vorstehende Er- 
örterung wird endlich noch dadurch gestützt, dafä auf der Arx sich 
Iceine bedeutenden Tempel aulSäer dem der Moneta befanden; die 
vorliegende Ruine ist sehr ansehnlich, grö&er s. B. als der Burg- 
tempel von Pomp^i. 

28. sog. Mercur, Pompeji 71^ 16^ 
Der Name, den dies seltsame Heiligtum am pompeianer Forum 
gewöhnlich fuhrt, ist gänzlich unbegründet; weit besser bezeugt ein 
anderer jetzt abgekommener, der des Quiriniis. Man fand nämlich 
an der Aufsenseite des Tempels, m (l(*r Porticus nach dem Forum 
SU zwei Inschriften, von denen die eme die Thateu des Romulus, 
die andere des Aeneas erzählt (I. B. N. 2188.89). Das Innere ent- 
hält einen üof, an der Kückseite auf erhabenem Unterbau eine 
kleme Capelle, davor einen Altar. Aus der Daistellung des letstern 
(Stieropfer, Rüdoeite Eichenkranz zwischen Lorbeer) bat Gamioci 
< Quest. Pomp, p.76 eine directe Besiehung auf Augustus erkennen 
mui tlani;icli das Cianze Augusteiim benennen wollen. Die erste 
Hälfte meiner Ausführung ist scharfsinnig ausgedacht und recht plau- 
sibel ; aber Name und Bestimmung des Heiligtums bleiben doch erst 
zu ermittelu. Die Orientirung fahrt fOr den Aufgang auf 29. Apr. 
— 1. Mai, 18—20. August, lauter augusteische Festtage, für den 
Untergang Febr. 13, Nov. 1 nach iulianiacher Bechnung« Ofagleieh so 
der Kreis der Gottheiten, an die man denken kann, verengt wiid. 
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bleibt die Wabl immer noch schwer genug. Ich irermttte 1. Mai, 
DedicatioDsUg der ara Lamm praeMum, Ton Aügnstns eing^ 
richtet; 18. Angiut Dedicationstag der aedes diei MU; für den 
Untergang 1. Hot. Haupttag der hdi Vtctoriae, der entsprechende 
13. Febr. gehört dem Todtenfest der Parentalia. Also wäre das 
Ganze ein Heiligtum des Quirinus oder Divus Julius als Reichslar. 
Die Tafel nennt in der 12. Region nur den Sancus, dagegen in der 
correspondirenden 4. den lar caelestis und iar nUUtaris; womit ja 
unsere Auffassung vollkommen stimmt. * 

28. Concofdia nnd Pietas Augusta, Pompeji 74^ 

Das sog. Ghalddicum am Forum von Pompeji diente allem An- 
schein nach wesentlich profanen Zwecicen. Von der Ceresprieeterin 
Eumaehia war es erbaut und der Coneordia Attgwta Piäas geweiht 
(1. R. N, 2204. 5); insofern darf an eine Beziehung auf Götterfeste 
gedacht werden. Als Datum für den Aufgang ergiebt sich 22. April 
25. August, für den Untergang 19. Kebi uar 27. October nach iulia- 
nischer Rechnung. Von Festen der Goncordia und Tietas ist aller- 
dings weder an diesen Dat^ selbst noch in ihrer Nähe die Bede. 
Indessen scheint eine andere Betrachtungsweise am Platz zu sein. 
Der 25. August ist ein Hauptfest der Ops, der 19. April der Ceres. 
Kun schickt es sich erstens für eine Cerespriesterin sehr gut, da(b 
sie nach dem wichtigsten' Tag ihrer Gdttin das Gebäude oHenthrt, 
welches sie von ihrem Gelde errichten läfst. Zweitens palst aber 
auch die Verbindung mit dem Kaisercult sehr gut: denn unter dem 
10. August meiden die Kalender feriae quod eo die arae Cereri Mafri 
et Opi Äugustae ex voto suscepto comtitufae sunt (7 n»Chr.) und die 
Ope Augusta wird auch sonst bezeugt (PreUer, Myth. 419). Wenn 
man endlich erwägt, dafo die Ops in einer oskischen Stadt notwen- 
dig eine sehr hohe Stellung emnehmen mu&te (ß. ISO), so erscheint 
es nicht zweifelhaft den 25. August als GrUndungstag, mithin auch 
die Orientirung als vollkomm«! genau ansehen sm messen. Der 
correspondirende 22. April ist kein Festtag, man denkt am Liebsten 
an den 19. Cerealia: specicUe Beziehungen auf den Untergang (27,* 
Oct. iudi Vktoriae) scheinen nicht vorzuhegen. 

30. Augusteum (Pantheon), Pomptyi 74". 

Eine Differenz in der Lage mit dem vorigen hat Schöne nicht 
ermittelt Die rielen Hypothesen aber die Bestimmung dieses rät- 
selhaften Gebäudes gedenke ich nicht durch neue zu vermehren. 
Zweifellos erscheint s^e nahe Beziehung zum Kaisercult (in der 
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einen Capelle standen Bildsäulen von Li via Drusus und Augustus), 
auch dafe es zu FestdchmflulteD diente. Die Auf- und Untergangs- 
tage fallen in Abschnitte des Kalenders, welche an Festen reich 
sind. Ich vennute im engen Ansdilufii an die obige Messang als 
Tag der Qrttndung 21. April den mUäiis urUs Homae. Vielleicht 
entsprach 23. August Volcanalia\ denn Vulctin stand in naher Be- 
ziehung zu dem Kaiserhause (Henzoii. inscr. äßö6 AiKjmtae äeac 
Vestae Auyusfn dra Volcano. vorl. Pn Uei-, R. Myth. fg.)- Uebri- 
gens setzt die richtige pjklärung unseres Heiligtums die umfas- 
sendsten Untersuchungen über Kehgion und Verfassung der Kaiser- 
zeit Yorans. Die Gonstraction verbietet seine Anlage höher als diese 
hinaufsurdcken. 

31. Victoria (Senaculnm), Pompeji etwa 75^ 

In dem zwischen dem Augustalen- and dem sog. Mercnrtempel 
liegenden Gebäude hat man das Sitzungslocal des Municipalsenats 
erkannt. Auch hat man bereits die V ermutung au8ges])rochen, dafs 
der in der Mitte behndiiche Altar nach Analogie römischer Vorhält- 
nisse der Victoria geweiht gewesen sei. Leider steht mir keine an 
Ort und Stelle mit dem Compad^ gemachte Messung zu Gebote. 
Aus dem grölten Plan mteht man, dafe die Axe des' Tempels so- 
wol wie des Altars nur niierheblich von den anliegenden Tempeln 
abweicht; jedoch ist der Untersehned zu fein, um mit der erfoider- 
lichen Oenanigkeit an einem Plan bestimmt werden zu können. Im 
Ansrhliifs an die bisherige, wol begiuiulete Autiassung kann man 
vernmien Tö'» entsprechend 2h. Augast. dem Tag, au welchem der 
Altar der Viotoria in der Curie geweiht ward. 
H2. Dogana di Terra, Rom 86«. 

Die Front des genannten Gebäudes an der Piazza di Pietra 
enthält 11 Säulen und ist in die Langaeite emes Tempels hinein- 
gebaut (vgl. Beschr. Roms 3, 3. 337). In dem letzteren hat man 
gemeiniglich einen Tempel des Neptun erkennen wollen; doch liegen 
keinerlei Anhaltspuncte für diese Vermutung vor. Die Orientirung 
ergiebt für den Aufgang 28 29. März 18' 19. September, für den 
Unterüfang 14. März H. October nach iuliamscljer Kechiiung. Davon 
fällt der 19. Sept. in den Schlui:» der ludi Boumniy der 14. März 
auf das alte Marsfest Equirna. Nach diesen Daten ist es mir 
durchaus wahrscheinlich, d&l^ unser Tempel dem Mars geweiht 
war. Ein Tempel dieses Gottes wird erwähnt von Dio 56, 2i. 
Becker, Top. 630 vennutete, dafe dmdbe in dem Theü des Mars- 
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feUIes gewt's( n sei, wo die Equirna gefeiert wurtieu, sicii stützend 
aui üvid Fast 2, 857 : 

iamque duae restant noctes de nmae feeunda, 
Mareque eUas imdis eurrUm mrgtft eqms: 
ex vero poeUum pemumait Equirria warnen, 
quae deus in Cumpo prospicit ipee suo. 
Seine ADsieht wird, wie mir scheint, durch die Orientirung voll- 
kommen bestätif^t. Zuniiclist ergiebt sich, dafs der Tempel nacli 
Webten auf den Campus schaute. Die Tafel nennt alleriiings Mars 
in der 2. und 6. Hegion; aber auch bei den Hellenen begegnet er 
iu der Lage gen Abend (Pausan. 2, 25. 1.). Das Fest der Equirria 
ist uralt und wird auf liomuliis zurflckgefahrt (Hecker, Top. 669). 
Wenn der Tempel nach dem Sonnenuntergang orientirt ist, so wird 
sicherlich auch hierin der Ausdruck emer tiefen Symbolik zu suchen 
nein, die mit der Bedeutung von Mars ah» Todesgott zusammen- 
hängen mag. 

33. sog. Tur^Mtorium 14b®. 

Ein Heiligtum, dessen Bestimmung noeh nicht ermittelt ist 
(S. 197). 

34. Die drei Curien, Pompeji 156^ 15'. 

Es sind drei grollte SAle an der Südseite des Marktes dem 
Jopitertempel gegenüber. Ohne Zweifel stehoi sie zu der capitbli- 
nischen Trias und den drei Tribus, in welche die Bürgerschaft zer« 

fällt, in Beziehung. Mehr läM sich vorläufig nicht sagen. DerKa- 
iLMitiei scheint keinerlei Aufschlufs zu geben. Daf^ wir die Gott- 
heiten dieser Curien in den (// inddiri der Himmelstafel wieder zu 
erkennen luibeu, ward schon 8. 187 bemerkt. 

30. sog. Fortuna Viriiis, Rom 162'^ 
£s ist der Tempel am Tiberufer gemeint, welcher jetzt in die 
Kirche S. Maria Egiziaca verwandelt ist Er wird von Becker, Top. 
480 der FMmiHa Fatriaa, gewöhnlich aber ohne Grund der For- 
Uma ffirüis beigelegt. Die Orientirung giebt für den Aufgang 26/27. 
April 21/22. August; die Feste dieser Tage führen auf Gottheiten, 
welche zu unserer sonstigen Kunde von der Topographie des Forum 
Boariuni niclit recht passen. Dagegen gehiiigen wir mit einer Aen- 
derung von ca. 2® auf den 17. August Fortunalia, IWtuno ad pon- 
tem AemUtum, wie die Kalender angeben. Varro LL. 6, 19 erklärt 
JPortumdia dicta a ForHmo, guoi eo dU aedes in pert» Tiherino 
faekt et feriae inaHtOae, Unser Tempel liegt nahe am Fluib und 
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zwar bei den Resten einer aotikt^h Brücke, welche Ponte rouo ge- 
joaimi werden. Von den Topographen (Becker 695. Dyer 131« Qm- 
nma u. a.) nt diese Brücke mit gutem GmiMi für dn jNMif Aead- 
Um erklärt wardcs. Dunit stSmint denn ▼oUkomiiiea der CoKtud, 
wekher jetzt m Tage tritt, dafii imser Heiligtiini den Portov 
geweiht war. Die Fasten des Phüocalae Mmien unter dem 17. Aa- 
gust lihermalia, aber deshalb mit Mommsen Portunas und Tiberi* 
nus /u identificiren, erscheint bedenklich. Vielmehr uml juier von 
Varro (Schol. Ver. Aen. 5, 241) erklärt als deus itortdium j ih 
rumque praenes i vgl. Marquardt, R. A. 4, 270. Preller, Rom. Mytb. 
158). Als solcher steht Portunus in enger Beziehung zum Janas, 
wdchem am nimlieben Tage beim Theater des MareeUns gaofiot 
ward. Es palbt vortr^ch, dalli nnser Tem]»ei der 16. Begkm an> 
gehihrt, in wdehe die Tafel lamäans UrreMe» setzt Uns« Anf- 
fassnng widerspricht der Mommsensehen Hypothese, nach der der 
pmis sublicncs über die Tiberinsel führte. Momnist n j>ieht in dem 
pons Aemiliwi den Ponte S. Bartolormueo und vernmtet, der von 
Varro erwähnte Tempel haU; in Ostia gelegen. Wie letzteres mit 
dem Wortlaut der Quellen in Einklang gebracht werden soll, ist 
YoUends nicht alizusehen, und es macht keinerlei Schwierigkeit, da£i 
dies kleine Heiügtam bei andern SchriftateUem nicht vorkommt 
0afe aber der TiberhaÜBo von dem Aventin bis an die Aamllische 
Brfleke sich entieekt haben soll, wird nur demjenigen aoffisUend 
erscheinen, welcher die Bedeutung der Schiffart fßr das alte Rom 
verkennt. Wenn sich demnach alle aufxTeu Bedenken, die gegen 
untrere Erkiäruntjr vorgebracht wckIcii können, in befriedigender 
Weise beseitigen lassen, so darf ich doch ebenso wenig verschwei- 
gen, da£s die Annahme eines Fehlers von 2*, so wenig sie auch 
den von uns aofgestellten Bedingungen widerspricht» doch erst durch 
weiter vorgerückte Untersuchungen ihre eodgflltige Gewifar erhalten 
kannte. 

36. Maison carr^, Ntmes 168^ 
Dieser zierliche Tempel lag, wie es scheint, am Forum des 
alten Nemausus; vgl. die S. 199 citirte description des monumens 
p. 76fßj. Aus den Löcheni der Nägel, mit denen die Broiizebuch- 
stabeil (Iii Inschrift befestigt waren, bat man diese zu ermitteln 
gesucht und gefunden C. Caesari Augusti f. cos. L. Caesari AugusH 
f. COS. drMgnato principibus iuveivMis. Gegen diese Lesung sind 
bereits in der gedachten PuUication Bedenken geltend gemacht, 
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weil mehrere von den Nagelliu liem unbenutzt blieben. Wenn man 
aus der Urientirung die Beiitimniung des Tempels gewinnen will, so 
ergiebt sich keinerlei Anhalt für die Annahme, dafs er den Enkeln 
des Aognstus geweiht war. Die 16. Region pa&t für einen Kaiser- 
tempel ganz und gar nicht. Die Auf- und Untergangsdaten be- 
rühren sieh sehr nahe mit deigenigen des sog. Dianatempels von 
SO' (S. 199) nnd differiren nur um einen Tag. Wir setzen fflr 
den Aufgang 1 1 . April 5. September, Untergang 26. P'ebruar 20. Oc- 
tober. Eine deutliche Beziehung unseies Tempeln auf einen dieser 
Tage iüt nicht annehmbar und die Orientirung {gewährt also hier 
ebenso wenig befriedigende Aufschlüsse wie bei dem früher bespro- 
chenen Tempel von Nemausus. 

37. Pantheon, Born 175«. 
' Die religiöse Bestimmung dieses Gebäudes als eines Tempels 
wird heutigen Tages wol von Niemand mehr bezweifelt Es war in 
der That, wie Becker, Top. 634 sich ausdrflckt, eine «unntttze KIQ- 
geleitt und mehr als das, es war eine vollständige Verkeunung der 
römischen Religion, welche in diesem groüäartigsten Denkmal der 
alten Stadt eine Vorhaile der Thermen des Agrippa hat eikennen 
wollen. In den neuen Arvalacten des J. 59 kommt der Name Pan- 
theon vor (Hermes 2, 54); Plinias N. fi. 9, 121. 34, IB. 36,38 braucht 
ihn; Dio 53,27; Macrobtus Sat. 2» 13; Aellus Spartianus Hadr. 19; 
Servius V* Aen. 9, 408; Ammian 16, 10; er steht hi der Kestaura- 
tionsinschrift des Septimius Severus (Orelli 34). Nach diesen Zeug- 
nissen unterliegt es keinem Zweifel, daf^ der Name von Anfang an 
beabsichtigt war, wenn er auch, wie man aus dem Schweigen der 
Zeitgenossen entnehmen mag, nicht sofort in den gemeinen Sprach- 
gebrauch überging. Letzteres mit gutem Grund. Die Dedications- 
Inschrift nennt das dritte Consulat Agrippäs 27 v. Chr., womit frei- 
lich das Jahr der Dedication nicht gememt zu sein braucht^ als 
welches vielmehr Dio 25 v. Chr. angtebt Die wichügste Aus^ 
kunft über den Bau gewährt Dio 53, 27 ; ich lasse die ganze Stelle 
folgen: '^yginnag . . . . to re nav&itnv iav()f.taaf.tivov k^dleaer' 
jiQoaayoQai ticei dt ol coj icv/ct fiiv oti tioXXwv ^lüv einovag sv 
(? ccfia) ang dyd?.ftaai t^I ti toi \.i/geoi; xai r^O vf^g ^yicpgadhr^g 
iXaßev, wg ö* fyoj v()f.duoy ort d^oXotidig nv t<[) nvgavf^ ngnotoi- 
y.Bv. kßovk^^i^ ftiv olv 6 ^^ygucnag xal tov uävyovotov iviau&a 
tÖQvaaif Tr^v re tov tqyov iirixli^tv ervr^D dovvat (ijj d^^afitvov di 
avvov fitjdhs^ huti pth tov Tq^iqav .Ktuaagog, h Öi 'g^ Trqth 
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vcuit tnv tt Avyovatnv xcti fcn rot avdQtcn'Tag tairjatv. ymI lyi" 
yvtiü yuQ laita ounc aviinaKov i<p ^j^ygmnt^ ngog tnv ^vyov- 
aiov (fikoufttagf akV tx. tr^(; ngog kuivnv liiragoig avpoiag xai 
ex Trjg 7(Q6g i6 drjuoaiov ifdeltxovs a/roidijCf ov fiovov ovStv av- 
rov in* ttvTOig 6 Avfovatog ^taaato, aXla nuxi ini nXeiar itifiijotr. 
Das Innere enthält 7 Nischen: dem Eingang gegenüber li^gt 
did Hauptnische; ihr an Bedeutung zunächst kommen die beiden 
mittleren an der Östlichen and westlichen Seite. Von den Gottheiten, 
welche dieselben einnehmen, kennen wir nach der eben angeführten 
Stelle drei, iianilich Venus. Mars, Caesar; die vier anderen bleiben 
zu suchen. Wie ich ans dem Arehäoloj^isrhcn Anzeiger 1867 April 
]). 54 ersehe, hat Prof. Adler eine neue Restauration des Innern aus- 
geführt und man muiä nur bedauern, dafs dieselbe bisher nicht pu- 
blidrt ist. Mit den a. 0. entwickelten Ansichten über die religiöse 
Bestimmung des Tempels kann ich mich freilich in keiner Weise ein- 
verstanden erklären. Es heübt dort: »als für die mittlere Nische 
bestimmt vermuthete der Vortragende die Statue des göttlichen 
Caesai (nur für zwei (V ) der Nischen sind die Gottheiten bezeugt, 
Mars und Venus, die der übrigen unbekannt), wahrend in den beiden 
Nischen der Vorhalle bezeugter Mafien die des August us und des 
Agrippa gestanden hätten. Mit dieser Beziehung auf den Galt der 
Kaiser als Verstorbener (?) suchte der Vortragende auch die auf- 
fällige (?) Orientimng des Bauwerks nach Norden in Verbindnng zu 
bringen«. Adler gab diese Ansicht aber gleich wieder auf, als 
Mommsen »die ansprechende Vermuthung entwickelte, daib die sieben 
NiBcheii des Pantheon den sieben Planeten, zu denen ja Mars und 
Venu.^ gehörten, geweiht gewesen seien, wodurch sich die Construc- 
tion de.s Kuppelbaues als Hinimelsgewuibe und ferner auch die 
Orientirung nach Norden leicht erklärt«. Die Berliner Archäologi- 
sche Gesellschaft hat zwar auch später »die Vermuthung nicht un- 
terdrückt, dafs diesem Nachweis die Annahme gleicher Beziehung 
auch für andere Heptaden wol nachfolgen werde«, Yoriäufig jedoch 
vermübt man den Beweis, dalb Angustus, dessen Bild herein gestellt 
werden sollte, und Caesar, dessen Bild herein gestellt wurde, zu den 
sieben Planeten gehörten, wird daher diese Bereicherung der rönii- 
schtii iveligionslehre auf sich beruhen lassen kinniLii. Wir erklären 
die Disposition des i'autheuu aus der dest riptto eaeli. In der llaupt- 
nische stand ohne Zweifel das Bild des Jupiter; ihre Lage entspricht 
der 6, Begion, in die der capitolinische Gott fällt (363« S.210, also 
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last genau in der Axe des ganzen Tempels). Nach der constanten 
Stellung seiner beiden Begleiterinnen (B. 145) setzen wir links Juno 
in die 10/11., rechts Minerva in die 6/7. Region: Jano Moneta liegt 
W (8. 218), die Bnrggdttin von Pompeji, da wir für Minerva keine 
näheren Vergleschungen besitzen, 300^ Nun folgen die beiden halb- 
runden bevorsragten Nischen, welche ohne Fräge Mars und Venus 
zuzuweisen sind. Ich nehme für Mars die*r2 l.). llegion an, ge- 
niäfs des diesem Gott geweihten Tempels (32). welcher 86» liegt; 
für Venus die 4/5. Region nach dem Stadttempel von 290*'. Zwin- 
gend ist dieser Ansatz nach den Ausführungen S. 200, durch welch'e 
der Venus die westliche Gella vindicirt ward, allerdings auf den 
ersten Blick nicht Aber man erwäge, da£b, wie später ans der 
Orientirang sieh ergeben wird, die Venns jedenfalls die hervorragen- 
dere Gottheit unter den beiäen ist. Als solche erhält sie durch un- 
sere Anordnung den ehrenvolleren Platz zur Rechten Jupiters ; damit 
hat der Eintretende sie zugleich auf der linken, d. h. der Glück 
bedeutenden Spite. Es hleiben nur noch zwei Nisrh ii übrig; davon 
gehört die eine Caesar, die andere aller Wahrscheinlichkeit nach der 
Borna. Man kann Roma in die 14/15. Region setzen, den di puhlici 
entsprechend, den Divus Johus in die 2/3. Begion, etwa dem Qui- 
rinus und Lar militaris analog. Diese Stellung paülst auch aus 
dem Grunde, weil die Tempel der Divi der correspondirenden 10. 
Region eignen. 

Die Tempelaxe liegt nur 5^ westlich vom Pol entfernt. Die 
sieben Götter des Pantheon sind den septem trioncs^ den sieben 
Ochsen zu vergleichen, welche niemals vom Sternenhimmel ver- 
schwindend den Pol umkreisen: die capitolinische Trias wie die drei 
Sterne der Deichsel, dann paarweis Venus und Mars, Caesar und 
Roma. Die Stellung des Siebengestims hat einen Grund fOt die 
Lage unseres Tempels abgegeben, die Rflcksicht auf Jupiters Woh- 
nung in der 8. Region einen zweiten. Die prficise Lage ward aber 
ohne Zweifel durch das Verhältnifls der Queraxe zur Sonne bestimmt. 
Die Messung Schöne's schwankt nur zwischen 175° und 175" 30'. 
Darnach erhalten wir ziemlich genau zutreffend als ersten Aufgangs- 
tag den 1. April, das Fest der Venus Genetrix, der Stammmutter 
des römischen Volks. Der zweite Tag fällt in die ludi Bomam^ das 
grolle Fest der capitolinischen Trias. Nach der Gleichung, welche 
unserer Tafel zu Grunde liegt, der 16. September; doch setze ich 
ohne Bedenken den 17., deü Tag, an welchem dem Augustus 14 

15 
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n. Chr. gdttliche Ehren beschlossen wurden. Der Untergang mit 85* 
Stent sidi 12. März 5. October. Der erstere Tag, dem Monat des 

Mars angehörig, ist doch im Kalender nicht ausgezeichnet und man 
köunte wol eher an den 13., einen Jiipitcrstag deuken: aber der 
5. October bezeichnet den Aiifanpr des tlera göttlichen Augustus ge- 
weihten achttägigen Fastes. Dafs man nach dem Tode des Kaisers 
seine Consecration sowol wie die Augustalia in die Feiertage des 
Pantheon legte, erscheint überaus bedeutsam. Augustus hatte es 
abgelehnt bei seinen Lebzeiten unter die Götter des Orbis Romanos 
aufgenommen zu werden, der grolle Oheim nahm die Stelle des 
neuen Qunrintt8*Komulns^i^. Die Nachwelt erkannte je länger desto 
mehr in dem Neffen den eigentlichen Begründer der neuen Ordnung. 
Gleichwie die capitolinische Trias die in drei Tribus zerfallende Biu- 
gerschaft symbolisirt, so wird durch das Pantheon der Orbis Ro- 
manus dargestellt. Mit dem Pantheon steht aller Wahrscheinlich- 
keit nach ein zweites Denkmal der iulischen Dynastie in enger Ver- 
bindung: das Mausoleum derselben. Strabo 5, 236 schweigt Tom 
Pantheon, aber rechnet das Mausoleum zu den Wunderwerken des 
Marsfeldes. Beide li^en genau in derselben JRichtung; man darf 
vermuten, daft sie durch Portiken und ähnliche Anlagen ▼erbunden 
waren. 



Zum Schlufs stellen wir die Resultate zusaiiuiien. welche sich 
aus dem bisher erörterten Thatbestand ergeben. Von den 18 Tem- 
peln der Stadt Born, deren Orientirui^ wir kennen, gehdren 6 in 
die mte, 5 in die zweite, 7 In die dritte Klasse. Von den 6 eisten 
waren die Namen und Kalendertage der Concordia und des Satuni 
bekannt; an ihnen lief^ sich unmittelbar die Richtigkeit unserer 
Theorie constatiren. Weiter ergab sich aus der Orientirung für Venus 
und Roma, Mater Matuta, Juno Moneta, Mai*s eine an<>emessene 
Benennung und Fixirnng ilirer Festtage. Nun galt es zweitens für 
diejenigen Tempel, deren Front und Längenaxe aufserhalb des Son- 
nenaui- uud Untergangs liegt, nachzuweisen, dafs die Richtung der 
Queraxe durch den nämlichen Factor bestimmt wurde. Von den 
5 Tempehi dieser Klasse war allein das Pantheon gegeben ; an ihm 
sowie durch weitere Combinationen an dem Jupiter Gapitolinus, Ja- 
nus Quadrifrons und Portnnus stellte sich unsere Theorie als toU- 
kommen sicher heraus. Endlich die Tempel der dritten Klasse: 
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ihre Beziehiingen su den himmliseheB Zeidien bleiben noch zu er- 
mitteln und für ihre Bestimmung sind wir yorab einzig auf die de- 
seriptio eaeU angewiesen. Unter ihnen fanden wir die Tempel der 

vergötterten Oiesaren, ferner den imbou;uiüten sei deus sei däva. 
Nachdnm der Znsammenhnnj^ zwiHchen dem Festkalender und der 
Tempeloin iitiruDii für die Stadt Korn nachgewiesen, so ist damit 
auch das Triucip gefunden, welches allen diesen Untersuchungen als 
lieitstern dienen mnfs. Zunächst für den gesammten Um&ng des 
itallseben Stammes. Wir kennen aus Pompeji 14 Tempel: von ihnen 
fallen 9 in die erste, 4 in die zweite, 1 in die dritte Klasse. Wenn 
anders hier kein neckischer ZufoU spielt, so druckt sich bereits in 
diesen Zahlen eine Abweichung von der römischen und eine AnnÄ- 
herun^^ an die griechische Auffassunt? aus; freilich liegt auch gegen 
letztere ein grofser Unterschied darin, daffe die Orientinmg nach 
West durchaus vorwiegt. Wir fanden, dafs die meisten Tempel von 
Pompeji, auch diejenigen, welche längst vor der römischen Herrschaft 
errichtet sind, zu dem römiäcben Festkalender vollständig stimmen: 
so die dem Hercules geweihte Basilica, der fiurgtempel, Mala, Ju- 
piter Liber, Fortuna, Caesar-Quirinus, Augusteum. Xamentlteh ver- 
dient besondere Beachtung, daft der Burgtempel zu der Juno Ho- 
neta so genau das Complement bildet; ebenso verhält sich auch 
der .Jupiter von Brescia zu dem Jupiter Capitolinus von Rom. Man 
sielit aus diesen Daten, dafs die Culte der verschiedenen Städte und 
Stamme aus der nämlichen Wurzel entwachsen, zwar sich gespalten 
haben, aber doch ohne Mtthe auf den gemeinsamen Ursprung zurück- 
geführt werden können. Wenn wir eine Anzahl von Tempeln un* 
bestimmt gelassen haben, so liegt selbstverständlich darin keine Be- 
schränkung unserer Theorie. Ein topographisches Universalmittel, 
das unter allen Umständen sich als probat erweist, darf man über- 
haupt in ihr nicht suchen. Vielmehr kann dieser Factor mit Erfolg 
nur dann wirken, wenn amicie Faetoren ihn unterstützen: in solchem 
Falle werden Contr(»veiM!n ohne Weiteres zur Kvidenz gebracht, wie, 
denn schon unser Material genügte um mehrere Hauptfragen der 
Topographie Roms endgültig zu entscheiden. Ich lege einen beson- 
deren Nachdruck darauf, daüs sich aus den bisherigen Erörterungen 
keine einzige Instanz gegen die Richtigkeit meiner Hypothese er- 
geben hat; aucii ein tief eingewurzeltes Mistrauen gegen solche Er- 
öffhungen würde eine derartige lange Kette von Zufällen, Täuschungen 
und Ii rluiueru nicht tur müglicb halten. Im Uebrigcn kann — daä 
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liegt in der Natur der Sache begründet — auch für die hier be- 
haiideiteD Tempel späteren üntersuchiuigen eine reiche £rnte an 
Anfklärungeu and Berichtigungen in Aussicht gestellt werden. Von 
den Landschaften ganz zu geschweigeUf wflrde aus der Stadt Rom 
das Material sich nahezu verdoppeln lassen. Es mSchte von Nutaen 
sein neben den eigentlichen Tempeln auch andere Gebäude, wie z. B. 
Theater und Amphitheater, Ehrenbögen, ferner alte Kirchen nicht 
aus den Augen zu verlieren. Ich füge die wenigen Messungen bei, 
welche mir davon bekannt smd. Nach Schöne liegt das kleine Theater 
von Pompeji 324% ebendort die sog. Gladiatorenschule (richtiger Co- 
mitium) 321<> 15'. Den Triumphbogen zu Orange mafii ich zu 254-- 
255«; dies fflhri; ziemlich gut auf den 21. April als Grandungsdatom 
und es erscheint gar wol mOglicfa, daft dies beabsichtigt war. Da- 
gegen mafe ich den Boji^en von S. Remy (Glrnium) zu dlP. Wie 
weit die religiöse Bedeutung der Himmelsgegenden für dieKichtung 
der antiken Gebäude reicht, wird erst in der Folge fest gestellt 
werden können. 

Die italischen Tempel sind so ziemlich nach allen Theilen 
der Windrose orientirt. Man kann nicht sagen, daf^ die eine oder 
andere Btchtung vorherrscht; die Alten selber wissen nicht» ob West 
oder Ost bedeutsamer sei. Der Betende beginnt sein Gebet gen 
Osten, aber vollendet dasselbe gen Abend gewandt Hierin liegt die 
Anschauung von der Einheit und Untheilbarkeit der Natur ausge- 
drückt. Ihr Symbol ist die eigentümlichste Gestalt der italischen Re- 
ligion, der doppelktiptige Janus, der oberste und Gott aller Dinge, 
aller Zeiten und aller Götter. Er verbindet in sich die dualistischen 
Gegensätze, weiche die Welt erfüllen, Anfang und Ende, Morgen und 
Abend, Ausgang und Eingang. Er ist der Gott des Jahres, das in 
seinem eigenen Kreislauf den AbschlullSt findet, und wie der Zeit so 
auch der Gott des Kosmos, der als Kogel Anfang und Ende zu- 
gleich darstellt Aus den belehrenden Zeugnissen, welche Maero- 
bins Sat. 1, 9 zusammen stellt, entnohmc ich das des M. Messalla 
de lano ita incipit : qui cunda fingit eademque regit, aquae terraeque 
tmi ac naturam gravem cdqm pronam in profundum düabefUem, 
ignis atque animae levem in inmensim sublime fugientem, captdavU 
eireimdato caelo: qme vis eadi maxima duas vis dispares eoüiga- 
vU. Janus soll die ersten Tempel in Italien errichtet haben; bei 
jeglicher Feier nimmt er die erste Stelle em: lamm guidtm soiem 
äemmstrori wi(M^ et ideo ^mmm qua» vMuagvie iamm eadestis 
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potentem, (jui exorierus aperiot dient, oecülvfis claudai: invocarique 
primum, cum alicui deo res divina cdebratwr^ ist per eum pateat ad 
ülum cui mmolotmur aeeesBUS, gua» preces supplicum per portas suas 
ad deo» ipge iraiumiUai. Jaaus ist kein römischer, 8<»idem ein 
aUgemein itaUseher Gott; seiii Bild findet sich bei den Etruskem 
und Gampanem wieder. Anch den Hellenen scheint dasselbe nicht 
anb^annt gewesen zu sein ; aber die Gottheit selbst in ihrer form- 
losen Abstraction war ihnen völlig abhanden gekommen. Der Hel- 
lene richtet beim Gebet sein Antlitz nach Osten; aber die Umdre- 
hung nach West, wie sie Italikcr und Kelten übten (S. 171), ist 
ihm gänzlich fremd geworden. Kr kennt Westen nur als den Wohn- 
sitz der Unterirdischen; daher der hellenische Culttts durch die all- 
gemeine Begd bestimmt wird, dalb man am Vormittag und nach 
Osten den Gattern, gen Abend dagegen den Heroen und Unterirdi- 
schen opfert (Hermann, Gott Alt 80. 173). Diese Auffassung 
entspricht der italischen nur in sehr bedmgtem Grade. Allerdings 
gilt die westliche im Allgemeinen als Gegend von Nacht und lud, 
hier auch wohnen die Manen; aber vor allem sind die correspondi- 
renden Regionen aufs Engste mit einander verbunden. Die Burg- 
göttia von Pompeji hat östliche, die von Rom westliche Lage; in 
derselben Region mit Neptun wohnen auch die vergötterten Caesaren, 
die n&mlicfaen Gottheiten begegnen in östlicher sowol als westlicher 
Riehtang. Diesem fein berechneten und durchgebildeten System 
gegenüber erseheinen die Hellenen gar sehr im Rückstand. Wenn 
beide Religionen aus derselben Wurzel entstammen, so liegt die 
Frage nahe, welche von dem gemeinsamen Grundstock am Wenig- 
sten abgewichen sei. Im Gro&en und Ganzen scheint es nicht be- 
zweifelt werden zu können, dafe die italische Religion reiner und un- 
veifälschter sich gehalten hat, der griechische Anthropomorphismus 
dagegen eine verhältnilimiäl^ig junge Bildung ist. Dies gilt auch 
von der Weltanschattung, wdche die Tempelordnnng bestimmt und 
bedingt hat Alle erhaltenen griechischen Tempel gehören der 4. 
und 5. Region an: mit einer einzigen Ausnahme 0* Der Apoll von 
PhigaUa liegt 182® (Stackelberg, Apollot in Bassae, Rom 1826 S.36). 



1) Als zweite Ausnahme wird gewöhnlich nach Kunstblatt 1840 N. 71 
ein korinthischer Tempel angeführt, der ntish Kordwest orienlirt sein soll. 
Diese Mittheilung beruht auf eimem Irrtum: es igt der nnter 39 angeführte 
Tempel fon 348*> gemeint. 
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Man erkennt darin einen Rest der älteren allgemeineren Auflassung, 
welche im Uebrigen fast ganz zusammengeschrumpft ist Dabei 
verdient bemerkt zu werden, da£s dieser Tempel zu dem vor einigea 
Jahren in Syrakas entdeckten, der g]eich£ailB dem ApoUo geweiht 
war (Aich. Aiuc. 1867 S. 61), allem Anschein nach im rechten Winkel 
liegt (nach der annähernden Angabe Schönens 268^) : in diesem Um- 
stände w&re die gleiche Auffassung zu erkennen, welche unserer 
zweiten Klasse italischer Tempel und in weiterem Sinne dem durch 
Kardo und Decumanus bestimmten Templuui überhaupt zu Grunde 
legt. Zu dieser Ausnahüip treten dann weiter dip Falle hinzu, wenn 
bei Doppel- oder combinirten Tempeln die einzelnen Götterbilder 
nach verschiedenen Himmelsgegenden schauen. Warum aber die 
Ostrichtung so entschieden und so aoaschliefBlich mailägebend ge* 
worden ist, diese Frage nimmt meines Erachtens fOr die hellenische 
Archäologie eine zu hohe Bedeutung ein, als da£b es Terstattet wäre, 
darOber hier eine flüchtige Vermutung zu äoAem. 

Die 22 Tempel, deren Orientirung wir S. 180 aufgeführt haben, 
liegen zwischen 248® und 298**. d.h. säuiuitiich inufiiialb der Grenzen 
des Sonnenaufgang^^. Dies ist kein Zufall. Vielmehr iulgt daraus 
ohne Weiteres, dafs nach demselbeu Gesetz» wix lur Italien 
nachgewiesen haben, das Verhältnil^ der Längenaxe zur aufgehenden 
Sonne den GrOndungstag und Festtag des Tempels bezeichttet. Die 
moderne Forschung hat bisher aber Gebühr den italischen Cottas 
gegenttber dem helleniscfaen vernachlässigt» sie hat flhersefaen, da& 
das Verständnifs des letzteren vielfaeh nur durch den Umweg Ob^ 
Italien zu gewinnen ist. So aucli im vorliegenden Fall. I ine ein- 
geliende Erörterung ül>er helleiiisthe Tempelorientirung kanu hier 
nicht versucht werden. Einerseits würde für diesen Zweck eine um- 
fassendere Sammlung des Matehals, vor allem aber ausgedehnte IJn- 
tereuchungen über griechische Qironologie und Ueoi-tologie erfordert. 
Nor einige Bemerkungen m^en noch eme Stelle finden. Die GrOn-- 
dnngsdaten der Tempd sind znnädist inlianiseh ftstzusteUen, weil 
der hellenisdie Kalender mit seinen verwickelten Schaltungen seibat 
für Athen noch keineswegs sicher astronomisch fixirt ist. Der Par- 
thenon fällt auf 22. April 4. Sept., Athena Nike 15. März 11. Oct., 
Erechtheiou 31. März 25 Sept., The^eion 27. Febr. 27. Oct., Artemis 
! I tbr. 10. Nov.: alle für das Schaltjahr — boo gerechnet. Da 
das attische Jahr mit der Sommerwende beginnt, so begreift sich, 
warum die Haaptfeste dieser Tempel in den Herbst oder Uoch> 
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somner, iiidit aber in denFrahlrag gehören. Als Ortlndungsfest des 

Parthenon haben wir die Panathenaoen und als Gründungstag den 
28. Hekatoiiibaeon, den Geburtstag der Göttin anzusehen. Gleichen 
wir letzteres Datum den» 4. iulian. September, so trifft das attische 
Neujahr auf den 8. August. XHe Gründung der Athene Nike fällt 
nach der Onentirung 37 Tage später als diejenige des Parthenon. 
Bflcbnen w ?om 28. Hekatombaeon ab diesen Zeitraum, so gelangen 
wir in den An&ng des Boedromion und zwar auf den 5. Am 3. 
sind die Niketerien, am 6. Boedromion das Marathonsfest; folglich 
findet eine vollkommene Uebereinstimmang zwiseben den Ansftteen 
des l'arthenon und Niketempels statt Der i'heseustempel wäre 
am 8. Pyaiiepsion, dem Haupttag in der Feier des Heros, gestiftet. 
Dies Datum dem 27. Oct. geglichen, stellt sich der Jahresanfang auf 
den 23. Juli; doch steht bekannter Mafien die Benennung desXem* 
pels nicht fest. Die beiden anderen athenischen Tempel lassen sich 
nicht mit Sicherheit an ein Fest knüpfen. Man sieht, wie ungleich 
verwickelter und schwieriger als bei Rom die Frage sich fflr Grie- 
chenland stdlt Immerhin darf man annehmen, dafls dieser bisher 
nicht gekannte Factor zur Aufklärung der Heortologie das Seinige 
beitragen werde. Hier drängt sich noch eine andere Betrachtungs- 
weise aul. Der röuiisclie Kalender historischer Zeit stellt in nach- 
weisbarer Abhängigkeit vom griecli sehen; z. B. die ludi ÄpoUinares 
sind offenbar deshalb auf den O— 13. Juli gelegt, weil das Datum 
dem Hekatombaeon, dem Monat des Apollon entsprach. Aber wie 
nun, wenn wir zurückgreifen in jene Zeit, als die beiden Völker noch 
eine Einheit ausmachten? 0ie italische wie die hellenische Orien* 
tirung sind ans den nämlichen Anschauungen und Begriffen hervor- 
gegangen; daraus folgt, da(^ auch die Feste und ihre Stellung im 
grofsen Kreislauf der Natur ursprünglich dieselben waren. Diebeiden 
Tage des Parthenon fallen zusammen mit dem Parilieutc^t und ilen 
ludi Romani. Im April steht die Sonne iiu Zeichen des Stiers, eine 
bedeutsame Zeit für den Stadtgründer. Wenn Athena Nike auf den 
15. März, das uralte Minervenfest der (^mnguairus auf den 19—28. 
föUt^ so wird es schwer emen Zusammenhang zu leugnen. Athena 
Polias ist in Kom die Venns, Theseus dagegen Mars. Diese Andeu- 
tungen mögen genügen. 

Die vergleichende Religionsforschung wird aber die hier auf- 
geworfenen Fragen nur dann lösen können, w'enn sie nicht blos aus 
der griechisch-römischen Welt, sondern aus dem gesammten Umfang 
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des Orbis onHqim das Material zusammentrilgt, welches die Orien- 
tirung der Rainen darbietet Ans dem grollton Kupferwerk von 

Lepsius B. 1 und 2 ersieht man, dafs die aegyp tischen Tempel ge- 
rade wie die italischen nach allen Theilen der Wmdi ose oiientirt 
sind. Dafs ihre Richtung durch die nämlichen Gesetze bedingt wor- 
den sei, läfst sich von vorn herein vermuten und wird auch empi- 
risch durch die einzige genaue Messung, die mir bekannt ist, bestä- 
tigt Tiele maf)! auf seiner aegyptischon Reise 1868 den Tempel zu 
Denderah, um zu erproben, ob die für Rom anfgesteUte Theorie sich 
auch auf Aegypten erstreckt. Er fand, dafe dar Tempel der Hathor 
nach dem Aufgang des Sirias orientirt sei: ein Resultat, das sowol 
zur Göttin selbst als den am Tempel befindlichen Inschriften voll- 
kuiiiiuen stimmt Mein Freund vergünstigte mir darüber lolgende 
Mittheilung : 

Die Längenaxe des Tempels von Denderah ist gerichtet nach 
oder nach dem Azimuth 201«. Auf dem Dache des grofsen 
Tempeis in der Sadwestecke steht ein kleinerer Tempel der Hathor, 
mit der Front senkrecht auf der Facade des gro^n, also nach dem 
Azimuth 291<* (0 21« S). Dies stimmt sehr nahe mit dem Azimuth 
des Sirius bei seinem Aufgange überein. Die Rechnung, mit der 
Breite von Denderah q>— -f26®6' geführt, giebt hierfür folgende 
Zahlen: 

Jahr 

—2500 293?0 
—2000 291.4 
—1500 290.0 
—1000 288.9 
— 500 288.1 

0 287.5 / 

Es scheint, als nii das iunipe Verhältnife zwischen den himm- 
lischen Zeicheu uud ihrer Manifestation auf l .rdt n in den Götter- 
tempeln eme> von den Grundgesetzen sei, weiche die gesammte Ent- 
wicklung des Altertums beherrschen. Dieser Zasammenhaog kann 
für jetzt nur angedeutet werden. Die.Speciallbrschung der Terschie* 
denen Gebiete wird zunächst die einzelnen ErschäDungea zu prfifen 
und flute Entscheidung zu formuliren haben, in wie weit die dar- 
gelegte Theorie richtig oder falsch ist Möchte es mir gelangen 
seiu iü liiebem Sinne eine Anr^ung gegeben zu haben l 



Azimuth des Sirius 
beim Aufgang. 
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ASTIIONOMISCHB HÜLFSTAFELN 

BSSKOHMKT VON 

D»^ B. TIELE. 



ErUntemngen. 



Für die Zwockc der vorstehenden (Untersuchung ^enü^'en im 
Allgemeinen die in den Tafeln III und lY gegehenen Zahlen; zu 
ihrer Construction war aber die Berechnung der beiden Tafeln I und 
II ttothwendig, und da diese vielleicht ittr andere arch&ologische 
Zwecke von Nutzen sein können» sind sie hier mit al^edruckt 

Tafel I giebt die Länge der Bonne Iftr jeden Id^ Tag 
des Jahres nach Julianischem Kalender, und zwar streng genommen 
für den Mittag des Meridians von Berlin^ welcher fast genau in die 
Mitte zwischen den Meridian von Rom und den von Pompeji fällt. 
Will man scharf rechnen, so findet man die Länge der Sonne für 
den Mittag eines Ortes, welcher n Grade östlich vom I>er1iner Me- 
ridian liegt, wenn man die Zahlen der Tafel um Vi » Minuten ver- 
mindert, für einen Ort, welcher n Grade westlich liegt, wenn man 
sie um ebenso viel vermehrt Diese Ck>rrection betrügt z. B. fflr 
Athen noch keine 2', f&r Kleinasien 27«' bis 4% wird daher prak* 
tisch stets zu vernacli lässigen sein, l'ilr die zwischenliegenden, in 
der Tafel nicht gegebenen Daten mufs man die Länge der Sonne 
durch InterjHilation ableiten; zur Erleiehtei uug tür eine nur genä- 
herte Berechnung mag die Bemerkung dienen, dafs im Mittel für 
einen Tag die Länge nahe einen Grad wächst, genauer d60<>: 

Da das Julianische Jahr nicht genau mit dem wahren Sonnen- 
jahr zusammenfällt, sondern 100 Julian. Jahre um 0.765 Tage gröfiser 
sind, als 100 wahre Sonnenjahre, so entspriciit in verschiedenen 

Jahrhunderten demselben Datum nicht dieselbe Länge der Sonne; 
diese ist daher ftberall für zwei versciiiedene Epochen, die Sclialt- 
jahre GOO uTid o (— ml v. Chr. und 1 v.Chr.), angegeben. P'ür 
zwischenUegende Jahre mufs man zwischen beiden Angaben inter- 
poltren, fOr aul^haib liegende, vor —600 oder nach 0, in dem* 
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sellyen Verbältnif!^ extrapolmn. Aach daon erhält man das Datum 

genau nur für die Schaltjahre, für die übrigen mit Fehlern von V4® 
bis 3/4^ ; man erhält es aucli iür diese genau, wenn man folgende 
Aeaderungeu macht: 

1) nehme man an, da£is die Zahlen der Tafel nicht für den 
Mittag 0 Uhr) des nebenstehenden Datums gelten, sondern in den 
Jahren 

von der Form 4m + 1 ffir 6 Uhr Abends desselben Tages 
„ „ „ 4w-f 2 „ 12 „ Nachts 

„ ii u 4m -i- 3 „ 18 „ „ „ 

= 6 ühr Morgens des folgenden Tages, 
Statt dessen kann man auch mit genügender JSäherung die Zahlen 
der Tafel vermiadem in den Jahren 

von der Form 4m + 1 um 15' 
»» »> « 4m -4-2 „ 30' 
»1 ♦» 11 4m -f* 3 44* 

2) lese man in den beiden ersten Monaten, Jan. und Febr., 
das Datum der Tafel 

nicht Jan. 1, 11, 21, 31, Febr. 10, 20, 
sondei-n Jan. 0, 10, 20, 30, Febr. 9, 19. 
Daxa bomerke ich noch, dal^ z. B. das Jahr —363 (4 x —91) + 1 
von der Form 4m+l, —362 von der Form 4m4-2, —»361 von der 
Form 4m+3 ist. 

Sucht man z. B. die Länge der Sonne für Apr. 13 in den 5 
Jahren — 3fi4, —363, —362, —361, —360, 80 hat man zunächst durch 
Interpolation aus der Tafel 

Apr. 13: —600 Länge 0 = 16^ 20' 
0 20 59 

Die Differenz beträgt 

für 600 Jahre 4^39' 
also „ 100 „ 46'5 
Daraus folgt mit BerQdcskhtigung der Rogefai unter 1): 

—364 Apr. 13 Mittags 18<»10' 
-363 „ 13 6 Uhr Abends 18 10 
—362 „ 13 12 „ Nachts 18 11 

-:-361 „ 14 6 „ Morgen^ 18 11 
—360 „ 13 Mittags 18.12 
oder, da zutoige der Tafel die Aenderung für einen Tag 57:7 beträgt: 
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April 13 Mittags 
—364 Länge © = I8n0' 
—363 17 56 

—362 17 42 

—361 17 26 

—360 18 12 

Aehnlich folgt aus der Tafel für 

Febr. 15 —600 Länge 0 = 319»49' 

0 324 16 * ^' 

und daraus mit Berücksichtigung der Hegein unter 1) und 2): 
—364 Febr. 15 Mittags 321^34' 
— 363 „ 14 6 Uhr Abends 321 34 
—362 „ 14 12 „ Naehte 32i 35 
—361 „ 15 6 „ Morgen« 3^1 35 
—360 „ 15 Mittags 321 36 

oder Febr. 15 Mittags: 

—364:321034', —363:322019', —362:32205', 
—361 : 321050', —360 : 3210 36'. 

Tafel II ist nur eine Ümkebrung von Tafel I; sie giebt die 
Zeit (Datum und Stunde), wann eine bestimmte Libige der Sonne 

stattfindet, ebenfalls für die beiden Epochen —600 und 0, zwischen 
denen man für das jedesmal vorliegende Jahr interpoliren mufe. 
Für Orte, die 15®, SQo etc. östlich vom Beriiner Meridian liegen, 
mufö man die Zeit um 1 resp. 2 etc. Stunden vermehren, für 
Orte, die westlich liegen, um ebenso viel vermindern. Auch diese 
Tafel gilt unnuttelbar nur für die Schal^hre ; ftir die Gemeii^ahre 
ist die Bogel gams entsprechend der oben flir Tafel I gegebenen. Man 
vermehre die Zahlen der Tafel in den Jahren 

von der Form 4m + 1 um 6 Stunden 
>» )» « 4w 4-2 „12 „ 
,, 4m +3 ,,18 „ 

und vermin de t u sie aui'serdem in den Monaten Jan. und Febr. 
um 1 Tag; oder unter Zusammenfassung beider Kegeln: 
Die Angaben der Tafel II sind in den Gemein Jahren 



für Jahre in den Monaten 



von der Form 
4»i+l 
4m+2 • 
4m-|>8 



Jan. und Febr. 
xtt vevmiiideni um 18 St 
I* f» »» 12 
»1 . I». » ^ » 



im Best des 
Jahres 
zu vermehren um 6 St 

«f M »» 12 II 

n I* »13 « 
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1. Beisiiiel. L&nge Sonne = 322^0'. Tafel II gieht: 

*600:Febr.l7 4Vt Uhr Ab. 
0: „ 13 5 „ Morgens. 
Differenz flir 600 Jahre 4 Tage llVf Standen 

„ 100 „ 17.9 Stunde. 
Damach UXv die beiden Schaltjahre 

—364 Febr. 15 10 ü. Ab. 

-360 „ 15 9Vfn « 
lind l'flr die zwiachenli^genden Jahre: 

—368 Fdlnr. 15 4 U. Morgens 

-862 „ 16 10 „ „ 

—861 „ 15 4 „ Abends 

2. Beispiel. Länge Sonne = IB<»0'. Tafel II giebt: 

—600 Apr. 15 6U. Morgens ^.^ ^ 

n Ift O Diff.4Tageai8t. 

und daraus 

-364 Apr. 13 8 ü. M. 
— 360 „ 13 7 „ 

und für die swiachenlieigenden Jahre: 

—863 Apr. 13 2 U. NM. 
-862 n 18 7V« „ Ab. 

—361 „ 14 1 „ Morgens. 

Beide Beispiele in Uebereinstimniung mit den Resultateu S. 286, 
wenn nmn beachtet, dafs dm Aenderuug der Sonne nahe 1<* für 24 
Stunden, oder 2V2' für 1 Stunde beträgt. 

Tafel IV a, b, c giebt das Azimut h der Soi&ne bei ihrem 
Aufgange und Untergänge für die drei Orte Born, Pompciji, 
Athen. Das Ashnnth ist gezählt Yon h\% 360^ yon SQd durch 
West, Nord, Ost hemm bis Sfld, so dafti genau im Westen 90*, im 
Osten 270* ist. Das Azimuth beim Auf- oder Untergänge hängt, 
auffeer von der geotzraphischen Breite (— (p) des Ortes, nur ab von 
der Declination des Gestirns (hier der Sonne), d. h. von seinem 
Winkelabstande vom Himmelsaequator, welcher nördlich positiv, süd- 
lich negativ genommen wird. Die Declination der Sonne hängt aufser 
von der L&nge der Sonne nur von der Schiele der £kliptik ab. Diese 
letztere ändert sich sehr langsam im Laufe der Jahrhunderte, 
sie Ist 

—600 23*46'29" 

0 23 41 52, 
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im Verlaufe von 1000 Jahren beträgt dieAenderung nur 7' 41". Sie 
konnte daher ohne sonderlicheo Fehler constant genommen werden, 
und ich habe sie genommen wie sie für gilt, nämlich e = 

Um die Anwendung auch für andere Orte Italiens, Griechen- 
lands, Kleinasiens aufeer den drei angefahrten zu erleichtern, habe 

ich noch die allgemeinere Tuitl Iii hinzugefügt, berechnet für die 
geographische Breite (p ^ 40 ^0'. und hier ii) einer besonderen Spalte, 
unter der Ueberschrift „Veränd.f. J(p = -\- 1"-, die Aenderung des Azi- 
muths angeführt, welche einer Aenderung der geographischen Breite 
von +1^ entspricht. Sie daK jedoch streng nur iür mäD^geWerthe 
von angewendet werden ; für Jtp = ±5^ also für die geogr. Breite 
45<» oder BS^, kann der Fehler im schlimmsten Falle bereits 20' be- 
tragen; für die Breite von Rom (Jtp = 4*1*54') und Athen {J(p = 
— 2^2') beträgt der Fehler im Azimuth im Max. 4' bis 5% wie man 
durch Vergleichung der Tafeln III und IV sieht. Die Tafel III enthält 
ausserdem die wahre Zi^it des Sonnenauf- und -Untergangs, die 
vielleicht hier und da gewünscht werden mag, sowie die der jedes- 
maligen LÄnge der Sonne entsi)rechende Dechnation derselben. Das 
Letztere ermöglicht auch die Anwendung der Zahlen für das Azi- 
muth auf andere (Gestirne als die Sonne, wenn man ihre Declination 
kennt) da, wie bemerkt, das Azimuth boim Auf- und Untei^ang nur 
von dieser abhängt. 

Beide Tafeln, III und IV, schreiten fort von 5« zu 5o der Länge 
der Sonne; zur Erleichtprunji beim Gebrauche, wenn es auf einen 
Fehler im Azimuth bis höchhtens \''2® nicht ankommt, ist noch das 
der jedesmaligen Länge der Sonne entsprechende Datum für die 2 
£pochen —600 und 0 beigefügt, wie es sich aus Tafel II ergiebt. 

Als Beispiel berechne ich hier das Azimuth der Sonne bei ihrem 
Auf* und Untergänge Apr. 13 in den 5 Jahren —364, —363, —362, 
—361, —360 fttr Pompeji (Tafel IV b). Wir fanden früher (S. 236) 
far Apr. 13 Mittags die Länge der Sonne 

— H64 : l^HO', —dij'^ : IToöG', — oü2 ; 17^42', 
: 17028'. —360 ; lbn2'. 
Aus Tafel III sehen wir, dafs die Sonne bei der Länge von 
18*» um 5'/« U.M. auf- und 6V2U. Ab. untergeht; da nun die Länge 
sich in 1 Stunde nahe 2Vsf in 6 Vi St. um 16' ändert, so haben wir 
die Länge der Sonne 
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beim Auf* 


beim Un* 


Apr. 13 


gaage 


tergange 


—364 


17«54' 


18^26' 


—303 


17 40 


18 13 


—362 


17 26 


17 58 


— 361 


17 12 


17 44 


—360 


17 56 


18 28 



Aus der Tafel IV^ b entnehme ich jetzt die dio^pii Suiiueülaugen 
entsprechenden Wertbe des Azimuths, und habe daraacb 

Azimuth0beua 



Apr. 13 


Alling 


Untergang 


—364 


2600 5' 


100*11' 


—363 


260 12 


100 4 


—362 


260 20 


99 57 


—361 


260 27 


99 50 


—360 


260 4 


100 12 



Aus der Tafel IV b allein würde man schliei^n, dafs dem Azi- 
mutb des Aufgangs 260<> entspricht das Datum 

-~600 Apr. 15 und 0 Apr. 10, 
woraus folgt Apr. 13 im Jahre —360. In den meisten Fallen wird 
diese einfachere Berechnung nur ans der Tafel IV eine ffir archäo- 
logische Untersuchungen hinreichende Genauigkeit geben. 

Ein specielles Beispiel für den Gebrauch der allgemeineren 
Taiel III zu geben, scboint libcrttttssig, da die Tafeln IV selbst als 
Erläuterung dazu dienen köiuien. Es ist angeuommen 

für Rom (p ~ 41054' 
„ Pompeji tp^4Q Ab 
t, Athen ^ = 37 58. 

Fflr je 2 Sonnenlängen, die gleich weit vor oder hinter den 
Solstitien (Länge der Sonne = 90^ und = 270^) liegen, ist die De- 
clination der Sonne und daher auch das Azimuth des Auf- oder 
Untergangs gleich; das Arrangement der Tafeln IV ist so getroffen, 
dafs für jedes Azimuth die eine Läni^e nebst dem dazu gehörigen 
Datum links, die andere rechts steht. In der Nähe der Solstitien 
werden die Differenzen bei den Zahlen für die Azimuthe immer 
kleiner und dadurch die Ableitung des Datums immer unsicherer^ 
zuletzt fast ganz unbestimmt, w&hrend -sie am genauesten in der 
Nähe der Aequinoctien ist. Bei der Benutzung ist es daher noth- 
wendig im Auge zu haben, wie grofb etwa der mögliche Fehler in 
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der BeHtiitimung des Aziinuths und die daraus folgeude Unsicherheit 
in der Hf Stimmung des Datums ist. 

Schiieiblich bemerke ieli noch, dai^ alle Angaben fittr den Mit- 
telpunct der Sonne gelten, und fttr den Moment, wann der Mi t- 
telpanct Aber den Horizont tritt, resp. unter demselben ver- 
schwindet. Das Azimutb des Aufgangs ist im Mittel 15' kleiner, 
als die Tafel giebt, im Augenblick, wo der erste Sonnenstrahl er- 
scheint, 15' ^ftfser. wenn die ganze Sonnenscheibc hervorgetreten 
ist; das A>:iiMutli des Untergangs l.'j' kleiner, wenn dtr untere 
lüind der öüuneuscheibe gerade den westlichen iiorizont berührt, 15' 
gröHner, wenn der letzte Sonnenstrahl verschwindet. 
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Tafel III. fDr die geograph. Breite q> +40^0' 
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und für eine Veränderuno derselben J(f - -hl**. 
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Tafel IV a: Rom, tp 4- 41 "54 . 
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Tafel IV b : Pompeji, <r ^ + 40o45 . 
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lOS 16 




26 


20 


145 


110 80 




20 


15 


140 


112 36 




15 


10 


135 


114 34 




10 


5 


130 


116 22 




ö 


Juli 31 


125 


117 68 


1 Juli 


80 


26 


120 


119 22 




25 


20 


115 


120 32 


!• 

(• ' 


20 


15 


110 


121 28 


1 


15 


10 


105 


122 9 




10 


5 


100 


122 34 




4 Juni 80 


95 


122 42 


>! Juni 


29 


24 ! 


90 
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Tafel IV c: Athen, = -i-37*>58'. 



Juliai. Datan 

0 ! _600 0 



Asinnth 0 htim 

Auf;^ang Untergang — 600 



JnliM. DatnM 

0 ! © 



270* 


Dec, 


27 


Dec 22 


.JX) 10 


276 


Jftn. 


1 


27 


300 2 


280 




6 


Juii. 2 


299 39 


285 




11 


7 


299 l 


290 




16 


12 


298 9 


205 




21 


17 


297 :j 


300 




26 


22 


29;» 4;» 


305 




31 


27 


294 14 


olO 


P'ebr 


5 


Pebr. l 


292 32 


315 




10 


6 


290 41 


320 




15 


11 


288 4; 


325 




20 


16 


2r6 33 


380 




25 


21 ' 


284 19 


335 


Mrz. 


1 


26 


282 0 


340 




6 


Mrz. 2 


279 36 


345 




12 


7 


277 8 


350 




17 


12 


274 38 


866 




22 


17 .« 


272 6 


0 




27 


22 


269 8^ 


5 


Apr. 


1 


27 


267 0 


10 


6 


Apr. 2 


264 28 


15 




12 


7 . 


261 57 


20 




17 


12 


259 29 


25 




22 


17 


257 4 


30 




27 


22 


254 44 


35 


Mai 


3 


28 


ii52 29 


40 




8 


Mai 3 . 


250 21 


45 




13 


8 


248 20 


50 




18 


13 


246 28 


55 




24 


19 


244 46 


60 




29 


24 


243 15 


65 


Jum 


3 


29 ^ 


241 56 


70 




8 


Juni 8"' 


240 49 


75 




14 


9 


239 56 


80 




19 


14 


239 17 


85 




24 


19 


236 54 


90 




29 


24 : 


238 46 



- «'4 



er. 
7» 
91 

10? 

in 

1*0 

138 

134 
1Ä9 

1-14 
i4J* 

i:.2 
If» 

1.V2 
IM 
148 
146 
140 
185 

ISS 

t«l 
J15 
IW 

19 

CT 

89 
?3 





uec. 


07 
Z # 




070" 


59 58 




22 


18 


265 


60 21 




17 


13 


260 


60 59 




12 


8 . 


255 


61 51 




7 


3 


250 


62 57 






\ov. 28 
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Nov. 


27 






65 46 




22 


18 


235 


67 28 ' 




17 


13 1 


! 280 


69 19 




18 


8 


22.-) 


71 19 




8 


3 


220 


73 27 




3 


Oct. 29 


. 215 


7R !< 
70 41 J| 


Oot. 


29 


25 


210 


78 0 !> 




24 


20 


205 


80 24 




19 


15 


200 


82 52 




14 


10 


1 196 


85 22 




9 


6 


1 190 


87 54 




4 


Spt. 80 1 


' 185 


90 27 Ij 


Spt. 


29 


25 i 


1 ISO 


n3 0 




24 


20 ' 


; 175 


95 32 




19 


15 


170 


98 3 




14 


10 


165 


100 81 , 




9 


5 


; 160 


102 56 




4 


Aug. 31 


155 


1U5 16 


Aug. 30 


25 


150 


107 ;}l 




25 


20 


145 


1U9 39 




20 


15 140 


111 40 




15 


10 >' 185 


113 32 




10 


5 


130 


115 14 




5 


Juli 31 


125 


116 45 


Juli 


30 


26 


120 


118 4 , 




25 


20 


115 


119 11 




20 


15 


110 


120 4 




15 


10 


lor. 


120 48 




10 


f) 




121 6 




4 


Juni 30 


95 


121 14 V 


Juni 29 


28 ;< 90 
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Acerrae .8. 117. 
Aeclanum Q!L 
Albanus mons, lacus liLL 
Alphabet in Italien 
Ameria 

Antiochos von Syrakus III. 
ara IM. 

arciftnins ager 2L 
Ardea 2ß 

.\rirainum 5jL ül. TL 82. 
Arpinum TL 
ar.x 8^ 

Asisi, Tempel 128. 2U. 

Athen, Kalender 2hSL 

— Tempel, sog. Artemis IBL 
EreclUheion 
Nike 231. 
Parthenon 2äL 
Theseion 2aL 

Atrium 139. 
augur 5. 

Auguraltemplum 171. IBS* 
Augusta Praet. Salassorum ü9. 
Aurunci 12L i2iL 

Balarer 122. 
Bastide UJ. 
Beziiferungsart ü 
Bovianum {iZ. 
Brescia, Tempel IIS. 2LL 
Brettier 122. 
Brundisiuu öiL 
Bündnisse, italische 151. 

Caere 2SL 
capitolium 8SL 
casa 88. 



castellum 88; 
Castrum ^ 88. 
centuria LL 
Cora Zß. 
Corfinium 8L 
Cortona IL 83. 
Cosa 18. 82. 

Declination, magnetische 178. 
deeumanus 12. iÜL 
Denderah, Haihortempel 222. 
Diespiter 103. 
I douius 8L 

j Eleusis, Tempel 123. ISO. 
i Elymer 

I Etrusker, Einwanderung 12ä. 

Haruspices 187. 

Städtebau 5L 83. 

Wissenschaft lÖ. 

Zwöltstädte 12. 
; Eudoxos, Kalender löÜ. 
j exomplum L 
I exiraordinarii älL 

^ Faesulae II. 

I Kalerii 18. 82. 

j fores 87. 

1 forum in. 

Fulgurallchro lÄl f . 

I Fufs, üskischer üfi. 
I — graekoital. OS. 

I Girgenti, Tempel 18Q. 181. 

I Gründungsritus 

i Grüudungslag QiL l£ßf. 188. 
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Handel, ältester 151. 
Haus, italisches LIB f . 
Himmelstemplum lfi2f. 
Hippodamos von Milet 92 f. 
hortus 8Z. 

lanus 21£L 22S. 
Italia mif. mf. 
Italus LLL 
Italokelten 17L 
Jupiter Liber läL 

K, Abbreviatur 91. 
Korinth, Tempel 1S(L 
Kosmogonie, ital. 121. 

Lager, hellenisches QU 
Lager, röraiaches 23 f. 

Altar ^ 

Alter 2fi. 

Entstehung 89. 

Durchschnitt 2a f. 

Forum ^ 

Front 2iL OL 

Mafse 39. 9Ü. 9fL 

Intervallum 25. 

porta decumana iL 

— praetoria 40, Qö. 

— quaestoria 4L 
praefecti 12. 
praetorium ID. 46. 
principia 2lL 
principia sociorum 11. 
quaestorium 
Quintana 

viae vicinariae SL 

Umfang SB. 

Zeltraum 22. 
Lager, conibinirtes 49. 
Lager, der Kaiserzeit 52. 
Laren Ua 21iL 
Lfttiner 119. 
Ligurer 11.^ 

Mantua liÖ. 
Martianus Capeila lß2 f. 
Messapier 115. 
murus SP, 

Nemea, Tempel 180. 
Nimes, Tempel 17R. 

sog, Diana 199. 

maison carree 22!L 
Norba TL 

ocris Mß. 
Oenotria LLSL 
oppidum 



i Orange, Triumphbogen 22S. 
' Orvinium 8L 
j Osker 122. 133. 

I Paestum IE. 
i - Tempel IM. 
Parilienfest 22L 
Peucetia 122. 
Phigalia, Tempel 22IL 
Po-ebene 99. 
Polybiofl IML 
, Pomerium 6, 14. 
i Pompeji 62 f. 

Alter 62. 
I Arx 2Öä- 

• Centurien 2fL fiL 

Einwohnerzahl S£L 
i Forum ZS. Ml- 

: Gebiet fiü. 

Geburtstag 1B7. 
1 GLidiatorenschule 228. 

Limitation 64. 
\ Mafse 9Ü. 

; Regionen 65. 

' Ritterviertel ZiL 

! Theater 22Ö. 

Tribus 6Z. 14;"). 
Tempel : 

Aesculap 195. 

Augusteum 219. 

Basilica 19ft 
j Chnlcidicum 219. 

' Curie 220. 

■ Curien, drei 

: curia Isiaca 198. 

! Fortuna 21iL. 

j Griechischer (Burg) 203. 

! Isis 19L 

Jupiter 142. 209. 

Mercur 218. 

Purgatorium 221. 

Venus 2jL 207. 

j Ramnes 157. 

S. Remy, Triumphbogen 22ß. 
1 Roraulussage 120. 137. 157. 
i Rom 

j gallischer Brand fifi. 

Limitation 84 f. 
! montani 85. 14fi. 

Sacra via SIL 

Subura 81. 
• porta Carmentalis 86. 218 

j — Capena Öß. 

Tribus 145. 

Velabrum 84. 
Tempel : 

S. Adriano 21fi. 

Auguratorium 212. 



249 



Castor and Pollux ISL 
CoDCordia 204. 
Faustina 

Fortuna virilis 22L 
Janus Quadrifrons :ÜÜL 
Juno Moneta 211L 
Jupiter Capitolinus H2t 
Jupiter Stator 2ÜL 
Jupiter Victor 21h. 
Mars m 
Mater Matuta 2QL 
Pantheon lüü. 223. 
Saturn 20^ 

sei deo sei deivae ISL 
Venus und Roma 200* 
Vespasian 21A. 
Rusellae &2. 

Sabini 113. 12L 
Sabus 114, m 
Sacrani 1^ 
Saepinum 5L 
aaltus LL 
Samniten 12i. IM 
scamnum 20. 
Segesta, Tempel IRL 
Signia 52. m £2. 
Sikeler 118. 

Sonnenauffrang 1G4 f. ISS f. 
Stadt, deutöche 

— hellenische äl f. 

— italische &fif. 
Steinzeit 101 f. 
Stiermensch 132. 
Strigation 2D. Mß. 
Sunion, Tempel 181. 



Syrakus, Tempel 181. 

Apollotemp. 2ML 

I 
[ 

I Taormina, Tempel ISL 
I Tarquinii IS. 
Taurania 5!L 

: templum 1 f. 

tescum 2L 
1 Tibur TL SS. 
! Timaeos 109, 
1 Tradition iüü f . 131. 

turris Sä. 

ümbrer III. 
urbs äfi. 81. 15Ü. 
ürvinum 51. 

Varro HL Üfi. ISl. 

Vegoia 10, 

velites 2fi. 84. 
I Veneter 116. 
; Verona III. 

ver sacrum IM f. 
i vicus 81. 

i Vienne, Tempel 113. 20£L 

! Vitellia 51. 

i Vitruv öS. 114. 

! Volaterrae IS. 

Volsinii IS. 
I vorsus äd. 
' Vulci 18. 

} Waldreichthum, ital. m 



V«rl»e d«r Wel«hn*nn'«chon Riichhan(Uung (.f. Beiroer) in Horiiii. 
Honn. Druck toii <'»t\ Oeorgi. 
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